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Balladen und Romanzen. 





Johann Friedrich, Churfürft von Sachten, 
und Lucas Cranach. 


Bei Mühlberg fiegte Kaifer Karl 
Mit feiner Heeresmacht. 

Der Ehurfürft ward im eignen Land 
Gefangen und bewacht. 


Ein Blutgericht, dem Alba Falt, 

Ad Oberhaupt, gebot, 

Sprach aus: „Der Churfürft ift Rebell 
Und er verdient den od.“ 


Dr; 


— sd 


Sein Schiefal war ein Donnerfchlag 
Für jedes Sachfenherz. 

Der alte Maler Lucas fanf 

Ins tieffte Meer von Schmerz. 


Bildwerke, fonft ihm nur ein Spiel, 
Gelangen jet ihm nicht. 
Umdunfelt von der Thränen Thau 
War feiner Augen Licht. 


„Beſchütze, Gott, das theure Haupt 
Durdy deiner Engel Schaar !“ 

So bat er oft für feinen Herrn, 
Der ihm fo gnädig war. 


Und einft erichien ein Kämmerling, 
Bon Karl gefandt, und ſprach: 

„Ihr folt zum Kaifer Fommen, Freund! 
Folgt ungefiumt mir nad !“ 


ec 


Gelagert war des Siegerd Heer 
Unfern im offnen Feld, 

Und muthig trat der fromme Greis 
Ins hohe Kaiferzelt. 


„Willkommen, Alter!” fagte Karl, 

Mit Ton und Blick der Gunft. 

„Sn meinem Schloß zu Mecyeln hängt 
Ein Werf von deiner Kunft. 


Es ift mein eignes Sugendbild, 
Gar trefflidy conterfeit. 

Wie alt, wenn du deg noch gedenfit, 
War ich zu jener Zeit? — 


„Ihr tratet eben, bober Herr, 
Ins neunte Lebensjahr, 

Und ftelltet ſchon als Feuergeift 
Euch meinem Auge dar. 


Ihr wandtet immer links und rechts 
Das locenreiche Haupt. 

Dem Maler war fein feiter Blick 
Ins Angeficht erlaubt. 


Doch Euer Lehrer trat heran, 
Und raunte mir ins Ohr; 
„„Nur einen Augenblif Geduld! 
Sc Fehr’ ein Mittel vor, 


Das junge Herrlein fchauet gern 

Auf einen fchönen Pfeil. 

Dann hält ſich's till, als wär's umſtrickt 
Mit einem Zauberfeil,““ 


Und einen Pfeil, Funftreich gemalt, 
Steckt' eines Dieners Hand, 

Euch zur beliebten Augenluft, 
Hoch an die feidne Wand. 
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Schnell flogen Eure Blicke bin, 

Und weilten feſt dabei. 

Kun laufcht’ ich jeden -Zug Euch ab, 
Und fchuf das Conterfei.“ — 


Dem Raifer war von diefer Mähr 
Sein Wörtchen mehr bewußt, 
Und Cranachs ehrlichen Bericht 
Belächelt’ er mit Luft. 


Da Sprach in fich der alte Mann: 
Jetzt gilt e5 oder nie! 

Und vor dem Kaifer warf er ſich 
Mit Thränen auf die Knie. 


„Ei, was beginnit du?” fagte Karl, 
„as ficht fo fchnell dich an? 
Sit eine Gnade dein Begehr, 
Du ſollſt fie gleich empfahn.“ 


„Ach!“ feufzte Qucas, „nicht für mich 
Bitt' ih um Kaiferhuld: 

Nur meinem unglücfe’gen Herrn 
Berzeihet feine Schuld !“ 


Der Kaifer fprach gerührt: „Steh auf, 
Und harre treu und ftill! 

Ich bin fchon faft gemeint, daß ich 
Ihm Gnad erzeigen will.“ 


Und einen Silberteller hob 

Er aus dem nahen Schrein, 

Dedt’ ihn mit neu geprägtem Gold, 
Und fagte: „Das fey dein!“ 


Dod Lucas nahm nur, wie er ftet3 
Beſcheiden fich erwies, 

Was mit zwei Fingerfpißen fid) 
Vom Golde foilen lieg. 


„Genug, als Denfmal Eurer Huld!” 
Sprach demuthsvoll der Greis. 
„Was ich auf Erden noch bedarf, 
Gewannen Kunft und Fleiß. 


Der Wallfahrt müde, ſehn' idy mid) 
Nach einem beſſern Stern; 

Dody finden möge mich der Tod 
Bei meinem guten Herrn! 


Seyd Shr zu Gnaden mir geneigt, 
So ftimmt dem Wunſche bei, 

Daß meines Fürften Kerferburg 
Aud) meine Wohnung ſey!“ — 


„So zeuc, nach Insbruck!“ fagte Karl. 
„O, wär’ in meinem Reid) 

Bon Zaufenden nur Einer dir 

An edler Treue gleich!“ — 


7 er 


Und Cranach flog nach Wittenberg, 
Durchglüht von feinem Glück, 

Und gab fein Bürgermeifteramt 
Der guten Stadt zurück. 


Er drüdte feiner Freunde Hand, 
Sagt’ ihnen Lebewohl, 

Und nahm dann fröhlich feinen Weg 
Ins ferne Land Tyrol. 


zu Insbruck faß der arme Fürſt, 
Und la5 ein Andachtsbuch, 

Da ward gemeldet: „Ihr befommt 
Bon Wittenberg Befucb. 
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Mit Sack und Back hier ein.” 

„Iſt's möglic 7 rief der Ehurfürft aus: 
„Führt Schnell den Freund herein!“ 


— ——z — 
Und herzlich in die Arme ſchloß 
Der Fürſt den Ehrenmann: 


„Du treue Seele, ſchreckt dich nicht 
Mein Sturz und Kerkerbann?“ 


„Nein!“ ſagte Lucas: „Und fo denkt 
Das ganze Sachſenland. 

Die Macht des Schickſals hat kein Herz 
Von Euch dort abgewandt. 


Ich bleibe, Herr, wenn Ihr's vergönnt, 
Zu Euren Dienſten bier. 

Sch bat den Kaifer um Bergunft, 

Und er gewährte mir.“ 


Drob fchmerzlich lächelnd, fprach der Fürft: 
„Das hätt’ ich Faum gedacht! 

Mich wundert, daß fein Eifenherg 

Mir folde Freude macht. 
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Ein Freund, wie du, in Sram und Noth, 
Welch Foftliches Gefchenf ! 

Sch bleibe deß auch meinem Feind 

Stets danfbar eingedenk.“ — 


Und in der Mauern-engem Ring, 
Der feinen Herrn umfcloß, 

War Lucas nım in Freud’ und Leid 
Sein traulicher Genoß. 


Wohl fehlte Freude, wie man ſie 
Sn Fürftenfälen trifft: 

Sie quoll bier, füßen Troſtes voll, 
Nur aus der heil’gen Schrift. 


Die war, warn vor der Staffelei 
Der Künftler fchaffend faß, 

Das Herzensbuch, woraus der Fürſt 
Mit lauter Stimme las. 


— 19) — 


Und feelenfreudig ſprach er oft: 
„Bott lebt und waltet nody ! 
Und er, der meiner nicht vergißt, 
Befreit mich einft vom Joch.“ 


Und die erſehnte Stunde ſchlug 
Im ſechsten Trauerjahr; 

Da brachte man von Kaiſers Hand 
Den Löſebrief ihm dar. 


„Strick iſt entzwei und ich bin frei!“ 
Rief freudenvoll er aus. 

„Nun, Vater Cranach, eilen wir 
Im ſchnellſten Flug nach Haus. 


Gutherzig ſchloſſeſt du dich ſelbſt 

In mein Gefängniß ein, 

Und ſollſt nun auch auf freier Bahn 
Mein Reiſenachbar ſeyn.“ — 


Berk —— 


De3 Fürſten holdes Wort vernahm 
Der Bielgetreue gern, 

Und ſaß im Magen hochvergnügt 
Zur ©eite feines Herrn. 


Und eh’ fie, wo die Saale fließt, 
Noch Sena’s Thürme fahn, 

Kam fchon die wadre Bürgerfcaft 
Sn Feierfleidern an. 


Mit grünen Zweigen, body gefchwenft, 
Und Blumen in der Hand, | 

Rief jeder Mund: „Willfommen, Herr, 
Sm lieben Baterland !“ 


Und Mancher ſprach zum Nachbar: „Sich, 
Der Greid, der mit ihm fährt, 
Das iſt der brave Mann, der fi 


Sat wundertreu bewährt.” — 


RUN 


Schon achtzig Sahre beugten ihn, 
Als folhes ſich begab. 

Er fanf im zwölften Mond darauf 
Zu Weimar in fein Grab. 


Und Johann Friedrich, dem er fid) 
Setreu bier zugefellt, 

Folgt’ ihm des nächften Sahres auch 
Zur ew’gen Friedenswelt. 


1) 
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Der Schutzengel. 


Auf eines Berges ſteilem Nacken, 
Umſtarrt von hohen Felſenzacken, 
Stand eine feſte Burg am Rhein, 
Bewohnt von Hans von Eberſtein. 
Ein Dorn im Auge war dem Kaiſer, 
Otto dem Großen, längſt dieß Schloß; 
Denn Hans, das Haupt der Grafenhäuſer, 


War ſeiner Feinde Bundsgenoß. 
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Die Burg, fo hoch, wie Adler fliegen, 
War ſchwer mit Heermacht zu befiegen, 
Und Kriegöfunft, Wachfamfeit und Muth 
Vereinten fich zu ihrer Huth. 

Doc, hoffend, daß fie unter'm Schleier 
Der Nacht zu überrumpeln fen, 
Erſcholl em Aufgebot nach Speyer 


Zu einem feftlihen Zurnei. 


Graf Eberftein, dazu geladen, 
Befahrte weder Trug nody Schaden, 
Und ritt, mit Otto's Freigeleit, 
DBergnügt hinab zum Lanzenftreit. 
Froh hieß der Kaifer ihn willfommen, 
Und fprach zugleich in feinem Sinn: 
„Dein Schlößlein wird bei Nacht genommen, 


Und mergen bin ich Herr darin.“ 


= BE 


Gefeiert mit gerecdhtem Ruhme, 
War Hand an Seel’ und Leib die Blume 
Der edlen deutfchen Ritterſchaft, ! 
Ein Biederheld voll Sugendfraft. 
Auch jetzt erfämpfte feine Lanze 
Des Sieges Danf aus zarter Hand, 
Und freundlicy war beim Reihentanze 


Der Fräulein Blick zu ihm gewandt. 


Des Kaiferd Zochter, hold dem Kitten, 
Erbebte vor dem Ungewitter, 
Das ſich, indeß man Freundfichaft log, 
Ob feiner Burg zufammenzog. 
Sie ftellte fidy mit ihm zum Reigen, 
Und raunte tanzend ihm ins Ohr: 
„Graf, faumet nicht, zu Roß zu fteigen, 
Und ſchützt vor —— Euer Thor — 


en 


Er war im Flug auf feiner Felt, 
Und leiſe zogen ehrne Gäſte 
Im Morgengrau die Felſenbahn, 
Vom Kaiſer ſelbſt geführt, hinan. 
Hans aber ſtand beherzt und munter, 
Von ſeinen Fähnlein rings imwieht, 
Und grüßte von dem Wall herunter: 


„Willkommen Eure Mojeftät!“ 


Beftürzt rief Otto: „Was, der Geier! 
Sch denfe, Du bift noch in Speyer. — 
Ha! liebreich that ein Plaudermund 
Dir meine Kriegölift heimlich Fund. 
Doch Du gefällit mir, Fühner Degen, 
Zur Scheide Fehrt zurücd mein Schwert, 
Und Deine Traute fey, mit Segen, 


Zur lieben Haudfrau Dir gewährt,” — 


— BE 


Hans flog hinab die Felfenftufen 
Und, unter lautem Subelrufen 
Der Seinen und der Kaiſerſchaar, 
Umarmte fic) das Heldenpaar. 
Mit Freuden fchied vom Fürftenrange 
Die Braut des edlen Eberftein, 
Und, reih an Gütern, blübte lange 
Sein waderes Gefhleht am Rhein. 


Die Ausfteuer, 


„Sieh, Konrad, unfer Föchterlein 
Berfümmert ganz vor Liebeöpein! 
Wir müffen für den Eleinen Affen 
Nun endlih Rath zur Hochzeit ſchaffen.“ 


„Rath Schafen! — Frau, du macht mich wild! 
Du weißt, was jest der Roggen gilt! 
Eh’ fih die Früchte nicht vertheuern, 
Haält's Schwer, das Mädel auszufteuern.” 


u Ei 


„Ach, Konrad, das bedacht’ ich längſt! 
Doch geh’, verhandle deinen Hengſt! 
Der Graf bot hundert Stück Dufaten 
Und damit läßt fich viel berathen.‘ 


„Ei wa, die Krone meines Stalls, 
Den Föniglihen Schwanenhals, 
Den fol ih Knall und Fall verfaufer, 
Und bettelhaft zu Fuße laufen *" — 


So fuhr der Pachter mürrifch auf, 
Und doch befchloß er den Berfauf, 
Als Frau und Töchterchen ihn herztem, 
Und ihn in befre Laune fcherzten. 


Saum brach der nächſte Morgen am, 
So ftieg er auf den ftolgen Schwan, 
Und ritt auf wohlbefannten Wegen 
Der fernen Grafenburg entgegen. 
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Er trabte bin durdh einen Wald; 
Da brült’ es aus dem Dickicht: Halt! 
Ihm fielen Räuber in den Zügel, 
Und warfen rafch ihn aus dem Bügel. 


Ein Dieb, der um das edle Roß 
Den Handel mit PBiftolen fchloß, 
Sagt’ über Stock und Block und Gräben 
Mit ibm davon auf Zod und Leben. 


Der Pachter fchrie und rang die Hand, 
Und als er Feine Rettung fand, 
Ging er, mit zitternden Gebeinen, 
Sm Zwielicht wieder zu den Seinen. 


Und fie, nicht ahnend feinen Schmerz, 
Sie ftürzten fröhlich an fein Herz, 
Und jubelten umher, und baten: 
„Zeig, Vater, zeig und die Dufaten !“ 


= a = 


Doc bebend, wie der Aeſpe Raub, 
Bernahmen fie den Straßenraub, 
Und eine thränenvolle Stunde 
Schloß ſich an diefe Trauerfunde. 


Schon wollten fie mit ihrem Harm 
Sich flüchten in des Schlafes Arm: 
Auf einmal drang zu ihrem Ohre 
Ein helles Wiehern vor dem Thore. 


„Bas ift das?“ rief der Pachter aus; 
Sie eilten allzugleich vor's Haus. 
Da ftand der Leibhengft, ohne Schaden, 
Mit einem Mantelfad beladen. 


„Willkommen!“ jauchzte Konrad auf. 
„Mein Schußgeift lenfte deinen Lauf. 
Gott Lob! dag du der Rott' entgingeft, 
Und laß Doch fehen, was du bringeſt!“ 


u: 


Der Mantelfad ward aufgerollt; 
Man fand drin taufend Thaler Gold. — 
Ha! welche Freude, welches Lachen! 
„Run, Kinder, laßt und Hochzeit machen!“ 


Verföhnung nach dem Tode. 


Zwei Schlöſſer ftanden hoch und frei, 
Und fahn einander finfter an. 5 
Dazwifchen zog ein Fluß vorbei, 

Und friedlidy ging er feine Bahn. 


Doc in den Burgen regten fic 
Haß und Entrüftung fort und fort, 
Und drobten fidy oft fchauerlicy 
Aus offnen Fenftern Meuchelmord. 


„Wer find die Zwei, die ſich fo graus 
Berwunden mit dem Pfeil der Schmach 
Kief einjt ein Fremdling ftaunend aus, 
Und der befragte Waldmann ſprach: 


„Zwei Brüder find’, und dieß Gefecht 
Schallt täglich fchon ein halbes Jahr. 
Sie find von adligem Geichlecht, 

Das mand Jahrhundert blühend war. 


Ein Fräulein liebten fie zugleich, 
Das drob in böfen Leumund Fam, 
Und beide floh, und kummerbleich 
Den klöſterlichen Schleier nahm. 


Das hat die Brüder fo enizweit; 
Sie ſchwuren fich ſchon oft den Tod, 
Und leicht vollzieht die Folgezeit, 
Was fih die Rafenden gedroht.“ 
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Geweiſſagt unten an dem Fluß 
War Faum ein foldes Trauerfpiel, 
Als oben ſchon ein Doppelichuß 
Aus beiden Schlöſſern krachend fiel. 


Die Brüder taumelten zurück, 

Mit Acchzen hier, mit Aecchzen dort. 
Vollbracht in Einem Augenblick 

War rechts und links der Brudermord. — 


Sn Steyermarf, vor alter Zeit, 
Sit diefe Schauderthat gefchehn. 
Der Mörder Schädel find noch heut 
Sn einer Kirche dort zu fehn. 


Zu Grab’ ift nun ihr Haß gebracht, 
Und wunderfame Lieb’ erfcheint. 
Sie ftehen, trennt man fie vor Nacht, 
Des Morgend wieder nah vereint. 


Schon oft verfucht von Neubegier, 
Ward läng’re Scheidung nie erreicht; 
Und fo bewähret ſich auch hier, 

Daß aller Groll im Tode weicht, 


Die heilige Lanze. 


Leere 


Pit dem frommen Schmud des Kreuzes 
Auf dem eifernen Gewand, 

309 Graf Raimund von Toulouſe 

Ins bedrängte heil’ge Land. 


Er und andre tapfre Furiten, 
Segliher ein Biederheld, 
Führten gegen Gottes Feinde 
Gottes Streiter in dad Feld. 


=. — 


Aber ſieben Monden trotzte 
Antiochien die Stadt. 
Bor den unbeſiegten Mauern 
Wurden Geift und Körper matt. 


Furchtbar wuchs die Macht des Feindes, 
Mangel beugte Kraft und Muth, 
Und der Erde Grund erbebte, 
Aufgeftört von innrer Gluth. 


Petrus, ein gar frommer Pilger, 
Arm und von geringem Stand, 
Fühlte bei dem Heer der Chriften 
Aud des Unglüds ſchwere Hand. 


Einft bei Nacht in feiner Zelle, 
Bon Gefahren ring umdroht, 
Blickt' er himmelan und ſeufzte: 
„Hilf'“ uns, Herr, aus aller Noth!“ 


Da durchflog der Zelle Dunfel 
Gleich dem Blitz, ein beller Schein, 
Und mit leuchtenden Gewanden 
Traten’fchnell zwei Männer ein. 


Einer mannhaft und gediegent, 
Schwarz fein Auge, braun fein Bart; 
Schlank der Andre, zart gebildet, 
Sanften Blid3, nach Frauenart. 


Sener fagte rafch: „Andreas, 
Der Apoftel, fteht vor dir. 
Hebe dich von deinem Lager, 
Sey getroft, und folge mir!‘ 


Dem beſtürzten Pilger gingen 
Beide nad) der Stadt voran; 
Und ein Pförtchen in der Mauer 
That fih auf bei ihrem Nahn. 
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Wie gefeſſelt ſtand die Wache, 
Hemmte nicht der Fremden Lauf, 
Und des heil'gen Petrus Kirche 
Schloß von ſelbſt ſich ihnen auf. 


Sonnenhell war ihr Gewölbe, 
War gleich Mitternacht ſchon nah', 
Und im Tempel keine Kerze, 

Die man Licht verbreiten ſah. 


„Pilgrim, ruhe hier ein wenig 
Auf des Altars Stufen aus!“ 
Sprach Andreas, und ging eilend 
Tiefer in das Gotteshaus. 


Wiederkehrend zu der Stelle, 
Wo der Pilger ſich befand, 
Trug er eine hohe Lanze, 
Wie ein Kriegsmann, in der Hand, 
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Und er ſprach: „Das ift die Danze, 
Die das heil’ge Blut vergoß, 
Das vor alter Zeit am Kreuze 
Für das Heil der Menfchheit floß.“ 


„Sieh, wo ich fie bier verberge, 
Und vergig nicht diefen Ort! 
Meld ihn, ift die Stadt gefallen, 
Den Eroberern fofort.“ 


„Und der Heerfürft Raimund faffe 
Mit Bertrau’n der Lanze Schaft! 
Sieghaft zeigt fie dann in Schlachten 
Shre heil'ge Wunderfraft. 


„Morgen aber geh’ zum Bifchof, 
Dem Begleiter eurer Schaar, 
Und was du hier fahft und hörteft, 
Stel’ ihm alles treulich dar.“ 
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„Bitt’ ihn, daß er nicht ermüde 
Sn Ermahnung und Gebet, 
Bis des Sieges Ehrenfahne 
Frei das heil’ge Land durchweht.“ — 


Dieß gefagt, fenft’ er die Lanze 
Zief in eine Steinfluft ein, 
Und den Pilger führten Beide 
Mieder in fein Kämmerlein. 


Aber Furcht, der Armuth Tochter, 
Sprach zu Petrus: Wag’ es nicht, 
Unberedfam zu erfcheinen 
Bor des Bifchofs Angeficht! 


Und mit ihr in ftetem Kampfe 
War der dritte Tag vollbracht, 
Da erfchienen jene Männer 
Abermal um Mitternacht. 


Der Apoitel fragte: „Brachteft 
Du dem Bifchof den Bericht?” — 
„Nein!“ befannte Petrus zagend, 
„Sch erfühnte deß mich nicht.“ 


„Immer hält mic, Furcht gefangen, 
Daß ich nicht gehorchen Fann. 
Würde mich der Bifchof hören? 
Sch bin ein geringer Mann.“ 


Da verfebte der Apoftel: 
„Einem Thoren fprichft du gleich! 
Wohl eudy Armen und Geringen; 
Ihr ererbet Gottes Reich!“ 


Und du ftehft im Bund mit Helden, 
Die dem Herrn ihr Leben weihn. 
Selbft die Heiligen des Himmels 
Stritten gern in euren Reihn.“ — 


las 


„Drum laß ab, dich Flein zu achten, 
Da dir nirgend Schande droht. 
Geh zum Bifchof unerfchroden, 
Und befolge mein Gebot!“ 


Aber Furcht bielt noch den Schwachen 
Vom befohlnen Gang zurüd. 
Endlicdy ward die Stadt erobert; 
Doc vergänglich fchien dieß Glück, 


Denn die Chriften gu umzingeln 
Auf der neuen Giegesbahn 
Zogen fchon die Saracenen 
Mit verftärfter Macht heran. 


Und die beiden Männer Famen 
Endlich jest zum dritten Mal. 
„Run, wie fteht es?“ rief Andreas: 
„Thateſt du, was ich befahl“ 
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„Sober Heil’ger,” feufzte Petrus, 
„Wähle dir ein andres Haupt! 
Aller Kräfte, dir zu dienen, 

Sat Berzagtheit mich beraubt.’ 


„Scäme dich der ſchwachen Rede!“ 
Rief der Heilige mit Haft. 
„Unfer Herr bat dich erforen ; 
Darum freudig Muth gefaßt!“ 


„Deine Strenge,“ ſprach der Pilger, 
„Drückt mein Herz wie Steingewicht; 
Doch im Auge des Gefährten 
Reuchtet mir ein mildes Licht.“ 


Mer ift diefer Wunderbare, 
Dem fein Wort vom Munde fließt, 
Und der doch in meine Seele 
Freudiges Vertrauen gießt ?” 


/ 
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„Nah' ihm!“ ſagte der Apoſtel: 
„Und mit Demuth auf den Knie'n 
Küſſe ſeine nackten Füße! 

Dann, fürwahr! dann kennſt du ihn!“ 


Und kaum jtand der fromme Pilger 
Senem Unbekannten nah’, 
Als er blut’ge Nägelmahle 
Un den zarten Füßen fah. 


„O, mein Herr und Heiland!” rief er. 
Ihn verließ des Unwertb5 Wahn, 
Und, die Stirn am platten Boden, 
Betet’ er den Herren an. 


Ehriftus bob ihn aus dem Staube, 
Legte fegnend feine Hand 
Auf das Haupt des Tiefgerührten, 
Und das heil’ge Paar verſchwand. Li 


= u. = 


Dann ging Petrus, zu verfünden, 
Welches Heil ihm worden war, 
Und in Raimunds Hand die Lanze 
Brachte Sieg der Chriſtenſchaar. 


er 


Die Reiſe des Zürcher Breitopfes 
fechszehnten Jahrhundert, 


Dem heitern Morgenrothe 
Rief feinen Gruß der Hahn, 
Da Fam in Zürch ein Bothe 
Bon Straßburg eilig am. 


Ein Schreiben, dad er brachte, 
Betraf der Städte Bund; 
Doch anders, al5 man dachte, 
Schrieb Straßburg Furz und rund: 


im 
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„Ein Bündniß angetragen 

Habt ihr und, liebe Herr’n; 

Uns aber, deutſch zu jagen, 
Brächt's weder Glück nod Stern. 


Was wurden wir uns nüßen, 
Durch weiten Kaum getrennt? 
ie Fönnten wir uns fehüßen, 
Mann uns ein Feind berennt? 


Drum danfen wir der Ehre, 
Und ftellen uns allein 
Mit Gottes Schuß zur Wehre; 
Doch Freunde laßt uns ſeyn!“ — 


Die wadern Schweizer pflogen 
Der Antwort wegen Kath, 
Und was fie wohl erwogen, 
Das ward fogleich zur That. 


Der jüngite Rathmann eilte 
Vom Stadtfaal in fein Haus, 
Flog in die Küch' und theilte 
Befehle darin aus. 


„Frau, bring von deinen Töpfen 
Den Rieſen dort herbei, 

Laß ihn voll Waſſer fchöpfen, 

Und koche Hirſebrei!“ 


Sie fragte, Neugier zeigend: 
„Was haſt du, Freund, im Sinn?“ 
Schon aber lief er fchweigend » 
zum nahen Strome hin. 


„Halloh! gleich fegelfertig 
Das ſchnellſte Schiff gemacht, 
Und feyd fofort gewärtig 
Der ihm beſtimmten Fracht!” 
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Mit jungen Fahrgefellen 
Bon ihm gewählt im Flug 
Gings wieder heim, wo Wellen 
Der Brei am Feuer ſchlug. 


Man hub mit rafchem Griffe 
Den XZopf hinweg vom Brand, 
Und trug ihn nad dem Schiffe, 
Das fegelfertig ftand. 


Mit fchnellerm Fluthgetriebe, 
Als je die Zürcher fahn, 
zrug ed, der Stadt zu Liebe, 
Die Limmat feine Bahn. 


Und zwanzig Auderflügel, 
Sie flogen ohne Kuh: 
So ging’5 durch Thal und Hügel 
Des Rheines Armen zu. 


—— 


Der Flußgott nahm geſchäftig 
Den ihm vertrauten Kiel, 
Und trug ihn hold und kräftig 
Den Weg zu ſeinem Ziel. 


Als trüg' er eine Flocke, 
Vollbracht' er ſeinen Gang, 
Bevor die Abendglocke 
Von Straßburgs Thürmen klang. 


Der Reichsſtadt Bürger waren, 
Mit Bogen in der Hand, 
Bereint in frohen Schaaren 
zum Schüßenfeft am Strand. 


Und felbft des Rathes Glieder, 
Sn feierlicher Tracht, 
Durdwallten auf und nieder 
Das Feld der Bogelfchlacht. 


Jetzt Fam das Schiff geflogen! 
Des Breitopf5 Rieſenbauch, 
Schon lang' ein Spiel der Wogen, 
Umfloß noch warmer Hauch. 


Darüber gut gelaunet, 
Hub man den Topf empor, 
Und ſetzt' ihn, rings umſtaunet, 
Den fremden Rathsherr'n vor. 


Der Zürcher ſprach: „Wir treiben 
Heut Scherz, mit Ernſt vermiſcht. 
Für Euer kaltes Schreiben 
Wird warm Euch auäfgetiſcht. 


Zürch, das für Euch zum Bunde 
In todter Ferne lag, 
Gibt ſo lebend'ge Kunde 
Was muntres Volk vermag.“ — 
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Die Bürger Straßburg ftanden 
Still lächelnd, doch befchämt, 
Und felbft die Rathsherr'n fanden 
Jetzt ihren Stolz bezähmt. 


„Freund,“ fprach der Burgemeifter, 
„un faßt wohl jedes Kind, 
Was für entfchloßne Geifter 
Die braven Zürcher find. 


Der Brief, den wir gefchrieben, 
Mach’ Euch das Herz nicht wund! 
Berföhnt laßt Euch gelieben 
Den uns erwünfchten Bund!“ 


Drauf Handiclag und Umfangen 
Und brüderlicher Ruß! 
Und Zubeltön’ erflangen 
Umher dem Bundesfchluß. 
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Dann ward, nach deutfcher Weiſe, 
Der Becher frifch geleert, 
Zugleich als Ehrenfpeife 
Der Zürcher Brei verzehrt. 


Aufs Wohl der Bundsverwandten 
Floß weidlich golöner Wein. 
Dem Zürcher Abgefandten 
Scien’5 Uebermaß zu feyn. 


Er ſprach: „Genug für heute, 
Damit wir gut beitehn, 
Und nicht, als trunfne Leute, 
Zu Schiffe taumelnd gehn. 


Kein Borbild fey dieß Schwanken 
Fur unfern werthben Bund! 
Er ftehe fonder Wanfen 
Auf ew’gem Felfengrund!“ 
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So fchieden fie, und eilig 
Bezann nah Zuürc die Fahrt. 
Der Bundestopf ward heilig 
Sn Straßburg aufbewahrt. 


Die Stlönchsehe: 


Legende. 


Der beil’gen Agnes Bildnig war 

Sn einem Klofter aufgehangen 

Und ihrer Himmelöfchönheit Pranger 
Ergriff die Augen wunderbar. 


Ein Mond ftand Tage lang davor, 
Und fah mit inniglihem Schmachten, 
Obgleich die Brüder ihn verlachten, 
Ins Engels angeſicht empor. 


u — 


Umſonſt, daß des Gebetes Kraft 
Ihn früher vor der Liebe ſchirmte: 
Ein Bild beſiegt' ihn, und es ſtürmte 
In ſeiner Bruſt die Leidenſchaft. 


Sie drang auf ihn ſo mächtig ein, 
Daß er die Noth dem Biſchof klagte, 
Und endlich gar die Bitte wagte: 
„Laß, heil'ger Vater, laß mich frein!“ 


Der Biſchof überſann das Ding, 
Zog ſeinen güldnen Reif vom Finger, 
Und ſagte: „Gib, du ſchwacher Jünger, 
Der heil'gen Agnes dieſen Ring! - 


Meld ihr zugleich dies Machtgebot: 
Sie möge deinen Wunfch gewähren, 
Und dic) al Gatten lieben, ehren, 
Und treu dir feyn bis in den Tod." — 


ER 


Bol Freude danfte taufendmal 
Der Mönch für diefe Batermilde, 
log mit dem Ringlein hin zum Bilde, 
Und ſprach, wie ihm der Herr befahl. 


Und ſieh, da hob mit holdem Blick 
Das Bildniß ihm die Hand entgegen, 
Empfing das Pfand, wie Bräute pflegen, 
Und zog ſie mit dem Schmuck zurück. 


So ſchloß den Bund ein ſeltnes Paar, 
Das drauf viel Jahre, ſonder Reue, 
Durch Eintracht, Lieb' und feſte Treue 
Ein Muſter guter Ehen war. 


GE m 


Mutterliebe und Heldenmuth. 


„erwacht! ed nahen fich Feinde! 
Sie dringen zu Fuß und zu Roß 
Sewappnet hervor aus dem Walde, 
Und wenden fich gegen dad Schloß.” 


Sp rief, vom Wartthurme fommend, 
Ein Knappe dem Grafen ins Ohr, 
Und aus dem nächtlichen Schlummer 
Sprang Friedrich beftürzt empor. 
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„Sc kenne fie,“ fprady er, „die Füchſe, 
Die dort entfchhleihen dem Hain! 
Sie führt der Feind meines Haufes, 
Graf Wilhelm von Lüzelftein. 


Der Kaufbold reget ſich wieder 
Nach Furzer, liftiger Raſt. 
Er weiß, ich bin nicht auf Fehde 
Mit Bolf und Waffen gefaßt. 


Lauf, fattle den flüchtigften Kenner! 
Sch flieg’ auf die Burgen umher, 
Und fammle die Bundesgenoſſen 
Zu kräftigſter Gegenwehr.“ — 


Der Graf von Zweibrüden jagte, - 
Bermeidend die feindliche Schaar, 
Durch's Dunfel nad) einem Schloffe, 
Wo feine Gemahlin war. 


ee 


Er wedte, vom Roſſe geftiegen, 
Sie aus dem Schlummer mit Haft, 
Berfündend, daß ihn überfallen 
Bei Nacht der unholde Gaft. 


„O Gott! wo find unfere Kleinen 
Frug zagend die Mutter alöbald. 
„Sie find,“ ſprach Friedrich erfeufzend, 
„Dort in des Feindes Gewalt.“ 


„Beh! rief fie, „wehe dem Vater, 
Der feine Kinder verläßt! 
Kun freut fich ihrer, al$ Geißeln, 
Der Feind im eroberten Neſt. 


Ein Mann bat die Sinaben geopfert, 
Des Lebens ficher zu feyn: 
Ein Weib wird troßen dem Tode, 
Sie aus der Haft zu befrei’n.” — 


Der Graf fah fchweigend zu Boden, 
Bon Scham und Reue genagt; 
Die Gräfin aber enteilte 
Mit einer getreuen Magd. 


Und ald fie famen zur Fefte, 
Die Friedrich dem Feind überließ, 
Da standen, als Wächter des Thores, 
Zwei Söldner mit Schwert und Spieß. 


Und die gefangenen Knaben 
Aus offenem Feniter fahn, 
Und baten mit winfenden Händen: 
„Komm, Mütterchen, fomm heran!“ 


„3a, berzige Liebchen, ich Fomme!’ 
Rief fie mit Kußhand empor; 
Doch rauh geboten die Wächter: 
„Zurück da, zurück vom Thor!“ 


Die —_ 


„Sch bin die Herrin des Schloſſes;“ 
- Berfebte fie: „laßt mich hinein! 

Sch muß unaufbaltfam ihn fpreden 
Den Grafen von Lüzelſtein!“ — 


Er hatte fie drinnen belaufchet, 
Und trat aus der Burg beraus, 
Hochragend beinah’ wie ein Rieſe, 
Bon Antlis finfter und graus. 


Ein röthliher Bart bededte 
Die Bruft verworren und wild. 
Der Mann, vom Fuß bis zur Scheitel, 
War traun ein widriges Bild. 


„Was wollt Ihr?“ fuhr er entruftet 
Die Gräfin unvitterlich an. 
„Ihr war’t einft Herrin des Schlojies ; 
Kun ift es mir unterthan.“ 
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„Behaltet es,“ fagte die Gräfin, 
„So lang’ es Euch gönnt das Geſchick. 
Behaltet Gold und Geräthe; 

Nur gebt mir die Kinder zurück!“ 


„Mit nichten!“ brummte der Rothbart: 
„Wo bliebe mein Löſegeld? 
Ich bin mit mir noch nicht einig, 
Wie viel mir zu heiſchen gefällt.“ — 


„Den Menſchenhandel, den ſchließe 
Mit Euch mein Herr und Gemahl! 
Mich laßt die Kindlein nur tröſten, 
Und ſeyd nicht wie Eiſen und Stahl!“ — 


„Das bin ich nun einmal, Frau Gräfin, 
Das bin ich und will es ſeyn! 
Mein Wort und mein Wille ſind eiſern: 
Ihr dürft in die Burg nicht hinein.“ — 


Er trat, indem er das fagte, 
Und zornige Blicke fchoß, 
Schnell rüdwärt3 unter die Thüre, 
Und wollte fie werfen ins Schloß. 


Raſch faßte mit muthiger Stärfe 
Die Heldin den ftruppigen Bart, 
Und zog ein blißendes Mejfer, 
Das fie im Bufen verwahrt, 


„Steh!“ vief fie, den Mordftahl erhebend: 
Der Tod hängt an jeglihem Schritt! 
Willſt du lebendig von dannen, 
Sp nimm in die Burg midy mit!“ — 


Der Unhold erfchrad vor der Waffe, 
Womit fie zu Leib’ ihm drang, | 
Und wich, wie ein Krebs, von der Pforte 
Den Schloßhof immer entlang, 
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Er ftapfte rüdwärts die Stiegen 
Zur Flur der Gemäder hinan, 
Und alle Kriegsknechte lachten, 
Die fo gefeſſelt ihn fahn. 


Denn ftandhaft behielt die Gräfin, 
Als fiberes Unterpfand, 
Zu ihren Kindern zu Fommen, 
Den rothen Bart in der Hand. 


So drang fie, mit Wagniß des Lebens, 
Bis zu der Kinder Gemach, 
Wo Wilhelm ihr Duldung im Schloſſe 
Bei Ritterehre veriprad). 


Wie jauchzten die Knaben vor Freude, 
Als fie, wie ein Engel, erfchien, 
Und unter Küffen gelobte, 
Sich ihnen nicht mehr zu entziehn! 
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Zwar brad), dem Meifer entronnen, 
Der Rothbart fein ritterli Wort, 
Und herrſchte von Stunde zu Stunde: 
„Frau Gräfin, fputet Euch fort!“ 


Doch fie, mit dem Muth einer Röwin, 
Bot unerfhüttert ihm Trutz, 
Und blieb drei Zag’ und drei Nächte 
Der Kindlein getreuer Schuß. 


Ein mächtiges Hülfsheer führte 
Jetzt vor das Schloß ihr Gemahl. 
„Zeuch ab oder gib Dich gefangen !” 
So ließ er dem Feinde die Wahl. 


Graf Kothbart, zu machtlos zum Kampfe, 
War folder Milde gar froh, 
Und 309 fo ftill aus der Feite, 
Wie Friedrich daraus einft floh. 


Sr 


Nur Eins bat Sener gewonnen: 
Seit vierhbundert Sahren beinah 
Erzählen die Ehronifen treulich, 
Wie feinem Barte gefcheh. 


Der Hirt von Oggersheim. 


Sm dreißigjähr’gen Kriegsgewühl 
Nahm fi) die Pfalz am Rhein 

Ein fpan’fher Feldherr einft zum Ziel, 
Und 309 mit Schaaren ein. 

Er ließ, um fiegend vorzudringen, 
Das Städtchen Dggersheim umringen. 


Den Bürgern wurde falt und heiß, 
Bis noch der Troft fih fand, 
Daß unentdeckt im ehrnen Kreis 
Ein Fluchtweg offen ftand. 
Da griffen fie gefchwind zum Stabe, 
Und flohn mit Weib und Kind und Habe. 


— 


Era 


Hans Warſch, der Schafhirt, blieb im Ort 
Der Männer ganzer Reit; 
Denn Ebehaften hielten dort 
Den wadern Burſchen feft. 
Sein Weib, ein ihm fehr liebes Weſen, 
War eines Kindleins erft genefen. 


„Sieh zu, was ftehet dir bevor” 
Rathſchlagte Hans mit fich. 
„Das Bolf umlagert Wall und Thor, 
Und tobet fürchterlich. 
Dod nur getroft! Wie ſich's auch ftelle, 
Es ftammt denn dody nicht aus der Hölle!” 


„Zritt mannbaft ihm vor's Angeficht, 
Und fprid) ein tapfres Wort! 
Das wär’ des Burgemeifterd Pflicht, 
Doch lief die Memme fort. 
So bift du leicht der Stadt mehr nüße, 
Als jene auögewichne Stüße.“ 
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Und zwiſchen Donnerbüchien ftand 
Er plöglid auf dem Thor, 
Schwang muthig mit der rechten Hand 
Ein weißes Tuch empor, 
Und rief faft troßig: „Hört, ihr Degen, 
Sch fol mit euch Berhandlung pflegen!“ 


„Gelobt ihr Schuß und Sicherheit 
Uns allen redlich an, 
So wird euch ohne Widerftreit 
Das Thor flug5 aufgethan. 
Doch wolltet ihr die Stadt verheeren, 
Sp werden wir und grimmig wehren.” — 


Dem Feldheren ward, was Sener fprach, 
Vom Dolmetſch treu erflärt. 
Er fann darob nicht lange nach, 
Er rief: „ES fey gewährt! 
Und Hans, vertrauend diefem Worte, 
Eröffnete fogleich die Pforte, 


—— 


Wie ſtaunten jetzt die Spanier 
Auf ihres Einzugs Bahn, 
Als ſie das Städtlein um ſich her, 
Wie ausgeſtorben, ſahn! 
„Wo,“ fragten ſie, „wo ſind die Andern, 
Die ſonſt durch dieſe Gaſſen wandern?“ 


„Sie flohn!“ verſetzte Hans. „Nur mir 
Hing eine Kett' am Fuß, 
Weil ich heut oder morgen hier 
Kindtaufe geben muß. 
Doch dürft ihr drum nicht feindlich ſchalten, 
Was ihr verſprochen, müßt ihr halten!“ — 


„Ei!“ rief der Feldherr, „ei, wie hat 
Der Schalk uns angeführt! 
Doch fruchten ſoll's der ganzen Stadt, 
Was feinem Muth gebührt.” — 
Drauf herrſcht' er, wie ein Freund, gelinde, 
Und ftand Gevatter bei dem Kinde, 


— ZCc>——— 


Der Frauenfeind. 


Der Ritter Bernd, ein Hageſtolz, 
ar fejt und hart, wie Eichenbolz ; 
Doch endlich griff mit fcharfem Zahn 
Auch ihn der Wurm des Alters an. 
Vom Zipperlein und andern Gichten 
Sab’5 viel dem Arzte zu berichten. 


un wünfht er ſich ein treues Meib, 
Zur Pflege für den morfchen Leib, 
Er hatte fih zur Frauenwelt 
Sonft nie mit Freundlichkeit gefeltt, 
War ftet3 des Ehebunds Verächter 
Und rühmte ſich's mit Hohngelächter. 
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„Den Weibern böfle, wer es kann!“ 
Sprad auch noch jest der raube Mann: 
„Ein Narr ift jeder Frauenfnect! 

Sch haſſe tödtlich dieß Geſchlecht; 
Und nur, weil Krankheit mich geſchlagen, 
Will ich das Kreuz der Ehe tragen.“ — 


Einſt zog er früh vor Sonnenſchein 
Mit ſeinen Hunden in den Hain. 
Er ſuchte dort ein edles Wild, 
Und fand ein junges Frauenbild, 
Das kam, mit zarten Roſenwangen, 
In Pilgertracht daher gegangen. 


Die Hunde ſpitzten hoch das Ohr, 
Sahn ſchüchtern an der Dirn' empor, 
Und mit Gewinſel und Geheul 
Entflohn fie, wie vor einem Scheu'l. 
Der Ritter aber fprach nicht blöde: 
„Was ſucheſt du in diefer Dede?“ 


„Sch fuhe Schuß, ich ſuche Glück;“ 
Berfebte fie mit düfterm Blid. 
„Einſt faß ich in des Reichthums Schooß, 
Sebi bin ich arm und älternlos, 
Und aus des Elend5 Srrgewinden 
Weiß ich den Ausweg nicht zu finden.” 


„Komm,“ fprach der Ritter, „in mein Haus, 
Ruh' dort von deiner Wand’rung aus, 
Und Dad) und Brot fey dir gewährt, 
Beforgft du treulih Haus und Herd, 
Und prlegejt mein in böfen Tagen, 
Wenn Gicht und Arzt mich weidlich plagen.” 


Die Fremde folgt’ ihm in fein Schloß, 
Und als, arbeitend wie ein Roß, 
Sie auch durh Sanftmuth fich empfahl, 
Erbot er ihr fih zum Gemahl. 
Bald drauf erfchien zum Hochzeitfeſte 
Ein bunter Schwarm geladner Gäfte. 


Doch Einer zog mit Vengftlichfeit 
Den Bräutigam gefchwind beifeit: 
„Unglücklicher, flieh deine Braut! 
Sie ift ein Spuf, vor dem mir graut. 
Sc hab’ die Kraft, ich fühl's mit Schrecken, 
Verkappte Geifter zu entdecken.“ 


Und, wie Gewitterfturm und Bliß, 
log fie herbei vom fernen Sik: 
„Der Mann hat Wahrheit dir gefagt! 
Sc bin der Rachegöttin Magd. 

Sc follt’ an dir das Hochverbrechen 
Des fchnöden Frauenhaſſes rächen. 


Als Siechling fiel ed dir erft ein, 
Dir eine Wärterin zu frei’n. 
Du wählteft mich im Drang der Noth; 
Doc meine Mitgift war der Tod! 
Im Brautfuß haft du ihn empfangen, 
Und bald wird did) das Grab umfangen.” — 


Sie fprady’3, ward eine Fledermaus, 
Und ſchwirrte huſch! zum Saal hinaus. 
De: Ritters Hauptbaar ftieg empor; 
Er fanf, wie ein gebrochnes Rohr, 
Sanf ftöhnend auf den Boden nieder, 

‘ Und todt erhub fein Freund ihn wieder. 


Die Schlangenkonigin. 


„Ha, Schleicher! bift du wieder hier? 
ie oft und ernft verbot ich dir 
Den Weg zu meinem Haufe! 

Par dich hinunter in dein Thal, 
Und treff’ ich bier dich noch einmal, 
Sp gilt's, daß ich dich zauſe!“ 


„O, Bater Martin, feyd doch gut! 
Sch bin ein ehrlich treues Blut, 
Und fann mid, weidlid) rühren. 
Verlobt mir Käthchen, Euer Kind! 
Wir werden fromm und gleichgeftinnt 
Ein glüfiic Leben führen.“ 


Drob lächelte der Alpenhirt, 
Ein alter, reicher Sennenwirth, 
Und ftolz auf feine Habe. 
Er lächelte mit Hohn und fprady: 
„Gemach, mein Bürfchlein, nur gemad) ! 
Du bift ein armer Knabe.“ 


„Sch aber, Gott fey Dank! bin reich, 
Und gern gefellt ſich Gleich und Gleich; — 
Drum ſuch' e5 auch zu werden. 

Dann, Feder Freier, melde dich, 
Bift du einft ganz fo reich, als ich, 
An Wiefen, Feld und Heerden.“ — 


Des armen Wilhelms Auge floß, 
Denn feinen Erdenbimmel fchloß 
Das ftrenge Wort des Alten. 
Ihm fchwand der Hoffnung ſchwächſtes Licht, 
Dereinft des Reichthums Gleichgewicht 
Dem folgen Mann zu halten. 


a: 


Und als er fich ins Thal gewandt, 
Kam, einen Milchfrug in der Hand, 
Sein Lieb herauf gegangen. 

„a5 fehlt dir?” rief beftürzt die Maid. 
„Bertrau mir, weldyes Herzeleid 
Bethränet deine Wangen ? 


Er Flagte, was ihn fo bewegt. 
„Freund,“ fagte fie, „mein Bater pflegt 
Sm Zorn fo rafch zu handeln. 

Doch laß und treu einander feyn, 
So wird vielleicht fein hartes Nein 
Sich bald in Sa verwandeln.“ 


Und fcheidend rief fie noch zurück: 
„geb wohl, und hoffe gutes Glüd ! 
Mir ahnt, e3 faumt nicht lange.” — 
Sıe ging, und fieh, am Felienrand, 
Entfräftet von der Sonne Brand, 
Lag eine große Schlange. 


— 


Sie lag erſchlafft dahin geſtreckt, 
Die Augen, nebelgrau bedeckt, 
Begannen einzuſinken. 
Das Mägdlein ſah's mit weichem Sinn, 
Und reicht' ihr ſanſt den Milchkrug hin, 
Um Kraft daraus zu trinken. 


Die Schlange hub ſich vom Geſtein, 
Und züngelt' in den Krug hinein, 
Sich labend an dem Tranke. 

Dann ſchoß ſie friſch zum Walde hin, 
Noch blickend nach der Geberin, 
Als ob fie freundlich danke. 


Der alte Martin ftand nicht weit, 
Und fchalt der Tochter Mildigfeit: 
„Nun tränfft du gar noch Schlangen! 
Mich treiben ja von Hof und Haus 
Beinah ſchon Bettlerfcharen aus, 

Die Speif’ und Tranf verlangen.” 


Langbein’s ſämmtl. Schriften V. Bo. 6 


Und fchier feit diefem Augenblicd 
Stürzt’ ihn ein feindliche Geſchick 
Sn Sammer und Berderben. 

AWP feine Kinder, deren Schaar 
Sein Stolz und feine Freude war, 
Sal er an Seuchen fterben. 


Mit rothem Flammenfchweife 309, 
Als reifend ficy die Aehre bog, 
Heran ein Ungeheuer; 

Nachts zog es über Martins Flur, 
Und alle Gaben der Natur 
Berfchlang des Drachen Feuer. 


Dem Hochmuth folgte fo der Fall! 
Verödet war der Rinderftall, 
Leer blieben Scheun’ und Speicher. 
Nichts rettend, was das Glüd ihm gab, 
Sanf Martin bis zum Bettelftab, 
Und Wilhelm war nun reicher. 


Doch nicht vor Käthchens Armuth fcheu, 
Bewarb er fih um fie aufs neu, 
Und fand Gehör beim Alten. 
Auf einem freundlich grünen Raum 
Ward unter einem Lindenbaum 
Das Hoczeitmahl gehalten. 


Sndem hier Flöt’ und Zither Flang 
Und man ein Hirtenliedchen fang, 
Rauſcht's unweit im Gebüfche, 

Und eine Schlange, riefengroß, 
Kam aus des Waldes dunflem Schooß, 
Und nahte fich dem Tiſche. 


Hoc aufgewunden war ihr Schweif, 
Und zierlicy bot fein le&ter Keif 
Sich dar zu einem Throne. 
Drauf faß ein junges Frauenbild, 
Bon Antlik engelfchön und mild, 
Geſchmückt mit einer Krone. 


— — 


„Erſchrick nicht!“ ſprach mit ſüßem Laut 
Das holde Fräulein zu der Braut: 
„Du wirft mich kaum noch kennen. 
Als Schlange dankt' ich Rettung dir, 
Als ſich in Durſtesnoth von mir 
Das Leben wollte trennen.“ 


„Empfange für den Labetrank, 
Den du mir reichteſt, meinen Dank 
Und dieſe goldne Krone! 

Es ruht ein Wunderſegen drin, 
Daß immer Glück und froher Sinn 
In deinem Hauſe wohne.“ — 


Als ſie, verkündend dieſes Loos, 
Gelegt die Kron' in Käthchens Schooß, 
Verſchwand ſie auf der Stelle. 

Ihr hinterlaßnes Glückspfand war 
Den jungen Gatten immerdar 
Die reichſte Segensquelle. 


— 


Die lachende Braut.*) 


„Herr Ritter,” fagte der alte Graf, 
„Zraut meinem Gelöbniß im Stillen ! 
Ein Kind ift ja doch des Vaters Sclav, 
Und hat nicht eigenen Willen. 


Nur ward mir jüngft von der Tochter vertraut: 
Sie könn' es nicht loben und leiden, 
Daß Shr von der weichen Bärenhaut 
Euch nicht vermöchtet zu fcheiden. 


So benennt man ein Steinbild im Dome zu Naumburg an der 
Saale, 


— — 


So zieht denn ein Jahr in fremdes Land, 
Sucht Schlachten und Abenteuer, 
Und ritterlich geb' ich Euch Wort und Hand, 
Das ſtörrige Kind iſt dann Euer!“ 


Der Ritter, ein Bube voll Unart und Wind, 
Ließ ungern ſich alſo bedeuten. 
Ihn kümmerte wenig das ſchöne Kind, 
Er wollte nur Reichthum erbeuten. 


Drum mußt' er, ſo ſehr ihn die Mahnung verdroß, 
Sich ohne Säumniß bequemen, 
Mit Harniſch und Helm, auf ſtattlichem Roß, 
Den Weg aus dem Lande zu nehmen. 


Doch nirgend lockt' ihn ſein ehernes Kleid, 
Sich auf den Kampfplatz zu wagen. 
Er miſchte ſich nur in der Würfel Streit, 
Und ward bald völlig geſchlagen. 


——— 


Ei! dacht' er, ſo hat doch mein Ritterzug 
Die Schätze der Braut mir erworben! 
Doch plötzlich ſchreckt' ihn der Kunde Flug: 
Der alte Graf ſey geſtorben. 


Schon ſtellten im Geiſte ſich Freier ihm dar, 
Die ihm die Goldbraut entrangen. 
Das jagt' ihn nach Haus, und indeſſen war 
Die Braut ins Kloſter gegangen. 


* 


„Ins Klojter ?’ Sprach er: „Dort paßt fie hin 
Mit ihren frommen Grimaſſen! 
Sa! wenn ich nur Herr ihres Erbtheilö bin, 
Sp will ich dem Himmel fie laffen !“ 


Er ging, um der Sache gewiß zu feyn, 
Und Flopft’ an die heilige Pforte. 
Ins Sprachzimmer trat die Gräfin herein, 
Und fprady nur die wenigen Worte: 


— — 


„Ihr findet mich hier auf ewig vereint 
Mit ehrbaren geiſtlichen Frauen. 
Mein Erbtheil, das Ihr zu erobern gemeint, 
Wird Gott einen Tempel erbauen. 


So ſprach ſie mit heiterem Angeſicht, 
Enteilend nach ihrer Klauſe. 
Vor Schrecken erſtarrt' und verſtummte der Wicht, 
Und wankte zerſchmettert nach Hauſe. 


Das iſt die lachende Braut von Stein 
In Naumburgs Dome zu ſchauen. 
Sie ließ, wie Sagen das Lob ihr weihn, 
Den Dom durch Schenkung erbauen. 


Die Zauberpuppe. 


— — 


Lenardo gab, in Lieb entbrannt, 

Der ſchönen Lilla ſeine Hand 

Vor Prieſter und vor Zeugen, 

Und ſprach zu Freunden ſtolz und laut: 
„Muß vor der Schönheit meiner Braut 
Nicht alle Welt fi) beugen ?“ 


Doch fah ind Hochzeitfämmerlein 
Der junge Morgen kaum binein, 
Welch ſchreckliches Erwachen! 
Lenardo ſtarrte todtenbleich 
Die Gattin an, und floh fogleich, 
Als flöh' er einen Drachen. 


- m — 


Sie eilt’ ihm nad, fie rief ihm zu: 
„Seliebter, warum flieheft du? 
Was hat dein Weib begangen?“ 
Er feufzte tief, er fprach Fein Wort, 
Und riß ſich aus den Armen fort, 
Die zärtlich ihn umfchlangen. 


Er wandte fid), wo er fie ſah, 
Und trat fie ibm voll Liebe nah, 
Durchzittert ihn ein Schauer. 
Drob war ihr Auge täglich naß, 
Und ihr fein wunderlicher Haß 
Ein Meer von Schmerz und Trauer. 


Die Sippfchaft ſprach ihn endlih an: 
„Freund, was hat Lilla dir gethan? 
Sie war dir fonft ein Engel: 

Doch fliehft du jebt das gute Weib, 
Als wär’ ed traun an Seel’ und Leib 
Boll efelhafter Mängel!‘ 


m — 


„Ach!“ rief er aus, „wie blind war ich, 
Sn diefe Schredienslarve mid) 
Bor Zeiten zu vergaffen! 
Ihr ſeht's ja felbit, der Unhold hat, 
An menfchlichen Gefichtes Statt, 
Das Antliß eines Affen!“ — 


Die Bettern blidten ftumm ſich an, 
Und zornroth, wie ein wälfcher Hahn, 
Befreuzten ficy die Bafen. 

Sie raunten abwärts fich ind Ohr: 
„Das Zollhaus öffne dem fein Thor! 
Er fängt nun an zu raſen.“ — 


Als drauf der nächte Morgen tagt, 
Ward tief im Eh’bett von der Magd 
Ein Fraßenbild gefunden. 

Das Sceufal trug ein Frau’ngewand, 
Und feltfam war fein Haupt mit Band 
Boll Zauberfchrift ummwunden. 


are 


Die Dirne fuhr beftürzt zurück, 
Und zeigte fchnell das Hexenſtück 
Dem mißvergnügten Paare. 
Da that Lenardo einen Schrei, 
Sprang bebend auf, und Schred und Scheu 
Empörten feine Haare. 


„O Lilla!“ rief er, „welcher Streich! 
Ganz diefer Zauberpuppe gleich) 
Erfchienit du meinen Bliden! 

Nun seh’ ich, da die Blendung wid, 
Daß Sugendreiz und Anmuth dich, 
Wie einft als Braut, no ſchmücken.“ — 


Er ftürzte reuvoll ihr zu Fuß, 
Und bat mit einem Thränenguß, 
Den Haß ihm zu vergeben. 
Sie hub ihn auf, und Mund an Mund 
Entflammte fih ein neuer Bund 
Zu treuem Liebeleben. 


— m —— 


Es blieb ein Räthſel immerdar, 
Woher der Balg gefommen war; 
Man warf ihn in das Feuer. 
Borbei war nun das böfe Spiel, 
Und Lille, ohne Maaß und Ziel, 
Dem Gatten wieder thbeuer. — 


Euch Männer möge dieß erbawn, 
Die ihr den Armen eurer Frau’n 
Euch Falt und rauh entwindet! 

O, feht doch augenblicklich nach, 

Ob fih in eurem Schlafgemach 

Ein Zauberpüppchen findet! 


Die Grafenbraut. 


Käthchen aus dem Fenfter fah, - 
Lauernd ftand ein Fremdling da, 
Und mit zierliher Manier 
Zog er feinen Hut vor ihr. 


Keklib und mit Schmeidhelei’n 
Trat er in das Hüttchen ein: 
„Holder Engel, küſſe mid! 
Unausſprechlich lieb’ ich dich.“ — 


re 


„Still von Liebe! — Diefes Wort 
Sagt vom Ohr der Wind mir fort. 
Sch bin Nachbar Ulrich Braut, 
Und wir werden bald getraut.” — 


„Liebchen, laß den Bauersmann, 
Der dich nicht beglücen Fann! 
Sollen ihm die Reize blühn, 

Die wohl Fürften an fidy ziehn?“ — 


„Scweigt, o fchweigt von folchen Herr'n! 
Gleich und gleich gefellt ſich gern. 
Ulrich hat Fein Landgebiet, 
Doch ein fürftliches Gemüth.” — 


Standhaft fo verfchmäht von ihr, 
Griff der Schmeichler nach der Thür; 
Doch ob's wahr fey, was er fprad), 
Sragte fie beim Spiegel nach. 


« 


— BE — 


Und des nächſten Tags erſchien 
Abermal der Paladin, 
Trug ein köſtliches Gewand 
Und drei Ring' an jeder Hand. 


„Mädchen,“ ſprach er, „ich bin reich, 
Wenig Ritter ſind mir gleich. 
Sey mir nur ein Bißchen hold, 
Und ich faſſe dich in Gold! 


„Ei, das würde,“ fiel ſie ein, 
„Ziemlich unbequem mir ſeyn! 
Freie Hand und freien Sinn 
Braucht ein Mädchen, wie ich bin.“ — 


Lachend ſo verſchmäht von ihr, 
Griff er wieder nach der Thür; 
Aber ſeiner Ringe Pracht 
Sah ſie noch im Traum der Nacht. 


ee 


Muthig zog der Liebesheld 
Pun zum dritten Mal ins Feld, 
Und geftand nun franf und frei, 
Daß er Welf, der Reichsgraf, fey. 


„Sieh den Berg, von Wald umkränzt, 
Und die Burg, die oben glänzt! 
Dorten wohn’ ich Füniglich, 
Und nur Gott beherrfchet mich. 


Selbft der Ehe goldne3 Band 
Feſſelt mir noch nicht die Hand. 
Fürftentöchter warten drauf, 
Doc) ich fparte Dir es auf. 


Sprich dein Fa zu meiner Wahl, 
Und in meinem Abnenfaal, 
Mitten in des Adel Reihn 
Soll den Bund der Priefter weihn. 
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Prunfgewänder fend’ ich dir, 
Und dann führ’ ich dich von hier, 
Mit ſechs Roſſen, fhwanenweiß, 
Sn der Ritterfrauen Kreis.” — 


Käthchen zitterte vor Luft, 
Warf fih an des Grafen Bruft, 
Und der Ehe Recht gewann 
Sm voraus der rafche Mann. — 


Ulrich, vormals angeförnt, 
Ward nun Falt und ftolz entfernt. 
Er vernahm mit naffem Blick 
Käthchens wunderbares Glüd. 


Aber weder Kleid noch Roß 
Kam für fie herab vom Schloß. 
Selbft der Herr Gefpons verſchwand 
Wie ein Schatten an der Wand, 


a — 


Zäglich, ftündlich, mehr und mehr 
Hoffend feine Wiederfehr, 
Sah fie Schon drei Monden fliehn, 
Und fie harrte noch auf ihn. 


Spott und Schmähfucht wurden laut: 
„Ei! wenn holt der Graf die Braut“ 
Ihr bat wohl, da er fo ſäumt, 

Die Verlobung nur geträumt,“ 


Und des böfen Leumunds Dorn 
Trieb fie, wie ein fcharfer Syorn, 
Auf der waldbefränzten Bahn 
Zu de Grafen Burg hinan. 


Schüchtern Flopfte fie ans Thor, 
Sieh, da trat er felbit hervor, 
Aber ad) ' in Dienertracht, | 
Und fo finfter wie die Nacht. 


— 100 — 


„Thörin,“ fprad) er, „geh nach Haus! 
Unfer Mummenfpiel ift aus. 
Meine Larve zieh’ ich ab: 
Sch bin nur des Grafen Knapp.‘ — 


Scymetternd warf das Thor im Nu 
Der Betrüger wieder zu, 
Und fte fanf, des Schreckens Raub, 
Starr und fühllo in den Staub. 


Fluchend ihrem Wanfelfinn, 
Ging fte fcheu durch's Leben bin, 
Und, verblühet und ergraut, 
Hieß fie noch die Grafenbraut. 


u — 


Der Belſuch. 


Schulmeifters Hannchen war ich gut, 
Und fie auch mir gewogen. 

Stet5 fhmüdten Blumen meinen Hut, 
Die fie für mid) gezogen. 


Sc aber Fonnt’ auch Meilen weit 
Mid) aus dem Athem laufen, 
Um meiner lieben, füßen Maid 
Ein fhönes Band zu faufen, 


Wir ließen aus der Zufunft Blau 
Manch Luftfchloß fich erbeben ; 
Wir wollten einft, al$ Mann und Frau, 
Sn Engeleintracht leben. 


Doch wa gefhah? Sie Fam in’ Gunft 
Auf unferm Herrenhofe, 
Und ihrer Nadel feine Kunft 
Hob fie zur Kammerzofe, 


Sc feufzte: „Kind, ich kann vor Schmerz 
Kun Feine Nacht mehr fchlafen. 
Mir ahnt und fchwant, du fehenfft dein Herz, 
Das mir gehört, dem Grafen.“ 


Sie aber lachte meiner Qual 
Und meiner taufend Zähren. 
„Der Graf hat doc, fein Ehgemahl, 
Was wird er mein begehren ?“ 


— 1053 — 


Und fie? ihm folder Unfug ein, 
So hab’ ich Mund und Hände. 
Kurz, Friedel, ich bin ewig dein, 
Und damit Lied am Ende!‘ 


Ach! als dem Wald fein Laub entrlog, 
Da mußt? ich vollends trauern! 
Der Graf und fein Gefolge zog 
Jetzt in der Hauptitadt Mauern. 


Sc fchrieb an Hannden, fie an mid), 
Doch war’5 ein todte$ Weſen. 
Ein Kuß erquickt nur kümmerlich, 
Den wir vom Blatte leſen. 


Drum macht’ ich mich zum Ehriftmarft auf, 
Ging durdy ein Meer von Buden, 
Und dringend boten guten Kauf 
Bald Ehriften und bald Suden. 


—- mM — 


Auf Einmal nahm's von hinten ber 
Die Augen mir gefangen. 
Sc feste tapfer mich zur Wehr, 
Um Freiheit zu erlangen. 


Und als ich wieder ſehend ward, 
Sah ich in einen Himmel: 
Sch fah mein Lieb, und ftand erftarrt 
Sm lachenden Gewimmel, 


Schon Hannchen führte mich beifeit, 
Und fagte hold und leife: 
„Willkommen, Friedel, mich erfreut 
Bon Herzen deine Reife, 


ie ein Prophet, haft du dazu 
Den beiten Tag erwählet. 
Heut hab’ ich juft ein wenig Ruh, 
Die mir fonft immer fehlet. 
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Die Herrichaft fahrt zu Spiel und Tanz 
Bei einem großen Schmaufe, 
Und fo bin ich den Abend ganz 
Für dich allein zu Haufe. — 


Acht Uhr war Die beftimmte Zeit, 
Mein Kiebehen zu befuchen. 
Sch ging, ich fand Die holde Maid, 
Und nafchte Küff und Kuchen. 


Mir fchwaßten fröhlich und vertrauf, 
Da fchlich was auf dem ange. 
„OD weh! der Graf!“ — rief fie halb laut, 
Und bleich ward ihre Wange. 


Wir flogen von der Holfterbanf 
Sn gräßlicher Bedränaniß. _ 
Ein ungeheurer Kleiderfchranf 
Ward fchleunig mein Gefängniß. 


— 16 — 


Die Stubenthür bewegte fich, 
Fußtritte hört’ ich Fniftern, 
Und wie ein Schwert durdbohrte mich 
Ein leiſes, leifes Flüftern. 


Bald aber fchien das traute Paar 
Sich thätlich zu entzweien. 
Es dünfte mich, als hört’ ich gar 
Die Maid ein bißchen fchreien, 


Und fehr vernehmlich fprach der Graf: 
„Ho! hoh! mein fprödes Schätzchen! 
Warſt fonft, wenn ich allein dich traf, 
Kein foldyes wildes Kätzchen!“ — 


Sie wollte mich durch Läugnen fchlau 
Mit blauen Dunft umziehen; 
Dod er rief drein: „Gott! meine Frau! 
Wohin foll ich entfliehen % 
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- Er riß ibn auf, den Kiefenfchrein, 
Sn deſſen Rumpf ich ftecte, 
Und pah! — da ftand er, wie ein Stein, 
Als ihn mein Anblick fchreckte. 


Doch Furz nur, wie des Windes Flug, 
War Staunen und Befinnen. 
Er fah im Schranf noch Raum genug, 
Und windfchnell war er drinnen. 


In enger Nähe, Mann bei Wann, 
Wie eingepadte Kerzen, 
Fühlt' ich, wa3 ich befchwören kann, 
Den Schlag von feinem Herzen. 


Drauf hört’ ich etwas ind Gemach, 
Wie einen Sturmwind, brechen. 
„Haſt du Geſellſchaft?“ rief es jach. 
„Mich däucht, ich hörte ſprechen.“ 


— 108 — 


Es raufchte bin, es raufchte ber, 
Es fuhr am Schranf vorüber. 
Mein Nachbar zitterte fo fehr, 
Als fchüttelt’ ihn ein Fieber. 


Doch ward er glücklich der Gefahr 
Und feiner Angft entbunden. 
Nach beißen drei Minuten war 
Die ftrenge Frau verfhwunden. 


Er gab mir einen Rippenftoß, 
Sprang haftig aus dem Schranfe, 
Fuhr donnernd auf das Zöfchen los, 
Und fchied von ihr im Zanfe. 


Sch wagte mid nun auch hervor 
Aus meiner dunflen Höhle, 
Sie aber blicfte nicht empor, 
Die hochbetrübte Seele. 


— 109 — 


Sie weinte fchluchzend in ihr Tuch; 
Sch weinte mit, und ächzte: 
„ie traurig endet der Beſuch, 
Wonach mein Herz fo lechzte! 


-_ 


Leb wohl, du mir erlofchner Stern! 
Schwer Fann ich dich vergeifen; 
Allein man fagt, mit großen Herr'n 
Sey nicht gut Kirfchen eſſen.“ 


— 10 — 


Der Student und die Bauern. *) 


Sch hatte mein freundliches Röschen im Arm, 
Wir wollten den Tanzſaal durchkreifen; 
Da fahen die Leute, voll Neubegier, 
Mit Iangen Hälfen hinab nach der Thür, 
Und Eifen erflang dort an Eifen. 


Wer machte die eherne, wilde Muſik? 
Ein Student, mit Sporen und Säbel. 
Mit glimmender Pfeife trat er herein, 
Und ihn umgab, wie im Frühling den Hain, 
Ein dicker, qualmender Nebel, 


*) Ein Gegenftüd zu dem Liede:; Das Kirhweihfeft, (5, den 4.8d,) 


u te A 


Doch über des Helden fehr Kleine Geftalt 
Begannen Viele zu lachen. 
„Ei!“ fagten fie, „ift das nicht wunderlich! 
Ein ſolches Wichtlein erfecet fich, 
Den furctbaren Raufbold zu machen!” 


Der Schulmeifter bielt’3, als Gelehrter, für Prlicht, 
Den jungen Gelehrten zu grüßen. 
Er legte die Zeitung fofort au der Hand, 
Sprad) böflihe Worte mit vielem Berftand, 
Und fcharrte dazu mit den Füßen. 


Der Burfch ließ dagegen ein Kauderwälich 
Sn feltfamen Zonen erfcallen. 
Still horchte der Bauern gefammte Schaar, 
Doch ob es Arabiſch, ob's Türfifch war, 
Das blieb ein Räthſel uns Allen. 


Dem Schulmeiſter ſelbſt, dem ſtudirten Mann, 
Gebrach des Miſchmaſches Deutung. 
Er rieb ſich die Hände, ward feuerroth, 
Und flüchtete ſich aus der ſtummen Noth 
Zu ſeiner verſtändlichen Zeitung. 


Kun ftrich der Student ftolz bin durch den Saal, 
Als dürft’ er und Fühnlich verachten. 
Er batte, der fchnurrige Hafenzwirn, 
Ein Brillenwerf, wie ein Horn, vor der Stirn, 
Und thät fo die Mägdlein betrachten. 


Gr blinzelte bin, er blingelte her, 
Er fuchte die lecferiten Biſſen; 
Und fand er ein Dirnchen nach feinem Sinn, 
So ftreichelt’ er fchmungelnd ibm Wangen und Kinn, 
Und wollte gar herzen. und Füfjen. 


„Halt! fagte Georg, der Reitersmann: 
„Laßt unfre Mädel zufrieden! 
Wir find bier Hahn im Korbe, mein Freund! 
Und wer und daraus zu verdrängen meint, 
Dem ift nichts Gutes beſchieden.“ 


Der Hochmuth ließ e5 dem Burfchen nicht zu, 
Die Pille gemach zu verfchlucden. 
„Ihr Grobian!” rief er, von Zorn entbrannt, 
Und legt’ ans Gefäß des Säbels die Hand, 
Als wollt’ er ihn feindielig zucken. 
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„Hinaus mit dem Zänfer! hinaus vor die Thür!” 
Biel Stimmen fo ſich erhuben. 
Der Reiter befolgte den Zuruf gefchwind, 
Und trug, wie ein böfes, unbändiges Kind, 
Hinaus den zappelnden Buben. 


Wir zogen mit Zubel ihm nach vor's Thor, 
Und mutbwillig riefen da -Biele: 
„Hinein in den Eimer mit Stiefel und Sporn, 
Und niedergepumpt in den Falten Born, 
Daß feine Hitze fich Fühle!“ 


Dod ein gewältiger Ziegenbod 
Ließ eben am Haufe fich blicken ; 
Und ebe wir und der Poſſe verfahn, 
Setzt' unfer Georg den Herrn Urian 
Dem medernden Thier auf den Rüden, 


Da bodte der Bod, wie ein ftörriges Pferd, 
Stieß um fich mit dem Gehörne, 
Und fchneller, als es dem Ritter gelang, 
Daß er fich herab von dem Ungethüm ſchwang, = 
Entrlog es mit ihm in die Ferne. 
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Da: war ein herrlicher Kirmesſpaß! 
Doch fchalt Herr Soft, der Berwalter. 
. Er ift ein ernfter, bedenflicher Mann, 
Der Zugendfhwänfe nicht leiden Fann, 
Denn mürrifc) macht ibn das Alter, 


Er fenfterte felbft den Schulmeifter aus: 
„Warum, Freund, war’t Ihr fo blöde ? 
Was’ ginge Shr ftoddumm von dem Plaudermas fort? 
Verſtand doc) ich Feldgeift mand) — Wort 
Von ſeiner lateiniſchen Rede.“ 


„Er ſprach Latein?“ — fuhr der Schulmeiſter auf, 
Und ließ die Augen wild rollen. 
„O, bätt’ ic) dad Ding doch früher gewußt! 
Latein zu Sprechen ift mir eine Luft: 
ie hätt’ ich ihm antwerten wollen !“ 


Der Pfaffe und fein Eiel. . 


Der Zäger und Klärchen, daS traute Paar, h 
Eie ftanden beifammen im Dunfeln, 
Und machten leife da5 Sprichwort wahr: 
Sm Dunfeln läßt ſich gut — 
Da fuhr aus dem Haus 
Der Prieſter heraus: 
„Ha! find' ich dich, ſaubere Nichte! 
Verdammt ſey die Liebesgeihichtel" = 


—— 


Er ſtieß ſie ins Haus und den Jäger zurück: 
„Wag's nicht, dich fürder zu nahen! 
Verſuche, du Geck, wo anders dein Glück, 
Ein zärtlihe Täublein zu fahen. 
Doch bier wird die Jagd 
Dir fcharf unterfagt; 
Und follte dieß Bannwort nicht gelten, 
Werd' ich von der Kanzel Dich ſchelten.“ — 


Der Weidmann ging ſchweigend hinweg und fchrieb 
Ein höfliches Brieflein dem Pater: 
„Sch habe Klärchen von Herzen lieb, 
DO, feyd und ein gütiger Vater! 
Mein Dienftchen ift gut, 
Und freudiger Muth 
Wird über die Dornen im Leben 


Mit Fräftigen Armen und heben.“ 


— 417. — 


Der Bauchpfaff liebte die Federn im Bett, 
Doch haft’ er die fehreibende Spule; 
Drum warf er die Antwort, dem Bolf zum Gefpött, 
So mündlich vom heiligen Stuhle: 
„Auch bat mir ein Yant 
Ein Brieflein gefandt; 
Sch will nicht die Sache benamen, 


Doch wird nichts daraus — damit Amen !“, 


Franz bat um Fürſpruch, nach Standedgebühr, 
Des Dorfs hochanfehnliche Männer, 
Den Schulzen, den Schulmeifter, den Barbier, 
Den Bogt und den Fufelbrenner. 
Die ehriamen Herr’n 
Bermittelten. gern, 
Dod ließ ſich der Pfaff nicht bewegen, 
Sic) freundlich zum Ziele zu legen. 
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Einft wandelte Franz, mit beflommener Bruft, 
Unweit des Dorfes, im Haine, 
Und Klärchens Ohm ritt eben zur Luft 
Dabin an des Waldes Raine. 
Sein Klepper war 
Ein Efel zwar, 
Doch traun, an Hochſtolz im Gange, 


Ein Efel vom erjien Range. 


Nur macht’ ihm der Hüte höflicher Schwung 
Stets einen ſchüchternen Schauer: 
So that er auch jetzt den gewöhnlichen Sprung 
Bor einem grüßenden Bauer. 
„Schon gut, fhon gut! 
Auf den Kopf den Hut!“ 
Rief änaftlich der fchwanfende Reiter, 


Und jtill zog der Bauersmann weiter. 


— ımı — 


Drauf Sener, mit lächelndem Angeficht, 
Begann zum Grauen zu fagen: 
„Du närrifcher Kauz, warum lernft du nicht 
Das Complimentiren vertragen? 
Mir iſt doch im Land 
Mancher Efel befannt, 
Bor dem kann Fein Hut und Fein Rüden 


Sich tief genug fenfen und bücken.“ — 


Das alles behorcht’ und belaufchte Franz, 
Und dachte: Nun hab’ ich Dich, Praffe! 
Noch heute bereit’ ich Dir einen Tanz, 
Damit ih mir Rache verfchaffe. — 

Drauf eilt’ er vom Hain 

In's Dörfchen hinein, 

Um dort an des Prieſters Garten 
Auf feine Rüdfunft zu warten. 


- 120 — 


Bald Fam er getrabt, und mit fchelmifcher Haft 
Entblößte Franz feine Locken. 
Der Eſel, wie immer, darauf nicht gefaßt, 
Fing an auf die Seite zu bocken. 
„Schon gut, ſchon gut! 
Auf den Kopf den Hut!“ 
Rief ängſtlich der ſchwankende Reiter, 
Und wollte mit Ungeduld weiter. 


Der junge Geſell vertrat ihm die Flucht, 
Und ſprach, mit dem Hut auf dem Rücken: 
„Hochwürdiger Herr, ich hab' Euch erſucht, 
Mit Klärchen mich zu beglücken; 

Ihr aber, mir feind, 

Habt die Bitte verneint: 

O, gebt uns, mit holdem Munde, 
Vergunſt zum heiligen Bunde!“ 


„Pah! was umftellft du mich bier, wie ein Wild? 
Verſetzte der geiftliche Ritter. 
„Das Wort, das ich einmal gefprochen, das gilt; 
Es ſchmecke nun füß oder bitter. 
Mach Platz, mach Platz! 
Und ſchnäbelt dein Schatz 
Mit dir ſich noch ferner im Dunkel, 
So küſſ' er im Spinnhaus die Kunkel!“ — 
Franz rückte gemachſam den Hut hervor 
Und regt' ihn, mit Bitten und Flehen. 
Rückprallend drohte, geſpitzt das Ohr, 
Der Eſel ein Männchen zu ſtehen. 
„Weg Teufelsbrut!“ 
Schrie der Pfaff voll Wuth: 
„Hinweg, hinweg mit dem Filze! 


Mein Leben geht ſonſt in die Pilze.“ 


Er ſtieß in die Flanfen das alberne Thier, 
Um ed vom Plaße zu bringen; 
Doch Franz war gefchäftig, bald dort und bald bier 
Den ſchwarzen Fächer zu fchwingen. 
Alfeit3 fo genedt, 
Bom Heimweg verfchredt, 
Mard Grauchen toller und toller, 


Und fprang, als hätt’ es den Koller. 


„Herr Gott!“ ſchrie der Prieſter mit kläglichem Ton: 
„Ein Beichtkind raubt mir das Leben! 
Halt ein, halt ein, mein geliebter Sohn! 
Ich will ja das Mägdlein dir geben.“ — 
Es lauſchte nah, 
Und huſch! war es da, 
Als käm' es, von Mitleid bewogen, 


Dem Oheim zu Hülfe geflogen. 
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„Hei! rief er, „da ftellt fich die Braut fchon 
D Himmel! was Fönnt’ ich zanfen! 
Doch werdet ins Guckgucks Namen ein Paar, 
Und babt’3 einem Efel zu danfen! 

Die gram bin ich ihm, 
Dem Ungethüm! 
Nehmt, dag e5 nicht weiter mich Fränfe, 


Nehmt's bin zum Hochzeitgeſchenke!“ 


dar! 


Ritter Kurzbold. 


Ein tapferer Ritter, Kuno genannt, 
Bei Heinrich dem Finkler in Dienften ftand. 
Er war zu löblichen Kitterthaten 
Mit Muth und Kräften gar wohl berathen, 


Und war doch ein Männlein von Fleiner Geitalt 
Weßhalb er nicht viel bei dem Bolfe galt. 
Das beugt fih nur tief vor baumlangen Reden, 
Und glaubt in Kleinen kann wenig fteden. 


Drum legte man ihm auch franf und frei 
Den Namen Kurzbold verächtlich bei. 
Er fragte nicht nach foldyen Gefhwäßen, 
Und wußte fi) in Achtung zu feßen. 


Einft, als er im Burghof beim Kaifer fand, 
Durchbrach ein Löwe des Käfichs Wand, 
Und drohte, nahend mit offnem Schlunde, 
Dem Leben Heinrichs die letzte Stunde: 


Erfchroden z0g der Kaifer fein Schwert, 
Doch eh’ er noch gegen das Unthier ſich wehrt; 
Drang ſchon die Klinge feines Getreuen 
Ertödtend ind Herz des grimmigen Leuen: 


Da drückte mit frifcher Lebensluſt 
Der Fürft den Ritter an feine Bruft, 
Und ſprach: „Sch danke Dir, Freund, mein Leben, 
Bleib mir auch fürder fo treu ergeben!‘ 


— ss — 
Mit Ruhm durchflog die Kunde das Land; 
Kun ward erft Kuno’5 Werth erfannt. 
Man ftaunte, wie das Hüttchen des Zwergen 
Soldy’ einen Helden fonnte bergen. 


Und jeßt begann mit freudigem Muth 
Die ftille, geheime Liebesglutb, x 
Die Kuno feit Sahren in fich getragen, 
Aus feinem Herzen empor zu fchlagen. 


Ein Fräulein am Hofe feines Herrn 
Kar feiner Sebnfucht ftrablender Stern. 
Man zollte der reizenden Kunigunde 
Den Preis der Schönheit in weiter Aunde. 


Er trug ihr feine Huldigung vor; 
Ihr Herz fchlug aber nicht freudig empor. 
Es ftand ihr Flar an der Stirne geſchrieben: 
“Du, Kurzbold, wagft ed, mich zu lieben?“ 


a 


Allein der Herrfcher war ihm geneigt; 
Drum ward dem Günſtling Fein Körbchen gereicht. 
Sie fpannt’ ihn an ihren Siegeswagen, 
Und ließ ihn ihre Farben tragen. 


Ihm ſchuf die Minne fein Paradies: 
Er mußte, fo oft es ihm Gundden bieß, 
Um irgend ein bittere Wort zu rächen, 
Als ihr Bertheidiger, Langen brechen. 


Und fam er als Sieger vom Strauß zurüd, 
Danft’ ihm ein froftiger Gnadenblick. 
Der Minne füßern Lohn zu erringen, 
Das wollte dem Kämpem nimmer gelingen. 


Bald zog der ungeliebte Held 
Mit feinem Kaifer hinweg ins Feld. 
Sie Fämpften gegen die wilden Schaaren 
Der eingedrungenen Magyaren. 
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Ber Merfeburg gefchlagen auf's Haupt 
Und aller gefammelten Beute beraubt, 
Floh fchnell die feindlihe Räuberbande, 
Aus Deutfchland gefchreckt, zum Heimathlande- 


Und da ſich auf der blutigen Bahr 
Der Ritter, wie immer, hervorgethan, - 
Verlieh ihm Heinrich ein Schloß mit Geftlden; 
Um ftattlich ein Heirathsgut ihm zu bilden: 


Auch fhien ed ihm recht und loͤblich zu ſeyn, 
Dem Sieg’ ein glänzendes Feſt zu weihn. 
Das follte, was Deutfchland zuvor nicht gefehen, 
Durch Kampffpiel eined Turniers gefchehen: 


er alle Ritter dem Sattel enthob, 
War Kuno, und rings erichallte fein Lob. 
Er glaubte, nun hätt’ er bei Kunigunden 
Den Schlüffel zum Schatz der Liebe gefunden: 


Er nahte fi) ihr mit gebogenem Knie, 
Den Darf erwartend — und was that fie? — 
Sie reichte, ftatt Föftlicher Nittergaben, 
Shm einen Apfel, wie einem Knaben. 
. 
So kränkend verhöhnt, wie ein Findifcher Thor, 
Warf er den Ball in die Luft enipor, 
Und al er fallend wiederfehrte, 
Zerhieb er ihn mit feinem Schwerte, 
„Seht, Fräulein!” fprach er mit Faltem Ton: 
„ie ich vernichtet den fchnöden Lohn, 
Zerreiff” ich auch die, zu meiner Schande, . 
Bisher getragenen Liebesbande.“ 


- Er Fehrte fodann in gleichem Nu 

Ihr mit Verachtung den Rüden zu, 

Und fühlte, wenn wir der Sage trauen, 
Seitdem eine Scheu vor Aepfeln und Frauen. 


— — 
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Der Zwerg. 


Ein Regenſtrom, wie Wolkenbruch, 
Fiel rauſchend in der Nacht; 
Die ſtärkſten Bäume brach im Forſt 
Des Sturmwinds grauſe Macht. 


Da wallte durch ein Dorf der Schweiz 
Ein hochbetagter Zwerg. 
Sein Wohnfis, wie man glaubte, war 
Ein ferner, hohler Berg. 
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Er wanderte das Dorf entlang, 
Und bat von Thür zu Thür: 
Vergönnt in diefem Wetterfturm 
Ein ſchützend Obdach mir! 


Doch Feine milde Hand erfchloß 
Dem Flehenden ihr Haus; 
„Fahr' in die Hölle, du Gefpenjt !” 
So fluchte man hinaus. | 


u 


Die Heinfte Hütte lag zulekt 
Bon andern Häufern fern. 
Als dort der Zwerg um Obdach bat, 
Rief's freundlidy drin: „Recht gern * 


Ein ſchlankes Dirnlein trat heraus: 
„Willkommen, lieber Mann! 
Mid) freut, daß unfer armed Haus 
Euch Schuß gewähren Fahn.“ 


» 


„Der frommen Armuth Heil und Glück!“ 
Ermwiederte der Greis: 8 
„Der Reichen Herz iſt felfenhart 
Und fühllos Falt, wie Eis.“ — 


Sm Stübchen bot das Meütterlein 
Ihm freundlid Gruß und Hand, | 
Nahm ihm das naſſe Mäntlein ab, 
Und hängt’ ed an Die Wand, 


Sie febte Mild und Kap und Brot 
Gefchäftig auf den Tiſch. 
„Nehmt fo fürlieb, und eifet Euch 
Nun wieder ftarf und frifch 1 


„Ich danke herzlich ;“ ſprach der Greis: 
„Ihr mühet Euch zu ſehr. 
Wir kleinen Weſen ſind bald fatt; 
Ein Vöglein ſpeiſet mehr.“ 
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Er fchlürfte nur ein Tröpfchen Milch, 
Aß nur ein Brofamlein. 
„Da3 fey genug! So derbe Koſt 
Macht fonft mir Magenpein.“ 


So fagend, ftand er auf und griff 
Nach Mantel, Stab und Hut— 
„Lebt Beide wohl! Sc habe nun 
Hier fattfam ausgeruht.‘ 


„O bleibt doch!” fprach die quite Frau. 
„Hört, wie der Sturm noch Fracht! 
Ein weiches Bettlein hab’ ich ſchon 
Für Euch zuredyt gemacht.” 


So bat die Tochter auch, die fern 
Bei einem Lämpchen ſaß, 
Und mit bethränten Augen ſtill 
Den Abendfegen las, 
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„as weinft du, Mägdlein ? ſprach der Zwerg. 
Sie wurde flüchtig roth 
Und feufzte: „Hans, der junge Hirt, 
Sit auf der Alp in Noth. 


Wir lieben uns, wir find verlobt, 
Und ich verhehl' es nicht, 
Daß mir die bange Sorg’ um ihn 
Das Herz beinahe bricht. 


Mir bat ein fchauderhafter Traum 
Das Schreckbild dargeftellt: > 
„&3 nahe ſich mit Alpenfturz ä 
Der Untergang der Welt.“ — 


„Hab Muth! Mid nöthigt ein Geſchäft, 
Auf's Hocgebirg zu gehn. 
Da will ic deinen lieben Hans 
Sn Noth zur Seite ftehn.“ 


Er ſprach's und fchied mit vielem Dan, 
Stieg raſch den Berg hinauf, 
Und Gretli, wunderfam getroft, 
Hemmt’ ihrer Thränen Lauf. 


Aus fanftem Schlummer weckte fie 
Ein mächt'ger Donnerfchlag, 
Und ihrem aufgefchrecften Blick 
Begegnete der Tag. 


Aus ſchwarzen Wetterwolfen fchoß 
Endlofer Blitze Strahl, 
Und wilde Fluthen ftürzten fich 
Bom Berg hinab ins Thal. 


Ein Knall, als brüffte hundertfach 
Ein ehrner Feuerfchlund, 
Erſchütterte das Fleine Haus 
‚Und rings der Erde Grund. 


= 


Geborften war ein Berg, und warf 
Mit Allem, was er trug, 
Sich über’3 Dorf dahin, das er 
Bernichtend niederfchlug. 


Er ward ein großer Leichenftein 
Für Dann und Weib und Kind, 
Und drüdt’ in ein gemeinfam Grab 
Den Herrn und fein Gefind. 


Bom Untergang allein verfchont 
Blieb Gretli's Mutterhaus. 
Sie fprang betäubt zur Thür’, und fah 
Der Allvernihtung raus. 


/ 


Doch ald auch ihre Hütte fehier 
Der Sündfluth Strom ergriff, 
Trug er auf feinem Rüden flott 
Ein wunderbares Schiff. 


Be 


Es war ein plattes Felfenftüd, 
Das Männlein ftand darauf, 
Und lenkte, wie ein Bootsknecht, friſch 
An’5 Land des Fahrzeugs Lauf. 


Ein Damm der Wogen war ed nun 
Und nicht von Schäßen leer. z 
Bor feiner Heerde ftehend, fuhr 
Der junge Hirt daher. 


- Der Zwerg, verjüngt und engelfchon, 
Trug ftrahlendes Gewand, 

Und winfte Sretli freundlich zu, 
Sndem er fchnell verfhwand. 


— BIS — 


Der Tintenteufel, 


Es wollt’ ein finftrer Bücherwurm 
Ein beitres Werfchen fehreiben, 
Und lief recht auf fich felber Sturm, 
Die Arbeit zu betreiben. 


Er trat, wie in ein Labyrinth, 
Aus feinen alten Schranfen, 
Und jagte hißig, toll und blind 
Nach Iuftigen Gedanfen. 


— m — 


Doch vor dem plumpen Jäger ſchwand 
Dieß Volk von Schmetterlingen, 
Und ließ ſich nicht durch Kiel und Hand 
Auf feinen Bogen bringen. 


Der Mufen Eigenfinn verlieh 
Ihm nichts als trocdne Beute. 
Er fand, troß aller feiner Müh', 
Kein Witzwort, das ihn freute, 


So fchrieb er bis um Mitternacht, 
Zerriß dann feine Blätter, 
Und fluchte, ſchrecklich aufgebracht, 
Ein graſſes Donnerwetter. 


Urplößlic lacht’ es: Hi! hi! hi! 
Sn feiner düftern Stube, 
Beſtürzt ſah er ſich um, und ſchrie: 
„Was neckt mich für ein Bube?“ 


u 


Es lachte wieder: ha! ha! hal 
Er griff nad) feinem Degen, 
Und hieb ins Blaue hier und da, 
Den Spötter zu erlegen. 


Doch ftärfer lacht' es: bo! ho! ho! 
Da feufzt er mit Erftarren: 
„Was ift das? Lady’ ich felber fo ? 
Studiert’ ic mich zum Narren ?' — 


Und als er fo bedonnert ftand, 
Sah er, durchftrömt von Schauern, 
Auf feines Zintenfaffes Rand 
Ein feltfam Wefen Fauern, 


Es hatte Hörner, Schweif und Klau’n 
Und andre Teufelszeichen, 
Und war den Galgenmännlein, traun! 
An Größe nur zu gleichen. 
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„Heb dich hinweg, du Höllenfohn !” 
Rief ber Gelehrt' im Grimme. 
„Mein!“ ſprach das Ding mit fedem Ton: 
„Hier hab’ ich Si und Stimme,“ — 


„Auf meinem Tintenfaß? du Wicht! 
Sit das ein Platz für Geiſter?“ — 
„3a freilich! Weiß Er das noch nit? 
Er, ein fo alter Meifter! 5 


Umnebelt ſitzen immerfort 
Verſchlagene Geſellen, 
Von meiner Gattung, an dem Bord 
Der ſchwarzen Bücherquellen. 


Allein nicht jedes Tintenfaß 
Gehört in unſern Sprengel. 
Auf manchem hockt auch wohl, als Saß, 
Ein ehrbarlicher Engel. 


Wir pflegen übrigens nicht bloß 
Gähnaffen feil zu haben. 
Kein, wir befchenfen rubelos 
Die Welt mit fchönen Gaben. 


Denn, gleich wie Segel, Strom und Wind 
Ein Schifflein mächtig treiben, 
So muß, wie wir gelaunet find, 
Der Schriftverfaſſer fchreiben. 


Sch, ohne Ruhm zu melden, bin 
Ein fehr ernfihafter Teufel, 
Und fchicfe mich mit foldyem Sinn 
Nach Deutfchland fonder Zweifel. 


Er, Herr Magifter, ließ auch fein 
Bid jeßt von mir ſich Tenfen. 
Erft heute fiel’5 dem Querfopf ein, 
Auf Poffenwiß zu denfen, 


eb 


Drum ſtemmt' ich meine ganze Macht 
Der tollen Wuth entgegen, 
Hab’ Ihn auch tüchtig ausgelacht, 
Und alles von Rechts wegen.” — 


„Was hört man nicht im Lebenslauf!“ 
Kief Sener. „Sprihft du Wahrheit, 
So geht ein neues Lidyt mir auf, 
Und fest mir viel in Klarheit. 


Wenn auf des Schreibers Egg’ und Plug 
Der Hölle Kinder thronen, 
Was Wunder denn, daß Lug und Trug: 
Sn taufend Schriften wohnen ? 


Was Wunder, daß die Selbftfucht drin 
Mit ehrner Stirn fich bäumet, 
Und Bosheit ihren Geifer hin 
Auf Recht und Wahrheit ſchäumet? 
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Was Munder die ParteilichFeit 
Schamlofer Kritifafter? — 
Ihr frechen Tintenteufel feyd 
Die Väter dieſer Laſter! 


Nur will mir Eins nicht in den Kopf: 
Man nennt euch klug wie Schlangen, 
Und dennoch ſcheint vom dümmſten Tropf 
Manch Giftblatt ausgegangen. 


So unklug ſollte Satanas 
Den alten Ruhm nicht wagen, 
Und wenigftens vom Zintenfaß 
Die dummen Teufel jagen.“ — 


— 15 — 


Schon Müůhnchen. 


3 Ze 





Sebaldus, Doctor beider Rechte, : 
Ein bochbejahrter Hageftols, 
Ermwarb ſich viel durch Rechtsgefechte, 
Und fah doch, daß fein Mammon ſchmolz. 
Beſtiehlt mich, ſann er her und hin, 
Wohl meine Hausverwalterin? 


Vereint mit einem Schädelkenner, 
Hob er die Unterfuchung an, 
Und jener Ausbund weifer Männer 
Fand bei der Frau das Diebsorgan. 
Da ſprach ihr Herr manch Donnerwort 
Und jagte Knall und Fall ſie fort. 
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Zur Wirtbfchaft rief er nun ein Mühmchen, 
Das, Faum erft fiebzehn Sommer alt, 
Mit Bollrecht für das fchönfte Blümchen 
Sn einem fernen Städtlein galt. 
Lenore Fam, fo bald er fchrieb, 


Der Kuf zur Hauptftadt war ihr lieb. 


Sebaldu3, der fie noch nicht Fannte, 
Stand vor Erftaunen wie ein Pfahl, 
Als ihn ein Engel Better nannte, 
Und feiner Hand ein Küßchen stahl. 
Der Zungendrefcher Oberhaupt 
War drob der Stimme faft beraubt, 


Schön Mühmchen flog durch Küch' und Keller, 
Und that mit Anmuth ihre Prlicht. 
Zum Grofchen fparte fie den Heller, 
Doc ed gedieh dem Doftor nicht. 
Ihn machten, wie ein Liebestranf 
Des Mädchens Reize toll und Frank. 
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Beftrich ihn nur ein zarter Finger, 
Wann fie ibm freundlich Kaffee bot, 
Flugs ward der graue Themisjünger 
Bis unter die Perrücde roth; 

Die Schale fiel ihm aus der Hand, 
Und überftrömte fein Gewand, 


An feinem Arbeitstifche fchwebte 
Bor ihm des Mägdleins Zauberbild, 
Und was er auch zu denfen ftrebte, 
Sein Kopf blieb doch mit Lieb’ erfüllt. 
Er malte Stunden lang mit Zier 
Lenorens Namen aufd Papier. 


Und da er Tag für Tag fo träumte, 
Mie Fonnten die Gefchäfte blühn ? 
Bor jedem Richterjtuhl verfäumte 
Er manchen wichtigen Termin, 

Und Fama's Kehle fehrie umher: 
„Der alte Meifter taugt nichts mehr!” 
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Kings fah er feinen Unſtern walten, 
Und brach geheim in Klagen aus: 
„O bielt ein Fratzenkopf mit Falten, 
Mie der verbannte, mir noch Haus! 
An Münzen nur vergriff er ſich, 

Sie aber raubt mein ganzes Sch!” 


So goß er in der Liebe Feuer 

Dft de3 Berftandes Falte Flutb; 

Doch immer höher, immer freier 
Erhob unlöſchbar fich die Gluth, 

Stieg aus dem Herzen nad, der Stirn, 
Und ledte fhier an feinem Hirn. 


Einjt fucht” er, müde feiner Plagen, 
Des Schreibezimmers Einfamfeit. 
Ad)! bingeftreut vom Xeufel, lagen 
Dort eben Mühmchens Hut und Kleid. 
Sebaldus ſchloß die Augen zu, 
Doc) ließ das Zeug ihm Feine Ruh. 
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} 


Er warf fi) auf den feidnen Schlender, 
Und Füßte, bis zur Wuth entbrannt, 
Heißhungrig Aermel, Leib und Bänder, 
Am gierigften das Bufenband, 

Und drückte, feiner Faum bewußt, 
Das Kleid, ftatt Lorchens, an die Bruft. 


Und ein Gebild der ſchönen Docke 
Erſchuf fi) der verliebte Tropf: 
Er fette dem Perücenftocde 
Ihr Federhütchen auf den Kopf, 
309 ihm das nette Kleidchen an, 
Und fhwärmte nun im füßen Wahn. 


„Abgöttin meiner treuen Seele! 
Begann er zärtlich auf den Knien. 
„Mir öffnet fich des Grabes Höhle, 
Wenn deine Reize mir nicht blühn. 
Berfchmäh? nicht meinen welfen Leib, 
Und fey mein Liebchen, fen mein Weib!” — 
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So ſeufzt' er, denfend, feine Bücher 
Und Akten bätten ja fein Ohr; | 
Doc plößlich hört’ er ein Geficher; 
Er ſah ſich um, er fprang empor. 
Da ftand ſchön Mühmchen in der Thür ; 
Sein junger Schreiber neben ihr. 


Der Doftor fuhr fie an: „Bob Wetter! 
Was gibt's? was wollt ihr Hand in Hand?“ — 
„Um Segen bitten, mein Herr Better !“ 
Sprad, Lorchen, ſchämig abgewandt. 
„Bir find ein frifch verlobtes Paar 


Und gingen gern zum Traualtar.“ 


„Geht in die Hölle!“ fchnob der Alte, 
Durdglüht son Scham und Eiferfudht. 
Dod feinen Fäuften, die er ballte, 
Entwid das Paar durch fchnelle Flucht, 
Und räumte gleich nach diefem Strauß 
Des grimmen Bären ödes Haus. 


Zn te 
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Um ſich hinfort ſolch Leid zu fparen, 
Wählt’ er zum Haushalt nun gefcheidt 
Ein Zwerggefchöpf von ftebzig Sahren, 
Und ſehenswerther Häßlichkeit. 

So kam er in die alte Bahn, 
Und Amor focht ihn nicht mehr am, 
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Der Seiltanzer. 


Es fehwärmte, wie Bienen, um’5 bretterne Haus, 
Der Harlefin fah mit dem Spithut heraus, 
Und Frähte von Weile zu Weile: 
„Ihr Herrihaften, fchont nicht da5 lumpigte Geld! 
Hier tanzt Sylphide, das Wunder der Welt, 
Sn Engelögeftelt auf dem Geile.“ 


Er machte, der gaffenden Menge zum Danf, 
Mitunter auch manchen poffirlihen Schwanf, 
Lie Iuftig das Waldhorn erflingen ; 

Und al5 in die Bude viel Bolf fidy ergoß, 
Begann drin zum Borfpiel der funftarme Troß 
Der Hümpler und Stümpler zu fpringen. 
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Doch dann, gleich dem Aufgang der Sonne, betrat 
Mit himmlifcher Anmuth den fchwebenden Pfad 
Ein Abbild der Göttin der Liebe. 
Da flüfterten Seufzer von nah und von fern, 
Und ärgerlidy fanden die feufzenden Herr’n 
Ihr Aug’ und ihr Fernglas zu trübe, 


Wie vollends, als trüg’ es auf Flügeln der Wind, 
Sm Tanze ſich aufſchwang das zierliche Kind, 
Mas gab’ da für Neize zu fchauen! 
Und als e3, ſich neigend, vom Schauplaß verfchwand, 
Wie Flatfchten die Männer mit emfiger Hand! 
Wie mäuschenftil faßen die Frauen! 


Das Mägblein verdrehte der Stadtwelt den Kopf. 
Den geiftvollften Mann und den albernften Tropf 
Entzücdte die blühende Schöne, 

Doch ſchuf fie auch Ängftliche Sorgen und Qual: 
Die Frauen bewachten den locdern Gemahl, 
Und Bäter und Mütter die Söhne. 
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Der Doftor Anfelmus, ein grilliges Hirn, 
Bernahm die Gefchichten, und furchte die Stirm 
Ob feinem entzüundbaren Neffen. 

Er faßt' ihn am Kragen, und poltert’ ibn an: 
„Trotz fey Ihm geboten, läßt Er, als Galan, 
Sich bei der Sirene betreffen!” 


„Seyd ruhig, Herr’ Oheim!“ verfebte der Fant. 
„Mir find ja die Ränke der Habfucht befannt, 
Die folcherlei Dirnen verüben. 

Doch ſchön iſt das Hexlein, das muß ich geitehn, 
Und wagt Ihr's einmal, in die Bude zu gehn, 


Ihr werder Euch ſelber verlieben!“ 
P} 


„Das ift mir zum Laden!“ erwidert' Anfelm. 
„Ich war in der Zugend ein munterer Schelm, 
Und machte viel Raupen und Poifen. 

Doc, Liebesgetändel behagte mir nicht; 
Und jetzt, da ich alt bin, ift Amorn, dem Wicht, 
Mein Bufen auf ewig verfchloifen.“ 


= 15 = 


Wo aber der Eismann nun ging oder ftand, 
Umflog ibm, mit Lob und mit Liebe genannt, 
Sylphide beftändig die Ohren. 

„Sb muß fie nur ſeh'n!“ rief er endlich ganz wild. 
„Man thut doch, als hätte Fein fehöneres Bild 
Die Mutter Natur je geboren!“ 


Da ſaß er denn fteif, mit fich felber im Zanf, 
Und Falt, wie ein Stein, auf der hinteriten Banf, 
Wohin ihn die Sparfamfeit bannte, | 
Kaum aber erfcbien fie, der Zufchauer Luft, 
Da fuhr ibm ein glühender Pfeil in die Bruft, 
Durch den er urplößlich entbrannte. 

% 


Er ftahl ſich gemach in die vorderiten Reih'n, 
Um näher dem tanzenden Engel zu feyn, 
Der drückendes Herzweh ihm machte. 
Er Fonnte nicht fißen, er Fonnte nicht ftehn, 
Und thät ſich fo wunderfam wenden und dreht, 
Daß männiglich über ihn lachte, 
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Dod als ſich Sylphide den Augen entzog, 
Und binter den Borhang fein Herz mit ihr flog, 
Beſchloß er den Wildfang zu zähmen. 

Er riß fi hinweg aus der Bude Gewühl, 
Um durd) ein zerftreuendes, fejjelndes Spiel 
Der Lüfternheit Flügel: zu lähmen. 4 


Der herrlichen Thaler gefammelte Schaar, 
Die eine fehr liebe Gefellichaft ibm war, 
Soll andre Gedanfen ihm geben. 

Dody Kaifer und Könige fieht er jeßt nicht; 
Er fieht nur der Tänzerin Zaubergeficht 
Die glänzenden Scyeiben beleben. , 


„Ha!“ rief er, mit wunderlidy grinfendem Blick, 
„Die Könige fordern ihr Bildnig zurück 
Für allerhand Steuern und Gaben : 
So foll denn aud) fie, die, von Reizen umblüht, 
Mein Auge dahier auf den Thälerchen fteht, 
Als Steuer der Schönheit fie haben,“ 
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Er huſchte, zugleich mit der fliegenden Maus, 
Aus feinen uralten vier Pfählen heraus, 
Und fchlich in der Tänzerin Wohnung. 
„Holdfeliges Blümlein, ich grüße dich ſchön! 
Laß nicht um ein Küßchen vergebens mich fleh’n! 
Hier Flirret und fchwirret Belohnung !“ 


Er bielt den gefchwungenen Beutel empor. 
Da zürnte das Mägdlein: „Was ftellt Ihr Euch vor? 
Ihr denft wohl, ich wuchre mit Liebe? 
Seht, ſucht Euch wo anders verkäufliche Gunſt! 
Mein Sinn ift fo unedel nicht, als die Kunft, 
Die feufzend und fträubend ich übe,” — 


Amfelmus erfchraf, als das Böglein fo pfiff; 
Doch dacht' er im Heimgehn: Es ift wohl ein Kniff, 
Um reichere Beute zu fangen. 
Er ftopfte den Sedel nun doppelt fo dic, 
Berfuchte getroft damit nochmals fein Glüd, 
Und ward mit Bergnügen empfangen. 
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„Herr Doctor,“ begann das gefeierte Kind, 
„Ihr ſcheint mir ſehr gütig, ſehr wacker geſinnt; 
Ich muß Euch ins Angeſicht loben. 

Nur fort mit des Geldes verächtlichem Zoll! 
Laßt mich, wenn ich Liebe gewärtigen ſoll, 
Auf andere Weiſe ſie proben! 


Ihr wißt, Hochverehrter, daß gern in der Welt 
Sich Gleiches zu Gleichem vertraulich geſellt; 
Die Blümlein blüh'n nicht bei Sternen. 
Drum neigt Euch, Ihr Stern der Gelahrtheit zu mir, 
Und macht den Verſuch, bei verſchloſſener Thür, 
Den Seiltanz ein wenig zu lernen.“ — 


„Den Seiltanz? — O Mädchen, wie fällt dir das ein? 
Ich trachte, die Menſchen vom Tod zu befrei'n, 
Und ich — ſoll den Hals um dich brechen? 
Ha! thät' ich, was neckend dein Köpfchen erſann, 
Wie würden mich liebtoll gewordenen Mann 
Die Wespen des Spottes zerſtechen!“ 
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„&3bleibe denn !“ ſprach fie: „Das lob’ ich auch ganz; 
Doch leicht und gefahrlos ift wahrlich. der Tanz 
Auf niedrig gezogenem Seile.‘ — 
Und Amor-bewies, wie er mächtig regiert: 
Anfelmus, vom Mägdlein geſtützt und geführt, 
Durchſchwankte die hänfene Zeile. 


Und als er gelungen das Wageſtück fah, 
Wie jauchzt' er: „Des Kuſſes Verfallzeit iſt da! 
Laß, Liebchen, die Schuld mich erheben!“ — 
„Ei, nicht doch!“ verſetzte Sylphide: „Nein, nein! 
Der Lehrling muß erſt noch zum Meiſter gedeihn, 
Um frei auf dem Seile zu ſchweben. 


Es frommte kein Murren, kein zärtliches Flehn 
Er mußte ſich zu der Bedingung verſtehn, 
Ein hülfloſes Tänzchen zu wagen. 
Drauf ſtellt' er alltäglich zur Uebung ſich ein, 
Und lernte beinah, ſich ein Schrittchen allein 
Auf wankender Sehne zu tragen. 
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Doch als er, die Sleichgewichtsitang’ in der Hand, 
Sich einft auf der fährlichen Laufbahn befand, 
Da böret er hinter fich Fofen. 
Hin fah er, und ftürzte zu Boden vor Schreck; 
Denn dort ftand fein Neffe gemüthlich und Fed, 
Und Füßte das Mündlein der Lofen. 


Des Falles Gepolter erfchredte die Zwei; 
Sie fprangen mit fliegenden Schritten herbei, 
Und huben den Ohm aus dem Staube, 

Er wetterte grimmig: „Du böfer Gefell, 
Du Mädchenverführer, entferne dich fchnell, 
Sonjt geb’ ich dir eins auf die Haube !“ 


Da lächelte Sener und ſprach: „Was der Daus! 
So drollig ertappt, und noch ſolches Gebraus? — 
O fügt Euch, mich duldfam zu hören! i 
Sch liebe Sylphiden, ich bete fte an, 

Und, ehrlich geftanden, ich machte den Plan, 
Zum Seiltanzen Euch zu bethören, 
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Was Liebe bedeutet, was Liebe vermag, 
Ward Euch auf die Weife fo heil, wie der Tag, 
Und eben das wollt’ ich erreichen, | 
Ihr haßtet mit Unbill das zarte Gefchlecht, 

Und dag ich es liebe, das war Euch nicht recht; 
Doch werden wir jest uns vergleichen. 


Bergönnt mir zu lieben das Tieblihe Kind! 
Ihm efelt da5 Leben bei robem Gefind’, 
Und gern wär’ es längit fchon entfprungen. 
Bon heillofen Aeltern den Gauflern verfauft, 
Ward's graufam gefoltert, gefchlagen, gerauft, 
Und fo zu dem Geiltanz gezwungen. 


Heut fhwelgen die wüſten Gefährten umber; 
Da Fann ſich Sylphide dem wilden Berfehr 
Durch heimliches Flüchten entziehen. 

DO, fegnet uns, Brautpaar, mein theuerfter Ohm, 
Und reifet mit und nad) Paris oder Rom, 
Damit wir dem Spott bier entfliehen '” — 

Langbein’s fämmtl, Schriften V. Bd, 11 
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„Geb, Landläufer, geh!” rief der Doktor in Wuth. 
„Sc aber bedünfe dazu mic, zu gut, 
Al Zahlmeifter dich zu begleiten. 
Sch fage von dir mich in Ewigfeit los; 
Und was ich erwarb, e5 ſey Flein oder groß, 
Vermach' ich einſt würdigern Leuten.‘ 


Da weinte das Mägdlein, und Frabbelte zart 
Mit fammtenem Händchen des Eiferer5 Bart, 
Und ftreichelte lind ihm die Wangen. 

Er blies fich erft auf, wie ein zorniger Hahn, 
Dann fchielt’ er mit blinzelnden Augen fie an, 
‚Und fchnell war der Zorn ihm vergangen. 


„Du Zauberin,“ ſprach er, „beftricit mid auf's neu! 
Und wär’ ich ein Tieger, ein brüllender Leu, 
Ich Fönnte mich dein nicht erwehren. 
Zieh bin mit dem Burſchen! Sch folge dir bald; 
Und war ich Dir leider zum Lieben zu alt, 
So follit du, als Tochter, mich ehren.“ 


— — — 
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Der Ipate Freier. 


Ein Wüftling wurde ſchwach und grau, 
Trug Gicht und Fahlen Kopf zur Schau, 
Und niemals wie3 er einen Zahn, 

Mard ibn audy Unbill angethan. 


Einf ſchalt er ih: „Du Flattergeift, 
Mac’ endlich Anftalt, daß du frei’ft! 
Du brauchſt ein Weibchen, das dich pfleat, 
Und forafam auf den Händen trägt.“ 
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Bald hört’ er, daß der Zungfrau’n Schaar 
Beim Schüßenfeft verfammelt war. 
Da fuhr er in den Bratenrod, 
Und hinfte fort am Krüdenftod. 


Zum Schüßenfaale ftapft’ er bin, 
Und geldftolz ſprach fein Feder Sinn: 
„Dort blüht der Blumen volle Zahl; 
Fin Mann, wie id, hat freie Wahl.“ 


Er grüßte links, er grüßte rechts ; 
Biel freuten ſich des reichen Hechts, 
Und felbft des Städtleins edler Kath 
Mit Kragfuß ihm entgegen frat. 


Doc zogen fidy auch Näschen kraus 
Die Mägdlein wichen ſchnöd' ihm aus, 
Und ficherten im Winfel viel; 

Die Mütter febten dem ein Ziel, 
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„Pfui! ſeht, wie Euch der goldne Gaſt 
Mit ſeiner Brill' ins Auge faßt! 

Er wählt ſich heute, ſagt man laut, 

Ein feines Liebchen hier zur Braut.“ 


Da ſchloſſen denn mit leiſem Mund 
Gleich die drei ſchönſten einen Bund, 
Sich ſchnell durch derbe Spötterei'n 
Bon dieſer Brautwahl zu befrei'n. 


Und als der Goldmann näher trat, 
Und wie ein Freier zärtlich that, 
Nahm Lottchen, nach dem Bundesſchluß, 
Vom Nachtiſch eine Haſelnuß. 


„Mich lüſtet“ ſprach ſie, „nach dem Kern, 
Ich öffne nur ſein Haus nicht gern. 
Heirath' ich einſt, ſo ſey's ein Mann, 

Der tapfer Nüſſe knacken kann. 


= Ho 


Doc, wie gerufen, ftehet Shr, 
Mein Wertheiter, fo freundlidy bier! 
Sc bitte, knackt mir diefe Nuß, 

Die ich durchaus gleich eſſen muß.“ 


Der arme Teufel ohne Zahn 
Sah ganz verblüfft das Mädchen an, 
Und ſprach mit flämifchem Geſicht: 
„Ei, was! Nußfnader bin ih nicht!“ — 


Doch Julchens zarte Wangengluth 
Erweckt' ihm neuen Liebesmuth. 
Er trat mit füßlichem Gezier 
Und fteifer Höfelei zu ihr. 


Sie blidt’ ihm auf die dürre Hand, 
Woran fih Ring an Ring befand. 
„ie prächtig!” rief das Iofe Kind. 
„Man fieht an foldem Glanz ſich blind.“ 
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„D Schönſte!“ ſprach der Amadis: 
„Sch habe zwar Fein Wolfgebiß, 
Doch all’ den Schmud voll Werth und Kunft 
Berfpend’ ich gleich um deine Gunſt.“ 


„Bewahre!“ fagte Sulden drauf: 
„Das wär’ ein gar zu theurer Kauf! 
Kein, folher Wucher fey uns fern! 
Denn einen Haarring hätt’ ich gern. 


„Seyd denn fo gütig, und beraubt 
Des Fleinften Löcleins Euer Haupt 7 — 
Sie ſprach's, und bot dabei fogar 
Ihm eine blanfe Scheere dar, 


Der Kahlkopf ward vor Aerger ftumm, 
Und fehrfe windfchnell ſich herum. 
Schon wollt’ er rafch von dannen gehn, 
Dann blieb er noch bei Dorchen ftehn. 


— 168 — 


Er flüftert ihr vertraulich zu: 
„Mit Spötterinnen wandelft Du! 
Sprich aber ehrlich, Schönes Kind, 
Womit man Deine Huld gewinnt.‘ 


„Ei!“ fagte fie, „das macht fich bald, 
Da eben hier Mufif erichallt. 
Sc, brenne ganz vor Zanzbegier, 
Dreht ſchnell ein Walzerchen mit mir!“ 


„Verſchworne Schlangen!“ rief er wild: 
Trotzt ihr auf euer Roſenbild? 
Ich wünſche, daß es gelb ſich färbt, 
Und ihr als alte Jungfern ſterbt!“ — 


Drauf hinkt' er mit entbranntem Sinn 
Nach Haus zu ſeiner Schaffnerin, 
Und ſtarb nach Jahren, hochbetagt, 
Im Arm der alten Küchenmagd. 
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Die felige Frau. 


Froh ließ ein Reicher feine rau, 
Die zänkiſch war, begraben. 
Er ftellte fie mit Stolz zur Schau, 
Um feinen Stolz zu laben. 
Sie lag im ſchwarzen Trauerfaal, 
Geſchmückt mit Blumenkrängen; 
Auch fah man Diamantenftrahl 
An ihren Fingern glänzen. 
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Der Witwer ſchnappte laut nach Luft, 
Als wie von Schmerz zerriſſen. 
Er mußte noch am Rand der Gruft 
Die Liebſte ſehn und küſſen. 
Der Todtengräber blickte ſcharf 
Auf ihre Demantringe. 
O Thorheit! dacht' er: Wer bedarf 


Da unten ſolcher Dinge? 


Und als der Mond am Himmel ftand, 
Kam ftil der Fuchs geichritten 
Um ficy mit räuberifcher Hand 
Die Ringlein auszubitten. 
Er grub und fchaufelte fich ein 
Ins Heiligthum der Ruhe, 
Und öffnete bei Kerzenfchein 
Die blanfe Zodtentrube. 


— 171 — 


Hu! da erhob der Leichnam ſich 
Mit offnen Augenliedern. | 
„Wo bin ih? Was umfeſſelt mid) 
An allen meinen Sliedern ? 
Der hochbeſtürzte Räuber war 
Ein ſchlechter Antwortgeber. 
Stumm rannt' er mit empörtem Haar 
Durch's Schauerfeld der Gräber. 


Indeſſen ließ der Witwer ſich 
Mit gutem Troſte dienen. 
Ein Mühmcen, ſchön und jugendlich, 
War hold bei ihm erfchienen. 
Bequem ertränften fie den Harm 
Sn föftlihem Zofayer, 
Und fprachen traut und liebewarm 
Bon ihrer Hochzeitfeier. 
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Da ftürzte mit verftörtem Blic‘ 
Ein Diener in die Stube: 
„Ach, Herr! die Sel’ge Fam zurüc 
Aus ihrer finftern Grube. 
Sie ift mit Leib und Seele da, 
Klopft heftig an die Pforte, 
Und gibt ganz fo, wie fonft gefchah, 
Uns allen böfe Worte.“ 


„Narr! rief der Witwer: „Todt ift fodt! 
Du träumft im hellen Wachen. 
Der Xeufel war's, der dir gebot, 
Mir diefen Schreck zu maden! 
Mein Weib wird, nad vollbradhtem Lauf 
Sich hier fo wenig zeigen, 
Al aus dem Stall die Trepp’ herauf 


Je meine Schimmel fteigen.” — 
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Und plößlidy kam's mit Eifenton 
Trap! trap! herauf die Stiege. 
„Horcht!“ rief der Burfch, „da find fie ſchon! 
Sc, fagte Feine Lüge.’ — 
Sebt wieherten im Borgemad) 
Bereit die muntern Schimmel. 
Bleih ſahn, mit einem tiefen Ach, 


Die Liebenden gen Simmel. 


Das Mühmchen floh durdy’5 Hinterhaus 
Mit heigbethränten Wangen, 
Und er begab ſich vorn hinaus, 
Die Alte zu empfangen. 
Scheinfreudig bot er Gruß und Kuß, 
Sie fiel ihm in die Haare, 
Und lebt' auf dieſem alten Fuß 


Mit ihm noch zwanzig Sahre, 
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Sn Magdeburg, wo ficy’5 begab, 
Sah nun auf einem Bilde 
Ein Roß durch's Fenfter hoch hinab, 
Und ward dem Haus zum Schilde. 
D, laßt euch, Witwer, nicht fogleich 
Bon Amor neu bethören, 
Weil manchmal aus dem Schattenreich 


Die Frauen wiederfehren, 
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Das furchtbare Gewehr. 


Es ging, feine Kranfen zu prlegen, 
Ein Bader einsmals über Feld. 
Da fchritt ihm ein Schnurrbart entgegen, 
Bon Anfehn ein Straßenheld. 


Hoch fhwang er, mit grimmiger Fratze, 
Einen Degen zu Hieb und Stoß, 
Und fuhr, wie aufs Mäuslein die Kabe, 
Schnell auf den Wanderer los. 
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„Heraus, was du haft in den Taſchen! 
Das alles begehr’ ich von dir.‘ — 
„Da werdet Shr wenig erhafchen! 
Dies Werfzeug nur trag’ ic) bei mir!” — 


Und eine Kiyftierfpriße brachte 
Der Bader gefhwind hervor. 
Der Gaudieb erfchraf, denn er dachte, 
Das Ding fey ein Feuerrohr. 


Er fprang über Graben und Heden 
Mit raftlos flüchtigem Fuß, 
Und tröftete ſich im Schreden: 
„Seit Davon ift gut vor dem Schuß!” 


© 
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Die Todtenhochzeit. 


Wer fcheidet hier ewig von Hof und Haus? 
Wen trägt man fo ftil auf den Kirchhof hinaus ? 
E35 ift Andreas, der alte Mann, 
Der Färglidy fein Brot mit der Geige gewann; 
Man hat, wie er wünſchte beim Schritt aus dem Reben, 
Shm feine Fiedel ind Grab mitgegeben. - 


Und um die Mitte der folgenden Nacht 
Hält oben der Thürmer die Feuerwacht. 
.Er fchauet hinab auf das Zodtenfeld, 
Das eben die Leuchte des Mondes erhellt. 
Da hebt fi) Andreas hervor aus dem Sande, 


Und ftehet und geigt an des Grabes Rande. 
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Flugs wallen zwei andere Hügel empor, 
Ein Männlein und Fräulein fchlüpfen hervor. 
Sie fliegen einander fogleich in den Arm, 

Sie küſſen fidy rafch, wie noch lebenswarm. 
Einft trennt’ ein Feind die verlobten Leute, 
Und Gram übergab fie dem Tod zur Beute. 


Sndem fie fo zärtlich beifammen ftehn, 
Dann hüpfen und fpringen und munter fich drebn, 
Thun al ihrer Freunde Gräber fich auf; 
Die Todtengebilde fteigen herauf, 
Umringen das Pärlein mit Grüßen und Neigen, 
Und luftig beginnt der bochzeitliche Reigen. 


Die Gräber umwirbelt die Fnöcherne Schaar; 
Dem Thürmer treibt Graufen zu Berge fein Haar. 
Das Zanzfeft zu ftören, bedünfet ihm Pflicht, 

Er aber, ein Laie, vermag es ja nicht. 
Drum bält er für räthlich, den Priefter zu rufen, 
Und tappet-und flolpert hinunter die Stufen. 
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Stracks rennet der Pfaff, durch die Meldung empört, 
Mit allem Geräth, das zum Bannen gehört. 
Getreu läßt die Köchin den Herrn nicht allein; 
Sie folgt, und er donnert zum Kirchhof hinein: 
„Ihr Zodten wollt leben? — Berrudhtes Erfrechen !” 
Drauf rüftet er fih, um den Bann zu fprechen. 


Da geiget Andreas mit Haft und Gewalt; 
Das Pfäfflein erwifcht feine Köchin alsbald, 
Stürzt walzend mit ihr in den Ringelreihn, 
Hebt hoch, wie ein Luftipringer, Bein um Bein, 
Und fchwingt ſich herum, dag der Kopf ihm rauchet, 
Bi wieder die Schaar in die Erde fidy tauchet. 


Der Spielmann nur bleibt noch, als alles entweicht, 
Und fagt zu dem Pfaffen, der athemlos Feicht: 
„Seht, Herrlein, weil Euer feindfeliger Mund 
Bor Zeiten geftört diefer Liebenden Bund, 

Und Shr auf der Kanzel den Tanz oft gefcholten, 
So ward Euch das heute zufammen vergolten!“ 


— — 
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Das Geſpenſt im Hohlwege. 


„Sieh! ſprach die alte Spinnerin, 
„Die Arbeit ift vollbracht! 
Nun lauf ich zu der Amtmännin 
Gleich mitten in der Nacht. 
Du ſchläfſt noch morgen, wie ein Dachs, 
Da handl' ich ſchon mit ihr, 
Befomme Geld und neuen Flach, 
Und bin fchnell wieder hier!“ 
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„Bleib, Käthe, bleib !“ rief Hans, ihr Mann: 
„Es fcheint nicht Mond, nicht Stern, 
Und, troß dem oft verfuchten Bann, 
Spukt's noch im Hohlweg gern.“ — 
„Ho!“ ſagte ſie, „dort beißet mich 
Fürwahr kein Höllenhund! 

Sorg’ du indeſſen nur für dich, 


Und bleib mir fein gefund!” 


J 
Bergebens hielt er fie am Rod; 
Sie nahm in Haft die Fludt, 
Und raſch ging’5 über Stod und Bloc, 
Bis zur verrufnen Schlucht. 
- Hier aber riß der Muth ihr aus; 
Sie ftand und Freuzte fi: 
Der enge Schlund voll Nacht und Graus 
War ihr doc fchauerlich. 


Sie faifet Muth, fie tritt hinein; 
Doc als fie vorwärts tappt, 
Durchzittert Schreden ihr. Gebein: 

Es fommt was her getrappt. 

Sie kann, fo gern fie fliehen will, 
Nicht von der Stelle gehn, 

Und auch der Spuf bleibt ftarr und fill 
Drei Schritte vor ihr ftehn. 


Er glost fie, ohne Wanf und Laut, 
Mit Feueraugen an, 
Und immer ſchaudert ihr die Haut 
Bor feinem grimmen Nah'n. 
So bebend hier, fo glühend dort 
Und ftumm, wie Wand vor Wand, 
Stehn fie ſechs Stunden fort und fort, 


Als wie dahin gebannt, 


Nun blicft der Tag zur Schlucht herein, 
Und macht Frau Käthen Flug: 
Der Unhold war ein Mütterlein, 
Das einen Kater trug. — 
Sie, die fich beid’ in Furcht gefekt, 
Sahn fih auf Einmal frei, 
Und fihnurrten an einander jebt 


Mit Srimm und Zanf vorbei. 
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Die Nachtigall. 


Sp reich, al5 häßlich, war die Braut 
Des geldbegierigen Philander. 
Luftwandelnd fprachen fie vertraut 
Bon ihren Schäßen mit einander. 


- Da ließ ſich eine Nachtigall 

Sm nahen Birfenwäldchen hören. 
„Horch, Liebchen, welcher füge Schall! 
Das Böglein trillert uns zu Ehren.’ — 
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„Mit nichten!‘ rief die Sängerin: 
„Laßt eure harten Thaler Flirren, 
Die werden eudy, nach eurem Sin, 
Das angenehmite Brautlied frhwirren. 


Dem Schäferpaare dort gilt's blos, 
Daß ich jeßt meine Singfunft übe. 
Sie buhlten um Fein goldnes Loos, 
Sie taufchten redlich Lieb’ um Liebe,‘ 


Der Bader an der Saale. 


Sn einer Stadt an der Saale war 
Ein Bader vor alter Zeit, 
Der fhwaßte den ganzen Tag, wie ein Staar, 
Und immer gewaltig breit. 


Er hatt’ einmal in den Krieg gegudt, 
Sich zwar nicht dem Feinde genaht, 
Doch rühmt’ er fich lügend, als wär's gedruckt, 
Dft einer tollfübnen That. 


Bom Morgen bis Abend erzählt’ er die Mähr 
Mit bleierner Weitſchweifigkeit. 
Den Hörer, der gern ihm entlaufen wär, 
Den faßt' er und bielt er am Kleid. an 


Bildſchön war fein rofiges Töchterlein, 
Die blühendfte Dirn’ im Ort. 
Shr Reiz zog Freier ins Haus herein, 
Sein Mährlein fheuchte fie fort. 


Auch ward, mit dem Scheermeifer in der Hand, 
Der alte Schnad nicht gefpaart, 
Und wer dad Ding unerträglich fand, 
Entrlob mit befeiftem Bart. 


Dem Tod aud,, der horchend den Kauz umfchlich, 
Mißfiel der endlofe Schwaß. 
„Scweig, Staarmatz!“ rief er einft ärgerlich, 
Und ewig verftummte der Mas. 
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Drum, wer fi boblen Geſchwätzes bejleißt, 
Der macht fich übel befannt. 
Er wedet gleihfam des Todten Geift, 
Und wird Saalbader genannt. 


Erzählungen. 
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Der heilige Jodokus und die vier Bettler. 
Legende, 





Di Herr, in ſchlechter Kleidung, trat 

An Sanct Sodofus Thür und bat: 

„Ihr guten Leute, habt Erbarmen, 

Schenft mir ein Stüdlein trodnes Brot!” 
Der Abt, ein milder Mann, gebot 

Flugs feinem Schaffner: „Gib dem Armen!” 
Doch diefer wandte forglicy ein: 

„Es ift ein einzig Brot im Schrein, 


Und wenn wir, Herr, mit Armenfpenden 
Das lebte liebe Gut verfchwenden, 
Was bleibt für unfern eignen Mund 
Und für den alten, treuen Hund?” — 
„Sreund,“ fprach der Abt, „du darfit nicht forgen, 
Und folder Kleinmuth fey uns fern! 
Wer Armen gibt, der. leiht dem Herrn; 
Drum gib getroft, wir find geborgen. 
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Der Schaffner fehnitt des Brotes Zeile 
Sn vier genau gemeßne Theile, 
Und fprach mit Haft und finjterm Blick 
Zum Bettler: „Da nehmt bin dieß Stüd! 
Wir hätten wahrlich guten Grund, 
Euch Feinen Bilfen zu gewähren: 
Der Herr und ich und unfer Hund 
Wir müſſen diefe Gab’ entbehren.“ 


Der Bettler ging, doch Fehrte bald 
In andrer dürftiger Geftalt 
Der Herr zurüd, und bat auf’5 neue, 
Daß man mit Brot ihn mild erfreue. 
„Gib ihm mein Stücklein!“ fprach der Abt. 
„Gut!“ rief der Schaffner: „Doc was habt 
Ihr heute dann? was habt Shr morgen ?“ 
Sodofus fprach: „Der Herr wird forgen!” 


Der Arme fchied, nach Brotempfange, 
Und bald erfchien, mit hohler Wange, 
Ein neues Bild der Hungerönoth, 
Und flebte vor der Thür um Brot. 
„Gib,“ ſprach der Abt, „dein Stüdlein willig! 
Den Armen helfen, das ift billig. 
Der Herr wird forgen, daß dir nicht, 
So bald dich hungert, Brot gebricht.“ 
Der Schaffner ſah ein wenig fchel, 
Doch ftill geborcht’ er dem Befehl. 
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Kaum war der Arme fortgegangen, 
So hinkt' ein greiſer, blinder Mann, 
Mit Lumpen kümmerlich behangen, 
Daher auf Krücken, und begann 
Mit Klagen, die das Herz durchſchnitten, 
Um einen Biſſen Brot zu bitten. 
Jodokus ſprach mit weichem Sinn: 
„Reich' ihm des Hundes Stücklein hin! 
Erſetzen wird's der große Geiſt, 

Der alles, was da lebet, ſpeiſ't. 


Der Schaffner gab, der Bettler danfte, 
Und alö er jeßt von dannen wanfte, 
Scien aufgethan des Himmels Thor, 
Und eine Stimme rief hervor: 

„Groß ift dein Glaube, groß und felten, 
Und reicher Lohn wird Dir vergelten.“ 


Und als der Abt den Wundergruß, 
Die Hände faltend, ftill vernommen, 
Sah er herab den nahen Fluß * 
Vier Schifflein ohne Führer kommen. 
Sie legten, zur Abtei gewandt, 
Sich eben nach der Reih' ans Land. 
Der Schaffner rief: „Was ſoll das werden?“ 
Und lief mit haſtigen Geberden, 
Um zu erforſchen, welche Fracht 
Die kleine Flotte dargebracht. 
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Er fab in jedes Schiff hinein: 

Sie führten Früchte, Brot und Wein, 
Und eine weiße Flagge wehte, 

Worauf mit heller Goldfchrift ftand: 
„Der Arme, der vier Mal bier flebte, 
Und vier Mal bier Gewährung fand, 
Hat diefe Scifflein hergeſandt. 

Dem Abt ein, lohnend fein Erbarmen, 
Zweit für der Schaffner und den Hund. 
Die vierte Ladung thu' den Armen 
Des Senders treue Liebe fund!“ 
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Schweizertreue, 


Gränzirrung hatte vor alter Zeit 
Die Nachbarn Uri und Glarus entzweit. 
Friedliebend ward von den Eidgenoſſen 
Am Ende diefer Bertrag gefchlofien: 
„Wann nächſtens der Sommer dem Herbfte weicht, 
Die Nacht an Länge dem Tage gleicht, 
Und bier und dort ein gewählter Hahn 
Am Morgen den erjten Schrei gethan, 
Dann fende genau, wie’5 der Ehrlichfeit ziemt, 
Bon beiden Pläßen, die wir beniemt, 
Sedweder Theil nach dem Gegenort 
Alsbald einen rüftigen Fußgänger fort, 
Und wo ſich die Männer begegnen im Lauf, 
Da N wir friedlid) den Gränzpfahl auf.“ — 


So Sings denn ab von der Hahnen Rolle, 
Mer gewinnen oder verlieren folle. 
Drum that man nad feurigen Burfchen fpähn, 
Die Hoffnung gaben, recht früh zu Frähn, 
Und als fie glüdlich gefunden waren, 
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Begann man mit ihnen alfo zu verfahren: 
Der Urner, in einen Korb gefekt, 

Ward fpärlich mit magern Körnlein gelebt, 
Damit er nicht wie ein Bauchdiener fchlecde, 
Vielmehr der Hunger ihn zeitig wede. 

Der Glarner hingegen empfing zum Genuß 
Den Föftlichften Weiten im Ueberfluß, 

Daß Uebermuth den Schwelger belebe, 

Und er feine Stimme vorlaut erbebe, 


Der erfte Herbftmorgen brad nun an; 
Schnell grüßt’ ibn Uri's hungriger Hahn. 
„Ha! riefen die Wächter! „das ift gelungen!” 
Und ſchon war der Läufer ins Feld geiprungen. 
Doch im benachbarten Glarus fchlief 
Der wohlgenährte Gefell noch tief. 
Die ganze Gemeinde ſah's mit Schreden, 
War aber zu redlich, ihn zu weden, 
Und erit, bei ftrablendem Sonnenlicht, 
Erhob fi krähend der faule Wicht. 
Der Läufer, der längft wie auf Nadeln ftand, 
Droht’ ihn ergrimmt mit der Fauſt, und verfchwand. 
Er ftrengte ſich an, einen Berg zu erflimmen, 
Den Glarus gern wollte zur Gränze beftimmen ; 
Doc, Fam fchon fein Gegner vom Gipfel herab, 
Stieß unten am Bergfuß ins Erdreid, den Stab, 
Und fagte: „Hier endet fich unfer Streit, 
Hier ift die Gränze für ewige Zeit!’ — 
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„O, laß mich,” bat Sener, „ein wenig nody weiter! 
as Fann ich dafür, daß der Bärenhäuter, 
Der üppig von und bewirthete Saft, 
So lange verblieb in träger Raſt? 
Sch mußt’ auf das Morgenlied des Narren 
Mit Schmerz und brennender Ungeduld harren; 
Drum gönne mir noch eine Strede der Bahn, 
Die mir verfürzte der fchläfrige Hahn. 


„Ich will,“ ſprach der Sieger, „mic dazu bequemen ; 
Dod mußt Du mich auf die Schulter nehmen. 
Wie weit Du mid) trägft nad) des Berges Höh'n, 
Den Raum will id, Nachbar, Dir zugeſtehn.“ — 


„Hab Danf!” war die Antwort: „Laß fehn, was id) 
Fann !“ 

Und aufgeladen den fchweren Mann, 
Stieg er fo rafch den Felfen empor, 
Daß er gar bald den Athem verlor. 
Um aber noch Land feinem Bolf zu gewinnen, 
Ließ er nicht ab von feinem Beginnen, 
Bis er, bevor er gelangte zum Ziel, 
Urplößlic entjeelt zu Boden fiel; 
Und heute noch wird die Stätte gezeigt, 
Wo fterbend der Treue fein Haupt geneigt. 
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Das Geirathsgut. 


Ein eifenherziger Tyrann, 
Der ohne Maß fein Bolf befchwerte, 
Und Srieg auf Krieg fo toll begann, 
Doß oft fein Land der Feind verheerte, 
Ritt einft mit feinem luft’gen Rath 
Heim von der Sagd, bei Sternenfcdimmer, 
Und kam — wie das in feinem Staat 
Nichts Seltned war — an öde Trümmer. 
Zerftört von Kriegswuth war ein Haus, 
Und Käuzlein gurgelten heraus. 
„Berdammte Sänger find die Eulen!“ 
Bemerfte der Monarch, und frug: 
„Berfteheft Du, was jene heulen? 
Du bift ja Meifter Ueberklug!“ 
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Der Narr ritt hin zu den Ruinen, 
Erfann fih dort ein Schelmenftüd, 
Und Fehrte mit verlegnen Mienen 
Zum ker zurück, 

Gefragt von Dem, was er vernommen, 
Zudt er die Acfehı ftarf, und ſprach: 
„3% fage treulich, doch beklommen, 
Der Vögel Unterredung nad). 

Zwei Eulenväter ſprachen eben 

Von ihren Kinderchen vertraut. 

Sie wollten Bräutigam und Braut 
In kurzer Friſt zuſammen geben. 
Herr Bruder, ſprach des Sohns Papa, 
Ich danke herzlich für dein Ja. 

Viel Freude macht, das muß ich ſagen, 
Mir unſer Kinderchen Verein; 
Erlaube mir jedoch zu fragen: 

Wie groß wird wohl die Mitgift ſeyn? 
Wir ſtehn, als König Adlers Räthe, 
So hoch im Rang, daß für dein Kind 
Ein halbes Hundert wüſter Städte 
Kein übertriebner Brautſchatz ſind. 
Was meinſt du, wird es dir gelingen, 
Die volle Zahl gut aufzubringen? — 
Das alte Väterchen der Braut 
Belachte dieſe Frage laut, 

Und ſagte: Funfzig ſind ſehr wenig; 
Und wär' es nicht damit gethan, 
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So fchaff ich leicht fünfhundert am. 

Es kann und, wenn des Landes König 
Sic, ferner tüchtig fchlagen läßt, 

Und brav fein Bolf mit Laften preßt, 
An wiüften Städten nimmer fehlen, 
Um Reſidenzen draus zu wählen,‘ Fñ 


Der König, ſehr betroffen, ſchlug 
Den Spötter auf den loſen Schnabel, 
Und wurde, wie man ſagt, nun klug; 
Doc halt' ich das für eine Fabel. 
Tyrannen zähmt Fein fchwaches Wort; 
Sie wüthen bis zur Ohnmacht fort. 


Er 


— 201 — 


3— 


Erfindung des Kegellpiels. 





Was fchallt dort über Gartenzäune 
Mit lautem Jubel in mein Ohr? 
Es rufen Stimmen: „Alle Neune!“ 
Meint man der Mufen heil'gen Chor? 
Iſt dort ein Feft berühmter Dichter? — 
Sch feße fchnell mein Fernrohr an; 
Doch erzprofaifche Gefichter 
Erblid’ ich — auf der Kegelbahn. 
Da fällt mir ein, was trodner Weife 
Ein altes Sagenbuch erzählt: 
Wie ſich's begab, daß man zum Segelfreite 
Die Zahl der Mufen bat gewählt. 
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Ein junger Strohkopf wollte dichten, 
Und rief: „Ihr Muſen, ſteht mir bei!“ 
Doch oft bemüht von ſolchen Wichten, 
Verſchmähten ſie ſein Bittgeſchrei, 

Und ohne Beiſtand blieb der Schwache 
In ſeinem Stübchen unter'm Dache. 


Der Burſch war ſehr ergrimmt, und ſann, 
Nach ſolcher Geiſter Art, auf Rache. 
Er ließ von einem Zimmermann 
Neun Klötzchen ſich aus ſchlechtem Holze hauen, 
Und pinſelte mit eigner Hand 
Die Muſen drauf als abgelebte Frauen. 
So ſtellt' er ſie auf platten Sand 
In abgemeßne Reih'n und Glieder, 
Nahm in der Ferne ſeinen Stand, 
Und ſtürzte fie mit einer Kugel nieder. 
„Seht,“ rief er, „ſeht ihr Göttinnen von Holz, 
So ftraft ein Dichter euren Stolz !“ 


„Das find doc, wohl nicht Heime, die hier Flingen, 
So hölzern und fo lahm?“ 
Rief eine Schaar von jungen Dichterlingen, 
Die wohlgemuth des Weges Fam. 
Der Strohfopf meldete, mit frecher Lache, 
Den Herren, welde fchwere Rache 
Er eben an den Muſen nabm. 
„Kommt, macht mit mir gemeine Sache! 
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Denn euch find audy die Heren gram.“ — 
Er fprady’5, und fte, mit ihm verbunden, 
Erneuerten die Mufenichlacht. — 

So ward dad Kegelipiel erfunden, 

Zu einer Gartenluft gemacht, 

Doch von den werthen Kegelfunden 

Des alten Urfprungs nie gedacht. 
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- Das Pilgermahl. 


Zum Wolfe fprach der Fuchs: „Uns ftarrt vor Eis 


der Bart, 
Und hart bedrängt der Winter unfer Leben; 
Doch dort, wo fich des Klofterd Thürme heben, 
Dort wohnen Mönche guter Art, 
Die gern ein Pilgermahl der lieben Armuth geben. 
Sc ziehe, hoffend auf Gewinn, 
Stracks zu den frommen Brüdern hin. 
Komm mit, mein Freund, denn Hungerleiden 
Sit jetzt das Schiefal von uns Beiden.” 


Der Borfchlag ward beliebt; fie wanderten in Eil, 
Gelangten an des Klofters Pforte, 
Und überfchwasßt durch Reinek's fchlaue Worte, 
Ließ fi) der Wolf das Glocenfeil, 
Wie eine Schling’, um Bruft und Nacken winden, 
Um den Befud durch Läuten anzufünden. 
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Die Glocke ſchmetterte, wie Feuerſturm, durch's Haus, 
Die Mönche ſtürzten all' heraus, 
Sahn ſtaunend an dem Seil den grauen Pilgrim hangen, 
Bewaffneten ſich ſchnell mit großen Stangen, 
Und walkten tüchtig ihm das Fell. 
Indeß ſchlich unbemert ſein ſchelmiſcher Geſell 
Sich in das Kloſter ein, und fraß die fetten Hühner 
Der ſtreitbefangnen Gottesdiener. 


Hat Argliſt einen ſchlimmen Plan, 
So muß die Einfalt ſtets voran. 


Die drei Hähne. 


Ins Feld z0g Ritter Degenhart, 
Berließ ein Weiblein, jung und zart, 
Doch nicht von ehrenfefter Art. 

Es horchte gern auf Buhlgefofe, 
Und war zu Zeiten eine Roſe, 

Die fih mit Feinem Dörnlein wehrte, 
Wenn fie ein wüfter Kant begehrte, 


. Kaum trabte Sener feine Bahn, 

So Fam ein folder Bogel an. 

Sie barg ihn vor dem Hausgefind, 

Doch ihre Zofe war nicht blind. 

Sie merfte bald das Spiel, und fchmollte, 
Daß man’5 ihr nicht vertrauen wollte, 
Und Feinen Schweigelohn ihr zollte. 
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Entſchloſſen, dieſes Herzeleid 
Nicht ſtill und duldſam zu ertragen, 
Ergriff ſie die Gelegenheit, 
Der Frau ein ſpitzes Wort zu ſagen. 


Der Ritter hielt drei große Hähne. 
Der eine war fchneeweiß, wie Schwäne, 
Der zweite roth, wie Flammenpracht, 
Der dritte pechichwarg, wie die Nacht. 
Ein jeder hatte feine Hütte, 

Wo er bei Sturm und Regen, wohnte, 
Und Nachts, in feiner Frauen Mitte, 
Auf einer hohen Stange thronte, 


Gerade da, als Degenhart 
Der Hähne Namensvetter ward, 
Fing Nadıt5 fein rother Göfelhahn, 
Als jauchzt’ er drob, zu frähen an. 
Sein helles, grelles Küferifü, 
Das er in einem Athem fchrie, 
Drang fchmetternd aus dem Hühnerhofe 
Bis in der Herrin Schlafgemad ; 
Die ward mit Zorn darüber wach, 
‘ Und fragte Morgens drauf die Zofe: 
„Haft du den Screihals auch gehört, 
Der jedermann im Schlafe ftört 7° 


Das Mädchen ſprach: „Wohl hört ich ihn, 
Und, was ſehr wunderbar mir ſchien, 
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Er fräbte nicht aus Unart bloß, 

Er 309 auf irgend etwas los. 

Nichts, rief er, ift fo Flein gefponnen, 
Es kommt doch endlich an die Sonnen.” 


Schnell wandte fich die Herrin um, 
Und wurde feuerroth und ftumm. 


Das Mädchen, dadurch keck gemacht, 
Sprad nad Berlauf der zweiten Nacht: 
„Seitrenge Frau, der fchwarze Hahn 
Fängt wahrlich auch zu reden an. 

Bon Mitternacht bis heute früh 
Bernahm ich, daß er Hfter ſchrie: 
Aprillenwetter! Frauentreu! 

Shr ähnelt euch wie Ei und Ei!“ — 


Die Herrin wurde wieder roth, 
Doc, ſich zu wehren, fchien ihr noth. 
„Das iſt Sehr ſeltſam!“ rief fie aus, 
„Ein bösgefinnter Herenmeifter 
Bezauberte mein Hühnerhaus; 
Denn augenfcheinlidy krähen Geifter 
Aus beiden Thieren fredy heraus. 
Was für Entichlugß ift da zu fallen ? 
Sch will die Hähne fchlachten laſſen. 
Auch muß, da dir durch Zauberliſt, 
Die Weisheit eingebiafen tft, 


— 
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Die Hahnenſprache zu verſtehn, 

Und ſchlimme Händel draus entſpringen, 
Der nothgedrungne Schritt geſchehn 
Ins nächſte Tollhaus dich zu bringen. 
Pack ein, und zieh freiwillig hin! 

Mir graut vor ſolcher Dienerin!“ 


Erſchrocken, mit geſenktem Blick, 
Zog ſich die Zofe ſtill zurück. 


Am dritten Morgen ſprach die Herrin: 
„Nun, biſt du noch nicht fort? du Närrin! 
Hat dir wohl auch der weiße Hahn 
In letzter Nacht was kund gethan?“ 


„O ja!“ verſetzte die Befragte. 
„Ich hörte deutlich, daß er ſagte: 
Das Blümlein Merk, die Diſtel Melde, 
Die wachſen beid' im Lebensfelde. 
Pflück's Blümlein, laß die Diſtel ſtehn, 
So wird's dir wohl auf Erden gehn.“ — 


„Der weiße Hahn ſprach ſehr vernünftig!“ 
Entgegnete die Rittersfrau. 
„Ich achtet' ihn bisher nur lau; 
Mein Liebling aber ſey er künftig! 
Und folgſt du ſeiner Lehre fein, 
Werd' ich auch dir gewogen ſeyn.“ 


— — — — 
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Das getaufte Kapplein.*) 


Der Krieg, der dreißig Jahre lang 
Die blutige Geißel raſtlos fchwang, 
309g endlich, wie jeder Sturm, vorbei 
Doch Deutschland glich einer Wüftenei. 
Berödet hatten Schwert und Brand 
Die Städtlein und das platte Land. 
Die Kirchen waren zu GStällen geworden, 
Die Pfarrer geflobn vor den wilden Horden. 
Da ſprach ein Reichsfürft, ein frommer Herr, 
Zu feinem treuen Hofprediger: 





*) Eine von verfhiedenen brandenburgifchen Geſchichtſchreibern erzählte 
Anekdote. 
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„Herr Doctor, wir wollen dem Unfug fteuern, 
Die Kircbenordnung löblidy erneuern; 
Durchreifet deßhalb mein ganzes Reich, 

Und macht, was krumm iſt, wieder gleich!” 


Der Gottesmann begab ſich fofort, 
Kraft diefes Auftrags, von Ort zu Ort, 
Und fand denn unter andern leider 
In einem Städtchen einen Schneider, 
Der, ohne Gelahrtbeit und Beruf, 
Sic, eigenmächtig zum Pfarrer ichuf. 
Er ftand des Sonntags an beiliger Stelle, 
Und predigte tapfer von Himmel und Hölle; 
Er mehrte durch, Taufen der Ehriften Zahl, 
Saß Beichte, vertheilte das Abendmahl, 
Und nähte Herzen voll Liebesflammen 
Auf ewig am Altare zufammen. 
Das alles, meint’ er, fey recht gethan; 
Doch heftig fuhr ihn der Doctor an: 
„Hat Euch die Sonne das Hirn verbrannt ? 


Was mifcht Ihr Euch in den geiftlichen Stand? 


Greift wieder nach Scher” und Bügeleifen, 


Sonjt will ich den Weg aus der Kirdy Euch weifen 


Den Meifter wurmte diefer Sturz, 
Und er entjchloß ſich gefchwind und kurz, 
Um nicht der Pfarre verluftig zu gehn, 
Sic, Iandesfürftlihen Schuß. zu erflehn. 


—— — 


Der Leichtfuß lief nach der Reſidenz, 
Gelangte bei Hofe zur Audienz, 

Und hub gar bitterlich an zu klagen, 
Daß man ihn wolle vom Amte jagen. 


Man rief den Doctor, der Fürſt begann: 
„Was habt Ihr gegen dieſen Mann? 
Er klagt, Ihr wolltet Euch an ihm reiben, 
Und ihn mit Schimpf von der Pfarre treiben.“ 


Der Doctor ſprach: „Das heiſcht meine Pflicht; 
Denn nur ein Pfuſcher iſt dieſer Wicht, 
Und in der heiligen Bibel ſteht: 
Erniedrigt werde, wer ſelbſt ſich erhöht! — 
Ja, ſtarrt mich nur an, Ihr windiger Schneider! 
Ihr macht vielleicht erträgliche Kleider, 
Doch eine Predigt iſt, in der That, 
Ein anderes Werk als eine Naht! 
Und find denn Menfchen Eures gleichen 
Geübt in Firchlichen Gebräuchen? 
ie taufet Zhr, zum Beifpiel, ein Kind? 
Laßt uns doc) fehn, wie Shr das beginnt!“ 


„Sch nehm’3 darin wohl mit Euch auf!“ 
Grwiederte fpöttlich der Meifter drauf. 
„Bedenfet aber hochgelehrt, * 
Daß zu der Tauf' ein Kind gehört.“ ii 


„Hier!“ — rief der Doctor, und warf riich 
Sein fammtenes Käpplein auf den Tiſch: 
„Für einen Pfarrer von Eurem Schlag 
Ein folder Täufling wohl gelten mag.‘ 


„But! fagte der Scalf: „Bor allen Dingen 
Laßt aber nun auch Waffer bringen !“ 
Und als ein Napf voll vor ihm ftand, 
Schöpft’ er daraus mit hobler Hand, 
Und während er zum Ueberfluß 
Dem Käpplein fpendete Guß auf Guß, 
Sprach er dazu höchft feierlich: 
„Hofpredigers Käpplein, ich taufe dich, 
Daß du follft Käpplein heißen und bleiben, 
Bis Alter und Motten dich zerſtäuben.“ — 


Da lachte der Fürft, und 309 gemach 
Den Gotteögelehrten beifeit und ſprach: 
„Laßt ihn zufrieden! Er iſt fein Narr, 
Und wohl gefcheidter ald mancher Pfarr,“ 
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Ergebung. 


Am Siechbett ihres Gatten, 
Der in da5 Reich der Schatten 
Bald abzureifen fertig fchien, 
Lag Sara betend auf den Knien. 
„Was iſt denn eben,” frug der Kranke, 
„Dein frommer, &riftlicher Gedanfe?“ — 
„Du bift e5,“ fprady fie, „tbeurer Mann! 
Sc biete mich für Dich zum Todesopfer an, 
Und Dir erfleh’ ich friiches langes Leben.“ — 
„Du Engel!” rief er aus: „Das hab’ ich wohl gedacht! 
Ei nun, wenn Dein Gebet die Sacdye richtig macht, 
Ih, meines Theils, ich will mich drein ergeben.‘ 


= 
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Sanct Petrus und der Mönch. 


Ein Mönch fam an des Himmels Thür, 
Und wollte fich hinein begeben. 

Santt Petrus rief: „Was willft du bier? 
Du fübrteit Fein erbaulich Leben. 

Die wurdeft du fo dief und breit? 

Es läßt fi Far daraus ermeſſen, 

Daß du mehr Hübner haft gegeifen, 

Als fajtend deinen Leib Fafteit.” 


Der Mönch wies lachend ihm die Zähne, 
Und ſagte warnend und vertraut: 
„Herr, ſprecht von Hühnern nicht fo laut; 
Sonit Frähn in meinem Bauch die Hähne!“ 
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Flugs dachte Petrus an den Habn, 
Der nach des Herrn Berläugnung Frähte, 
Sah body ergrimmt den Spötter an, 
Der fich ob feinem Cinfall blähte, 
Enteilte, rotb bis über’s Ohr, 
Und warf ins Schloß des Himmels Thor. 


Das Teufelsweib. 


— 


Das Teuflein Puk, im Neich der Hölle 
Betraut mit einer Heißerftelle, 
Mar einft in feinem Dienfte laß. 
„Hallunke!“ brüllte Satanas : 
„Da fchickte heut’ der Tod, mein alter Kunde, 
Mir einen Staatsmann zu, der zwanzig Jahr', 
Mit Menſchenhaß, Berrath und Eigennuß im Bunde, 
Ein wadrer Staatöverderber war, 
Dem solltet du die Hölle heiten, 
Und nicht mit Pech und Schwefel geißen ; 
Du fchürteft aber nicht die Gluth, 
Wie ich's dir taufendmal befohlen; 
Sein’ Ercellenz ging woblgemuth 
Spazieren auf den todten Kohlen; 


Und, wie er immer Nänfe fpann, 

Thät's ibm auch jekt die Zeit verfürzen, 

Daß er auf böſe Fündlein fann, 

Von meinem Throne mich zu ftürgen. 

Welch Unheil wäre bald gefchehn, 

Weil du das Feuer nicht, wie ſich's gebührt, verfebn! 
Drum fen verbannt aus meinem fchöonen Reiche! 
Scier dich hinauf zur Falten Oberwelt, 

Und daß es dir unfehlbar übel gebe, 

So tritt, in einen Wann veritellt, 

Dort in den heil'gen Stand der Ehe! 

Zehn Sabre daure diefer Bann! 

Du Fannft indeifen nach Belieben 

Die ſchönſten Teufelei'n verüben ; 

Nur wandle dich Fein Lüftchen an, 

Dich zeitiger zurück zu wenden, 

Sonſt würg’ ich dich mit eignen Händen !“ 


+ 
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So donnerte der Höflenfoönig, 
Und Puf ergriff den Wanderjtab, 
Niobin er aber fich begab, | 
Sagt die Legende nicht, und es verfchlägt uns wenig. 
Kurz, er betrat ein Erdenland, 
Und fprach zu fich: „Soll ich mich denn beweiben, 
Kann ich Fein armer Teufel bleiben ; 
Die Weiber lieben Flittertand, 
Und Nafchwerf und gefchmückte Zimmer, 


Wie fchaff’ ich mir das nöth'ge Gold? 

Wär’ mir vielleicht das Glück im Felde hold ? 

Es ift ja eben Krieg, wie immer! 

Die armen Menfchen, die erit ungeführ 
Sechstauſend Jahr' auf Erden wandeln, 

Wo nähmen fie fo früb die Weisheit ber, 
Einander menſchlich zu behandeln ? 

Sie morden fich mit Luft, und wer’5 am beiten kann, 
Der ift ein bocdhverehrter Mann. — 

So will aud ich im Krieg mein Müthchen Füblen, 
Will füllen meine leere Hand, 

Und, jtürmend durch des Feindes Land, 

Ganz franf und frer den Zeufel ſpielen.“ 


Er rückte bald darauf in's Feld, 
Und zeigte ſich in mancher Schlacht als Held. 
Doch ſtand der Weg zum Plündern offen, 
So fand er wider ſein Verhoffen, 
Daß er in feiner Kriegsgefährten Schaar 
Bei weitem nicht der ärgſte Teufel war; 
Er ward von Vielen übertroffen. 
Allein auch er kam reich zurück, 
Und ſuchte nun ſein Heirathsglück. 


Er hätte gern zu Tiſch und Bette 
Ein hübſches junges Kind gefreit, 
Doch leider hing an ihm die Klette 
Der untilgbaren Häßlichkeit, 


Und macht’ ihn oft zum Stadtgefpötte. 
Sein angeftammter Pferdefuß 

Lie ſich im Stiefel Faum verftecden, 
Und eine Nafe, die dem größten Recken 
Zu groß gewefen wär’, fchuf ihm noch mehr Berdruß: 
Denn naht””er fich zu einem Kuß, 

Hui! flob vor ihr die Mädchenwelt mit Schreden. 
Sein feuerrothes Haar und bübifches Geficht 
Empfahl ibn überdieß auch nicht, 

Und folglich Fonnten wohl der Zugend füße Trauben 
Dem Fuchſe nicht erreichbar feyn ; 

Drum biß er in den fauern Apfel ein, 

Die ältefte der Zungfrau’n zu behauben. 


* 


Suſanne Hummel hieß das Bild, 
An welches noch kein Mann ſich wagte. 
Sie war vor grauer Zeit, als junges Ding, ſo wild, 
Daß ihr es nicht, ein Weib zu ſeyn, behagte. 
Sie hüllte ſich in Männertracht, 
Verließ ihr Vaterhaus bei Nacht und Nebel, 
Ward Reiter, flog von Schlacht zu Schlacht, 
Und kam mit blutgefärbtem Säbel 
In ihre Vaterſtadt zurück. 
Da hing an ihr des Volkes Blick 
Mit unerſättlichem Vergnügen, 
Als wär' ein Gott zur Erd' herab geſtiegen. 
Ein Schweif von Gaffern zog ihr nach; 
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Es ward bewundert, was fie fprach, 
Und war’5 gleich nimmer von Bedeutung, 
So drufte man’ doc, in die Zeitung, 
Als Gypsbild, Holzfchnitt, Kupferftich, 
Bot man fie feil an allen Eden. 

Die Dichterlinge quälten ſich, 
Loblieder auf fie auszuhecken. 

Mehr aber war da5 Gold ihr werth, 
Das aus den Händen reicher Leute 
Sn ihre Taſche gleichlam ſchneite, 

Um ihr zu gründen Haus und Herd. 
Kurz, Suschen ward, wie eine zweite 
Sungfrau von Orleans, verehrt. 


Zwar lächelte bei diefer Heldenfeier 
Auch bier und da ein Sonderling, 
Und fagte: „Hol ein Weib der Geier, 
Das aus der Weiblichfeit ehrbaren Schranfen ging! 
Den Engein fol das Weib an Sanftmuth gleichen, 
Und wirthlich treu das Haus veriehn, 
Nicht aber wild die Welt Durchftreichen, 
Und mit de$ Todes blut’ger Senfe mäh’n " — 
Doc) leife mußten das die Sonderlinge fagen; 
Sonft hätte man fie todt gefchlagen. 


Allein des Meihrauchs füße Gluth, 
Den man bisher der Heldin brannte, 
Berrauchte bald, als fie, was fchicklich war, erfannte, 
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Und, nach beiſeit gelegtem Reiterhut, 

Ihr lorberreiches Haupt in eine Haube bannte. 
Veraltet, wie ein Kleiderſchnitt, 

Kam ſie allmählig aus der Mode, 

Kein Klinggedicht und Feine Ode 

Erzählte mehr, daß fie im Felde ftritt, 

Huch wollte fih Fein Wagbals finden, 

Ter Luft empfand, fich durch der Ehe Kitt 2 
Mit Diefem weiblichen Dragoner zu verbinden, 


So wurde Sungfer Suschen alt, L 
Berdrießlich, zänkiſch, ungeftalt, 
Und nicht erbaulih war ihr Wandel, 
Sie nährte fib mit Wucerei, 
Betrieb bisweilen nebenbei 
Auch einen ftillen Mädchenhandel, 
Und ihr gelang mandy guter Schnitt, 
Obgleich die Ehre Schiffbrudy litt. 


Pur hörte von der reichen Alten, 
Und machte hurtig feinen Plan, 
Um ihre goldne Hand, als Freier, anzuhalten. 
Er that es, und fie nahm den Sponfen freundlich an, 
Das Ehebündniß ward vollzogen; 
Doc, fchmäblich fand er fich, im Mahn, 
Sie zu betriegen, felbjt betrogen, 


* 
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Er. hatte die Bequemlichfeit im Sinn, 
Sich auf die Bärenhaut zu ftrecfen, 
Und feiner Frau erwucherten Gewinn 
Gemach und vornehm zu verfchlecden ; 
Doch als er kaum den dritten Tag 
Gerubig feines Leibes prlag, 
Ward fchon Frau Sufe wild und fagte: 
„Du wär’ft ein Mann, der mic, behagte! 
Kein Efel ift fo faul, wie du! 
Auf! fpalte Holz, trag’ Waſſer zu! 
Sch rathe dir, dich anzuftrengen, 
Sonjt werd’ id, dir den Brodforb höher hängen!“ 


„Was?“ — rief der Müßling: „Bift du Flug ? 
Sch, der die Waffen rühmlich trug, 
Sch foll den Warfereimer tragen ? 
Und mit der Hand, die unfre Feinde fchlug, 
Dein Küchenholg in Stüce fchlagen? — 
Herr und Gebieter iſt der Held! 
Er Fann fich nicht zum Knecht entehren, 
Und fchuldig ift die ganze Welt, 
Ihn zu bedienen und zu nähren.“ 


„Ei!“ fagte fie, „nun reut midy3 nicht, 
Daß ich einit ſelbſt das Kriegshandwerf getrieben. 
So müſſen Dienft= und Abungsprlicht 
Denn auch an mir die Menfchen üben, 
Das ift ein Ding, das mir gefällt! 


— — 


Was brauchen wir nach Brot zu ringen? x 
Wir warten ruhig, was die Welt 
Und wird auf unfre Zafel bringen.‘ — 


Drauf ging fie mit Selaffenbeit, 
Und löfchte frill das Feuer auf dem Herde, 
Es ward zum Mittagseifen Zeit; 
Er lauerte mit Lüfternbeit 
Was Suschen ihm befcheren werde: 
Allein der Tifch blieb ungededt. 
Pur fühlte längft ein Zwicen in dem Magen, 
Und haftig rief er: „Aufgetragen! 
Doch etwas Gutes, das mir ſchmeckt!“ 


„Haſt du,“ verſetzte ſie, „ſchon unſern Stand vergeſſen, 
Und unſern würdigen Entſchluß? 
Ich warte ſelbſt begierig auf das Eſſen, 
Das uns die Welt pflichtſchuldig liefern muß, 
Geb, rufe mit Trompetenichmettern 
Und mit Gefluch von taufend Donnermwettern, 
Bom Thurm hinab: Mic, hungert, Welt! a 
Und wenn der Bielfopf dann nicht unfern Zifch beftelft, 
So greifen wir zum Schwert, und laffen uns nicht —— — 
Die ganze Stadt rein auszuplündern.“ 


Erbittert über dieſen Hohn, 
Sprang Puk von ſeinem weichen Thron, 
Und warf ihr ſeine Troddelmütze 


nn 
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Mit harten Worten an den Kopf. 

Sie braudte fchnel zum Wehrgeſchütze 

Den nächſten Schwarz berußten Topf, 

Ergriff den Herrn Gemahl beim Schopr, 

Und rief: „Du mußt, ob deinen groben Sitten, 
Mich Fnieend um Berzeibung bitten.“ 


Er fihrie: „Laß los, du Rauferin ! 
Du bijt die böfeite der Weiber obne Zweifel; 
Doch weißt du, Drache, wer ich bin? 
Erfchri vor mir! — ich bin der Teufel! — 
Er ftredte zum Beweis — auch wohl, um FZurdt und 
raus 
Und Unterwerfung zu erzielen — 
Die Flammenzunge weit heraus, 
Und ließ ein Feuerwerf aus feinen Augen fpielen. 
Doch lachend ſprach fie: „Ei, der Daus!“ 
Erfaßte die, als tapfrer Kämpe, 
Vormals geſchwungne Reiterplämpe, 
Und trieb den Teufel damit aus. 
Er floh und ächzte tief: „Hier ging's mir widerwäriig! 
Mit böſen Weibern wird der Teufel ſelbſt nicht fertig!“ 


* 


Fort wandernd Fam er müd' und matt 
Um Mitternacht in eine große Stadt. 
Er tappte durch der Straßen Srrgewinde, 
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Um zu erfpähn, wo ſich ein Gajthof finde; 

Da Hang ibm dumpf ein Zauberfpruch ins Ohr, 
Womit ein Mann, bei düſtrer Lampenbelle 

Den Teufel feierlich beichwor; 

Daß er ſich in Perſon geitelle. 

Sieh, dachte Pur, da komm ich eben recht! 

Doc, wenn er Geld verlangt, beiteh’ ich ſchlecht. — 


Gepreßt ind Leiblein einer Mücke, 
Durchflog er eine Fenfterlüde, 
Und fah jeßt einen alten Mann, 
Mit fchwarzem Mantel, ſpaniſcher Perüde, 
Und anderm Feitichmucd angethan, 
Als wollt’ er feinen Gaft nach. Standsgebühr empfahn: 
Huf gab fich im Gemach, um ihn nicht zu erfchreden, 
Die Ziergeftalt von einem alten Gecken, 
Berbeugte fih am Zauberfreife tief, 
Und ſprach: „Sch bin’3, den deine Stimme rief.“ 


„Willkommen!“ fagte Sener: „Sehr willfommen !“ 
Sch bin der Doftor Scapularius, 
Der, weil man ihm fein Brot, al$ Arzt, genommen, 
Mit dir in Bündniß treten muß. 
Ein Milchbart, Faum dem Ei der hohen Schul’ entfrochen, 
Ein Laffe, der nur erſt den Doftorhut gewann, 
Hat mid, in allen Häufern ausgeftochen, 
Und man vertraut mir femen Hund mehr an, 
Sung, Schön, und zärtlich wie ein Tauber, 
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Und immer, wie ein Bräutigam, geſchmückt, 

Hat er mit buhleriſchem Zauber 

Der Weiblein Aug' und Herz beſtrickt. 

Sie ſtellen ſich oft krank, um ihn am Bett zu haben, 
Und wenn die weiche Hand des Knaben 

Mit Zartheit ihren Puls befaßt, 

So ſchlägt er gleich mit fieberlicher Haſt. 

Zur Heilung ſolcher Liebekranken 

Die trefflich ihm gelingt, bin ich zu alt: 

Drum räum' ich, da fein Ruhm die Stadt durchſchallt, 
Und alle meine Kunden. von mir wanfen, 

Dem Frauenliebling ganz das Feld. 

Allein zum Müßiggehn bedarf ich Geld, 

Und will deshalb, zu Hebung aller Sorgen, 

Bon dir ein Kapital auf meine Seele borgen.“ 


„Herr! fagte Puk, „das Unterpfand ift gut; 
Doch bin ich leider nicht bei Kaffe, 
Berliert indeſſen nicht den Muth, 
Und ftoßt nicht gleich den Boden aus dem Faife. 
Was gilt’ö, ich ziehe doch den Karren aus dem Koth, 
And fchaff? Euch wieder Ehr’ und Brot, 
Sch will in reiche Frauen. fahren, 
Und Fommt ihr Leibarzt angerannt,- 
©» leit’ ich der Befeßnen Hand 
Nach feinen fchön gelockten Haaren 
Und zauſe, wie ein grimmes Thier, 
Bis ihm die Augen übergehen, 
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Und er mit Scham befennt, daß bier 
Die Ochfen an dem Berge ftehen. 
Kun muß man Eud, da er nicht helfen kann, 
Gern oder ungern eilig holen. 
Ihr Fommt, fprecht einen Geifterbann, 
Und kaum bat Euer Mund befohlen: 
Fahr’ aus, du Geift! fo fahr’ ich aus, 
Da jubelt drob das ganze Haus, 
Und man belohnet Euch mit vollen Händen, 
Wir treiben dann, bald bier, bald dort, 
Das Gaufelfpielhen weiter fort, 
Und fo muß ſich dad Blatt zu Eurem Bortheil wenden, 
Allein da ich ein armer Teufel bin, 
Beding’ ich mir die Hälfte vom Gewinn. 
Doch eure Seele will ich gern entbehren; 
Sie ift zu mager, mich zu nähren,“ 


„Sm!“ ſprach der Arzt, „ein fonderbarer Grund! 
Sm Ganzen aber ift dein Vorſchlag gar nicht übel, 
Und abgefchlofien fey der Bund! 

Am Marfte jteht ein Haus, mit hohem Marmorgiebel, 
Und ob der Thür das Glück auf feinem goldnen Rund. 
Da wohnt ein reiches Weib von mehr ald vierzig Sahren, 
Doch wie ein Dirnlein nod) verliebt. 

Die Närrin iſt es werth, in fie zuerft zu fahren, 

Meil fie dem Wicht verftohlen Küffe gibt, 

Und du wirft dich, ald Freund, mir herrlich ofrenbaren, _ 
Nenn fie ſich nun an ibm in Badenftreichen bt.” 
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Die Teufel fehn im Finftern, wie die Eulen; 
Puk fand daher das Haus bei Nacht, 
Und fchnell war feine Fahrt gemacht. 
Die Frau begann zu toben und zu heulen, 
Sprach freche Worte, fonder Zucht und Scham, 
Bertheilte Nafenftüber, Püff' und Beulen, 
Und ward durch nicht$, was man verfuchte, zahm. 
Man rief den jungen Leibarzt, und er fam 
Mit füßer Freundlichfeit, als wollt’ er Lieb’ erflären, 
Er dachte dünkelvoll, den alten Spruch: 
„Ich Fam, ich fah, ich flegte!” zu bewähren. 
Doch die Beſeßne fuhr, mit einem Fluch, 
Stracks auf ihn los, zerzaufte feine Locen, 
Ohrfeigt’ ihn linf3 und rechts, und läutete dabei 
Mit allen Schimpf= und Läfterglocen. 
Er ftand betäubt, und floh erfchroden, 
Berfolgt von ihrem Hohngefchrei. 


Sebt lief in höchfter Angft ein Bote 
Zum Doctor Scapularius, 
Und er erfchien mit einem finftern Gruß; 
Sobald jedoch fein Bann den böfen Feind bedrohte, 
Flog plößlic aus der Kranfen Mund 
Ein ſchwarzer Käfer, und fie war gefund, 
D, wie fie jest, nicht ahnend feine Ränke, 
Den Geifterbanner lobt’ und pries! 
Aud gab fie ihm fo reichliche Gefchenfe, 
Daß er mit guter Laune fie verließ, 
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Er theilte mit dem Spießgefellen; 
Doch als das Trugfpiel weiter ging, 
Und er des Goldes mehr empfing, 
Blies ihm der Geiß in's Ohr, den ſchwarzen Freund 

zu prellen, 

Da warf er bin, was ihm gefiel; 
Es war oft nur ein Pappenttiel. 
Huf aber rümpfte drob den Schnabel, 
Und fagte: „Herr, Shr theilt nicht gleich! 
Pfui! fpielet nicht den Löwen in der Fabel! 
Sonit ftraft Euch bald ein ſchlimmer Streich, 
Und Shr verliert den Bilfen von der Gabel!“ 
Doc Scapularius war taub, 
Und theilte förder, wie der Leu den Raub. 


* 


Entſchloſſen, ſich darob zu rächen, 
Fuhr Puk in eine hohe Frau. 
Der Doctor kam, den Bann zu ſprechen; 
Doch Jener rief: „Ha! dein Geſchwätz iſt flau! 
Du Schelm ſollſt hier kein Gold erfiſchen, 
Zahlſt du nicht erſt die alte Schuld. 
Die Karte für dein Spiel zu miſchen, 
Verlor ich endlich die Geduld. 
Befriedige mich auf der Stelle, 
Sonſt fahren wir zuſammen in die Hölle!“ 
Mit dieſen Worten ſchoß das kranke Weib, 
Wie Sturm und Blitz, dem Doctor auf den Leib. 
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Er fand für gut, bei fo geftalten Sachen, 
Sic, eilend aus dem Staub zu machen. 


Nach einer Stunde trat und ſprach 
Die Kammerzofe zu der Kranfen: 
„Bir müffen uns im Borgemad) 
Mit einer alten Here zanfen. 

Sie fchreit und fagt: ihr Ehemann, 
Mit Namen Buf, fey ihr entwichen., 
Gie habe nach dem Urian 

Bereits das halbe Land durcftrichen, 
Und mit Gewißheit num entdeckt, 

Er halte fich bei uns verftect. — 

Sie will durch alle Thüren brechen, 
Will ihn, wo fie ibn trifft, erftechen, 
Und bat, als ging’ es in die Schlacht, 
Ein Schwert dazu ſchon mitgebracht.” 


Die Zofe ſprach noch von der Sache, 
Als an der Thür ein Lärm entftand, 
Ein weiblicher, verfappter Drache 
Durchſtürzte fie, ein Schlachtfchwert in der Hand, 
Und fchrie mit fürchterlicher Stimme: 
„Bo ift der Schuft? Sc opfr’ ihn meinem Grimme!” 


Kaum polterte das Ungethüm berein, 
Huf! flog aus der Befeßnen Munde 
Ein Feines, fchwarzes Käferlein. \ 


„Ha!“ rief die Furie, „das ift der fchlimme Kunde!“ 
Und bieb nach ihm mit blanfem Schwert. 

Dem Käfer aber ſchien fein Leben äußerft werth. 

Er brach fich, daß es ihm unangetaftet bleibe, 

Den Weg der Flucht durdy eine Fenfterfcheibe, 


Nun zog das wilde Meib die Kappe vom Geficht, 
Und Scapularius ftand da, mit lautem Lachen. 
Ihm gab einft Puf, der ſchwache Wicht, 
Bon feiner Ehenoth Bericht, 
Und davon wußte jebt der Arzt Gebrauch zu machen. 
Der dumme Xeufel floh, obwohl verbannt, fogleich 
Hald über Kopf zurüd ins Höllenreich. 
Er wollte lieber dort in feines Meifters Krallen, 
Als in die Hand des böfen Weibes fallen. 
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Junker Ohnebart, 


Zur Tafel lud ein General 
Zehn oder zwanzig Kriegsgefährten. 
Die Herren prangten allzumal 
Mit langen Schnurr- und Knebelbärten. 
Sein Söhnchen, das, fünf Jahr' erſt alt, 
Schon als ein Fluges Männchen galt, 
Erfor fi) einen Stuhl am Tifche. 
Doch Bater ſprach: „E5 hat nicht Art, 
Daß fo ein Junker Ohnebart 
Sich unter bärt’ge Männer mifche.“ 


Berdrießlich ging der Fleine Mann, 
Mit träger Langfamfeit der Schnede, 
Zum Kindertifchlein in der Ede; 
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Und als er bier fein Mahl begann, 
Erfchien der Kater, der gelitten 

Sm Haufe war, mit leifen Schritten, 

Um ftch bei ihm zu Gaft zu bitten. 
„Sort,“ fagte Fri, „laß mich in Ruh! 
Sonſt werd’ ich in den Stall dich fperren. 
Seh, fpeife dort mit jenen Herren; 

Dein Bart ift lang genug dazu !“ 


Das Mährchen vom König Luthbert. 


Hört eine alte Wundergefchichte, 
Die ich zur Lehr’ und Warnung berichte, 
Weil mancder hartgefinnte Mann 
Sid trefflich daran fpiegeln Fann. 


Bor Alters beberrichte Leut’ und Land 
Ein mächtiger König, Quthbert genannt. 
Dem ward’5 zur Sommerzeit einmal 
Zu heiß in feinem goidenen Saal, 
Meshalb er in einen Garten ging, 

Wo ein von Marmel umwölbter Spring 
Ihm oft, wenn Sonnengluth ihn plagte, 
Als ſtärkendes Kühlbad wohl behagte. 


Und als er Fam an diefen Ort, _ 
Flugs ſchickt' er feine Diener fort, 
Befeblend, feines Rufs im Garten 
Nach Furzer Weile zu gewarten. 

Er tauchte fich hierauf ins Bad, 

Und mit erfrifchten Gliedern trat 

Er wieder heraus, und fucht’ am Rand 
Des Marmorbedens fein Gewand. 

E5 war verfhwunden, fammt Hut und Degeır, 
Und an der Stelle, wo es gelegen, 

Lag jest ein altes Bettlerfleid, 

Aus hundert Lappen zufammengereiht. 


Als Luthbert diefe Befcherung fah, 
Begriff er nicht, wie das geſchah. 
Er rief den Dienern, rief zehnmal von neuen, 
Und nimmer famen die lieben Getreuen, 
Sein Zuftand war doch ganz vertradt! 
Da ftand er frierend und fplitternadt, 
Und ſah Fein anderes Dedfungsmittel 
Als jenen groben, fhecdigen Kittel, 
Doch diefes häßliche Feigenblatt 
Zwang fte, die Niefenfräfte hat, 
Die eiferne Noth, ihm endlich auf, 
Und fo ging raid) zur Burg fein Lauf, 


„Zurüd !” rief donnernd die Wadıt am Thor, 
Und hielt die Hellebarden ibm vor, 
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„Send ruhig!” fprady er: „Sc bin der König!“ 
Drob lachten die Trabanten nicht wenig, 

Und fchnoben ibn an: „Berrüdter Wicht! 
Scyerzreden und Lumpen paſſen nicht. 

Der König ging eben durch diefe Pforte, 

Und hätt’ er gehört deine Frevelworte, 

Das würde dir fchlecht befommen, du Wurm ! 
Man fperrte ftrad5 dich in den Thurm!“ 


„Der wartet auf euch,” rief Quthbert wild 
„Wenn euch mein Wort und Befehl nichts gilt ! 
Was macht ihr ſolch Geplärr und Gefperr? 

Sc, bin der König, euer Herr! 
Shr ſeht doch, ich habe mich blos sermummt; 
Drum zieht die Sperre zurück und verſtummt!“ 


Die Leibwächter aber verftummten nicht. 
Sie läugneten ihm ins Angeficht, 
Daß er ihr Herr und Gebieter fen, 
Und drohten mit den Spießen dabei, 
Darüber lief viel Bolf zu Hauf, 
Und alle zogen ihn fpöttifch auf. 
Am Ende Fam aus der Burg ein Schranz: 
„Was iſt denn hier für ein Betteltanz ? 
Der König hat's am Fenfter gehört, 
Daß Shr Euch gegen die Wach’ empört, 
Und gar fo aberwißig tollt, 
Daß hr ihn felbft vorftellen wollt, 
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Er ftaunet über dieß Erfrechen; 
Und fendet mic, er will Euch fprechen.” 


Luthberten däuchte dieß ein Traum; 
Doch hielt er feine Zung” im Zaum, 
Und lieg, verböhnt von allen Seiten, 
Gefangen in die Burg fich keiten... 

Man fuhrt’ ihn in den goldenen Saal, 
Io er, beim fchäumenden Wofal, 

tod) vor zwei Stunden fröhlich faß 

Und fich, ein Gott zu feyn, vermaß. 

Hier waltete jeßt auf feinem Throne, 
Geſchmückt mit Purpur und Zepter und Krone, 
Ein fremder Saft, der ihm aufs Haar 
An Geftalt und Bildung ähnlich war; 
Und thät, von Höflingen umgeben, 

Die Stimme zgorniglich erheben: 

„Ber bift du, der in Bettlertracht 

Auf Kron’ und Zepter Anfpruch macht 


„Sch bin der König! Dieß ift mein Reich!“ 
Rief Luthbert, einem Befeffenen gleich. 
„Herab vom Throne, du Truggeftalt, 

Und beuge dich vor meiner Gewalt!“ 


Der Throner lächelte gelaffen, 
Und ſprach: „Du fcheinft dein Leben zu haffen, 
Denn wer fo frech mit Königen foricht, 
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Der bahnt fich den Wen zum Hochgericht. 
Doch ſcheint mir dein Verſtand geichwächt, 
Und drum ergebe Gnade für Recht! 

Sch will dich blo3 aus der Stadt verweifen, 
Und ungehindert kannſt du reifen 

Durch Wälder und Felder, wohin du willt. 
Kur hüte dich, weil e5 dein Leben giit, 

Dich wieder in meine Thronftadt zu wagen, 
Sonft bat dein letztes Stündlein geichlagen !“ 


Zuthbert, der jebt alle Faſſung verlor, 
Sprang wüthend die Stufen des Throns empor, 
Und wollte den Afterfönig faſſen; 

Doch wie, vom Hetzſtrick losgelaifen, 

Die Meute der Hunde das Wild überfüllt, 
Und rechts und linf5 es padt und hält, _ 
So ftürzten die Schranzen, Flein und groß, 
Schnell auf den Bettelprinzen los, 

Und nahmen ihn im fefte Hand, 

Obwohl darunter mand) füßer Fant, 

Der fih, wie ein Weiblein, ſchmückt' und zierte, 
Die alten Feben mit Grauen berüprte. 
Dem Haftling blieb nur die Zunge frei, 
Und er gebrauchte fie ohne Scheu. 

Drum drehte man noch, wie einen Spund, 
Ein Tuch ihm in den Läftermund, 

Und fo ward er vom Pöbel verlacht, 

zur Stadt hinaus von Schergen gebracht. 
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Er fam darüber faft von Sinnen. 
Mas follt’ er in feinem Elend beginnen ? 
Schon plagte brennender Durft ihn ſehr, 
Und feine Taſchen waren leer. 
Sonft war ihm der befte Wein zu fchlecht, 
Und oft erflärt’ er’5 für ungeredt, 
Daß die Natur nicht, zu feinem Genie, 
Noch edlere Trauben wachen ließ: 
Jetzt aber mußt’ er fich bequemen, 
Zum Bade feine Zuflucht zu nehmen, 
Er fchöpfte daraus mit hohler Hand, 
Und als er fo am Rinnfal ftand, 
Beihaut’ er im Spiegel der Fluth fein Geficht, 
Und Fannte mit Schreden ſich felber nicht. 
Er hatte gealtert um zwanzig Sahre, 
Geitlbert war da5 Braun feiner Haare, 
Gebeugt und gebrochen des Wuchfes Robr, 
Und ftrebte nicht hehr, wie vormals, empor. 
Daraus ergab fich deutlich und Flar, 
Was eigentlich die Urfach war, 
Daß ibn, den aus fich felbft Berbannten, 
Die Wachen und Diener nicht mebr Fannten. 
Und fo verfhwand auch die Möglichkeit, 
Sm Laufe feiner Berzauberungszeit 
Sich ihnen, als ihr Herrfcher, zu zeigen, 
Und wiederum den Thron zu beiteigen. 


Wie theuer war jet guter Rath! 
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Er, der fein Leben lang nichts that, 

Als Effen, Trinken, Spielen, Schlafen, 

Krieg führen, Pladen, Befehlen und Strafen, 
Und weiter feine Kunft verjtand, 

Er mußte notbhaft fein eigenes Land 

Bon Haus zu Haus, als Bettler, dDurchwanfen, 
Und fich für ein Stüdlein Brot bedanfen. 


Sn diefer Fümmerlichen Zeit 
Erfubr er einft, daß fih unweit 
Ein frommer Waldeinftedler befinde, 
Der die verborgenften Ding’ ergründe, 
Weswegen feine Wüftenei 
Ein ftarf befuchtes Orakel fey. 
Das hörte Quthbert freudig an, 
Und eilte zu dem Mundermann, 
Um fich, was er nicht Fonnte faſſen, 
Bon feiner Weisheit enträthieln zu laſſen. 


Sn einem Hüttchen mit Moos gedeckt, 
Und tief in des Waldes Nacht verftedkt, 
Empfing ihn ernft und Falt ein Greis, 
Der, langbebartet und ſchwanenweiß, 

Bor einem Todtenfchädel faß, 

Und feine Blanetentafel las. 

„Sch bin,“ begann der Anfümmling, 

„Ein armer Mann, dem’3 fchlimm erging. 
Mich warf ein Donnerfchlag des Geſchicks 
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Vom höchſten Gipfel des Erdenglüds 
In jeinen bodenlofen See 
Bon Schmach, Berachtung, Sammer und Weh.“ 


„O!“ fagte der Klausner: „Ihr Fonnt es fparen, 
Mir diefe Gefchichte zu offenbaren, 
Sch weiß von felbft fchon, wer Shr feyd, 
Und kenne gründlicdy Euer Leid; 
Auch weiß ih Euren Wunſch und Willen, 
Des Schickſals Gang Euch zu enthüllen. 
Kehrt denn zupörderfi einen Blick 
Huf Eure Lebensbahn zurüc! 
Schaut, wie alldort, als Höllenfrucht 
Bon Eurer wilden Eroberungsfucht, 
Ein graufes Meer von Blut entfprang, 
Und Eures Landes Wohl verfchlang. 
Nie raftend führten Eure Fahnen 
Die blühenden Söhne der Unterthanen, 
Der alten Väter Troft und Stab, 
Hinab ins unerfättliche Grab. 
Und Eures Bolfes Ueberreft, 
Bon grimmer Tyrannei gepreßt, 
Und ausgeſogen bis auf’5 Blut, 
Verlor de3 Lebens heitern Muth, 
Und jeder wünfchte, lieber zu fterben, 
Als unter langfamer Qual zu verderben, 
Sp war’t Shr für da5 arme Land, 
Da3 unter Eurem Zepter ftand, 
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Ein nie verfiegender Unheiläborn, 

Und dachtet nimmer an Gottes Zorn. 

Ihr dünftet Euch felbit der höchite Gott, 
Triebt über alles Heilige Spott, 

Und die, fo der Mißbrauch Eurer Macht 
Um alle Güter des Glücks gebracht, 

Die nanntet Shr mit frebem Munde 
Unnützes Gewürm und hungrige Hunde, 
Da fah der König der Könige drein; 

Er wollte der Armutb Rächer feyn, 

Und Euch, entrüdt Euren fürftlichen Schätzen, 
Tief in die Reihe der Bettler verfeßen. 
Auf daß Ihr empfändet, was das heißt, 
Wenn Noth und Elend das Herz zerreißt. 
Drum gingt Shr als König ins Badehaus, 
Und als ein Bettler wieder heraus. 

Ein Bote Gottes, vom Himmel gefandt, 
Entnabm Euch leife Geftalt und Gewand, 
Beitieg an Eurer Stelle den Thron, s 
Und weicht und wanft nicht eher davon, 
Bis abgebüßt Eure Verbrechen find, 

Und Shr durch Reue Vergebung gewinnt.” — 


Da weinte Quthbert bitterlich, 
Und fagte: „Heiliger, bete für mich ! 
Sch babe lang’ und fchwer gebüßt, 
Und fieh, wie die Thräne der Reue fließt! 
DO, möchte Gott ſich mein erbarmen! 
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Sch will binfort ein Vater der Armen, 
Und für und für, von Untbaten rein, 
Ein treuer Stetthalter Gottes feyn.“ — 


„Geht,“ fprach Der Klausner, „vor die Thür! 
Hat Gott Euch vergeben, fo werdet Shr 
Daſelbſt ein Gnadenzeichen finden, 

Das wird Eudy neues Glück verfünden.” 


Und Quthbert ging mit zagender Bruft; 
Doch fchnefl ergriff ihn Staunen und Luft, 
Als er fein getiegertes Leibroß fand, 

Das draußen gezäumt und gefattelt ftand, 
Und mit wiederholtem Gewieher ihn 
Zum Aufihwung einzuladen fchten. 

Auch trug’5 ein Felleifen auf dem Rüden, 
Gefüllt mit al’ den Kleidungsftüden, 

Die er drei oder vier Monden zuvor 

So wunderfam im Bade verler. 

„Sebt,” fagte der Greis, „Gott tft verſöhnt! 
<br werdet wieder von ihm gefrönt. 
Berkleidet Euch mit dem Purpurgewande, 
Und reitet zurüd nady Eurem Lande; 
Erfennet aber Gottes Huld, 

Und fallet nit in neue Schuld!" — 


Geſchmückt und verjüngt flieg Luthbert aufs Roß, 
Und rafch entflog es mit ihm in fein Schloß. 
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Der Engel: König war verfchwunden, 

Und ihn empfing man, als wär’ er vor Stunden 
Spazieren geritten über Feld, 

Und hätte fi jeßt wieder eingeitellt, 

Doch wie er fürder ſich benahm, 

Ob er gebeifert wieder Fam, 

Darüber gab die alte Legende 

Uns feine Nachricht in die Hände. 


Das Gold und der Hut. 


Gold lag in einem Eifenfaften ; 
Auf diefem des Beſitzers Hut. 
„Gedenkſt du, Filz, auf mir zu raſten?“ 
Rief bald der Eiferne mit Muth. 
„Hinweg! damit der Gott der Erde, 
Der in mir wohnt, nicht zornig werde!” 


„Gemach, Freund Kaften !” Sprach der Hut. 
„Der großen Woris muß ich lachen. 
Sch thue, was dein Snfaß thut: 
Er pflegt viel Freunde fich zu machen, 
Und das verfteh’-ich auch recht gut. 
Bin ih vom Haupte tief geflogen, 
Sit der Begrüßte mir gewogen; 


Denn wer fid vor dem Stolze bückt - 

Auf Straß” und Marft, vor taufend Leuten, 
Der rechne drauf, daß ibm es glückt, 

Des Stroßers Liebe zu erbeuten.“ 


Durch diefe Nede hart verlebkt, 
Begann hochielbit der Mammon jest 
Die Stimm’ im Kaften zu erheben: 
„ie dumm du fprichit, du armer Tropf! 
Sp winden Schlucker ſich durch’5 Leben. 
Der Reiche lüftet kaum den Kopf, 
Und doch ift Seder ihm ergeben.“ 


„Bollfommen wahr, mein Abgott! rief 
Der Mammonsfneht im Nebenzimmer. 
„Bor Zeiten büdt’ ich ſelbſt mich tief, 
Kun aber, nun gefihiehbt es nimmer. 

Was denft der Filz dir gleich zu feyn ? 
Das ift ein unverfchämter Dünfel“ + 
So trat er ins Gemach berein, 
Und warf den Hut in einen Winkel. 

* 


Den Freund voll reiner Herzensgluth 
Erwerben weder Gold noch Hut: 
Dem Unwerth aber iſt es eigen, 
Sich als verdienſtlich gern zu zeigen. 


J 


Die Spende. 


Ein Geißiger, der alles nahm, 
Was ihm umfonft zur Händen Fam, 
Lies Eis in feine Grube fahren ; 
Doch da nie Gäfte bei ihm waren, 
Verbraucht' er von dem Eis fein Loth. 
Allein beim nächſten Froſt gebot 
Er dennody wieder: „Kaspar, geh 
Und hole frifhes Eis vom See!“ 


„Eis holen?“ — fiel der Hausknecht ein: 
„Das wird wohl nicht vonnöthen feyn. 
Die Grub’ ift noch vom alten voll; 

Sagt, was ich damit machen ſoll?“ 


Der Herr ſann fchweigend auf Befcheid, 
Es that ihm um den Borrath leid; 
Dod fühlt” er fchnell fein Herz erwarmen, 
Und gütig fprady er: „Sib’5 den Armen!” 


— — 


Die beiden Töpfe. 





Ein großer Zopf von Eifen ftand 
Auf feinem Herde ftill, wie in Gedanfen. 
Ein neuer irdner Topf, ein nafeweifer Fant, 
Begann, kaum angelangt, zu zanken. 
„Platz!“ rief er, „Plaß, du ſchwarzes Nachtgeſpenſt! 
Dein Fyelfentroß ift mir ein Zeichen, 
Daß du noch nicht den heut’gen Weltlauf Fennit: 
Dos Alter muß der Jugend weichen !“ 


Der Alte ſprach: „Mit nichten, junger Wicht! 
Des Herdes Haupt bin ich, und will es bleiben. 
Gefällt dır deine Stelle nicht, 

Sp wag’s, von meiner mid zu treiben!“ 


Da hob ſich wild der Erdenfloß, 
Rief tapfer: „Siegen oder ſterben!“ 
Fuhr auf den ehrnen Rieſen los, 

Und fiel beim erften Stoß in Scherben. 





k Der Hagestol;. 


Der Ritter Frank, ein alter Zecher, 
Sag wohlgemuth beim vollen Becher, 
Durbdachte feinen Lebenslauf, 

Und that fich viel zu gut darauf, 

Daß ihn, wie toll er's auch begonnte, 
Kein finftrer Hausgeift fchelten Fonnte, 
Weil er, bei fchon ergrautem Haar, 
Noch frei vom Band der Ehe war. 
„Und lebenslang will ich's auch bleiben !“ 
Scrie er laut auf, und paufte frifch 
Mit beiden Händen auf den Tiſch. 
„Sch wär’ ein Thor, mich zu beweiben! 
O, bätte mich die beige Klammer 
Gebunden an ein böfes Weib, 
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Sch wäre franf am Seel’ und Leib, 
Und wohl verfchlief’ ich Kreuz und Sammer 
Borlängft fchon in des Todes Kammer.“ 


Sebt trat fein Diener ins Gemach 
Kieb ängitiglich die Händ’ und ſprach: 
„Seftrenger Herr, ich muß berichten — 
Doch werdet mir darob nicht wid! — _ 
Da draußen fteht ein Engelöbild, 

Wie's wohl fein Maler könnt' erdichten. 
Ein Mägdlein, fechzehn Sabre Faum, 
Und blühend wie ein Roſenbaum. 

Das Kind will, mit befcheidnen Sitten, 
Um einen Kitterdienft Euch bitten.” 


„Hei! was fich folche Dirn’ erfrecht!“ 
Rief Frank: „Sch bin fein Frauenfnecht! 
Sie hat wohl Zwift mit jungen Wichten, 
Und ich foll ihre Handel fchlichten ? 

Da wär’ ich wohl ein großer Thor! 
Doc fie zu fchelten, laß fie vor!“ 


Demuthig, ohne Glanz und Flitter, 
Trat vor den rauben Eifenmann 
Das zarte Fräulein, und begann 
Mit leifem Ton: ‚Erlaubt, Herr Ritter — —“ 
„Schweig!“ donnerte das Ungewitter: 
‚Kein guter Engel führt Dich her; 
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Sch bin für Dein Geſchlecht ein Bär, 
Und ich und meine Ritterwarfen 

Sind für Euch Schlangen nicht gefchaffen. 
Heb Dich hinweg, und fomm mir nicht 
Se wieder vor mein Angeſicht!“ 


Die ſchöne Jungfrau ftand mit Zagen, 
Und wollte nod ein Wörtchen wagen ; 
Da iprang er auf mit Zorngebraus, 
Und drängte fie zur Thür hinaus. 





Von Keue fühlt’ er Feinen Funfen, 
Als er die rohe That vollbracht, 
Und war, im braunen Arm der Nadıt, 
Auf feinem Lager, leidlicy trunfen, 
Sn einen tiefen Schlaf gefunfen ; 
Da ftand die ausgeftoßne Maid, 
Mit taufendfacher Lieblichfeit, 
Al TZraumgebild vor feinem Bette, 
Jetzt war fein Auge Flar und hell; 
Shr Liebeözauber legte ihnell 
Den Bären gleihfam an die Kette. 
Bereuend Grobheit und Gehöhn, 
Somit er fie zuvor empfangen, 
Fand fie der Unhold engelicdön, 
Und glühbend nad den füßen Wangen, 
Wollt’ er dad Himmelöfind umfangen ; 
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Doc nidhtig griffen Arm und Hand 
Sn boble Luft — das Bild verfhwand. 


Bol Aerger, daß ed ihm entgangen, 
Fuhr er im Bette wach empor, 
Sprang aus den Federn flinf hervor, 
Und rief mit Ei und Haft dem Snappen: 
„Huf! fattle mir gefchwind den Rappen! 
Und noch im düftern Meorgengrau 
Durchflog er fhon den nahen Gau. 

Er lechzte nach dem ſchönen Kinde, 

Und wollte fuchen, wo er’5 finde. 


Die Morgenröthe führt” ihr bald 
An einen jungen blüh’nden Wald. 
Ein Feld, wo fonft nur Fichten flarrten, 
Die kahl und dürr im Winde Fnarrten, 
Bedeckte jebt ein Rofenhain. 
Herr Franf umritt den Wundergarten, 
Und often lud ein Thor ihn ein. 
Hier war, nach allem Außenfchein, 
Ein Abenteuer zu erwarten. 
Und traun! mit lieblichem Gefang 
Ging drin die Huldin auf und nieder, 
Die unfern Hageftolz bezwang ; 
Doc, hörend feines Roſſes Gang, 
Durdbebte Schreefen ihre Glieder. 
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Sie floh beſtürzt ihr Luſtrevier, 
Flog in ein Haus, und ſchloß die Thür. 


Den Sporn in ſeines Gaules Flanken, 
Verfolgte ſie der Paladin. 
Du ſollſt mir, dacht' er, nicht entfliehn; 
Nun hab' ich Dich in feſten Schranken! 
Er ſprang vom Roſſe, ſchlang den Zaum 
Um einen nachbarlichen Baum, 
Und that ans Pförtlein ſanfte Schläge; 
Da wurden ſchnell im innern Raum 
Gewalt'ge Holzpantoffeln rege. 
Es ſchlarft' und brummt' und krächzt' heran, 
Die kleine Thür ward aufgethan, 
Doch leider nicht von ſchönen Händen. 
Ein Urbild alter Häßlichkeit 
Stand auf der Schwelle trotzig breit, 
Mit Augen, gleichend Feuerbränden. 
Das graufe Weib beſchaute ſtarr 
Vom Kopfe bis zum Fuß den Ritter, 
Und ſagte dann ein wenig bitter: 
„Was willſt du hier, du alter Narr?“ 


„Ho! ho! liebwertheſte Matrone!“ 
Verſetzte Frank: „Ihr fragt nicht fein! 
Spräch' mir ein Mann in dieſem Tone, 
So ſchlüg' ich mit dem Schwerte drein. 
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Allein die Damen läßt man ſchelten, 
Und freut ſich deß ſogar nicht ſelten. 
Drum bitt' auch ich mit Höflichkeit: 
Führt mich geneigt zur jungen Maid, 
Die vorhin unter Roſen hüpfte, 

Und jetzt in dieſes Landhaus ſchlüpfte.“ 


„Ihr redet,“ ſprach ſie, „wunderlich! 
Ich wankte nicht aus meiner Klauſe, 
Und weiter wohnt in dieſem Hauſe 
Kein andres Jungfräulein als ich. 
Doch was bewegt Euch zu der Frage 
Nach einer hübſchen jungen Maid, 

Da Ihr, nach allgemeiner Sage, 
“Ein grimmer Feind der Frauen ſeyd?“ 


„Sb war’s, und fühle Reu' und Leid ;” 
Sprach Franf: „Das Eis des Hageitolzen 
Hat ſchnell ein Feuerblic geichmolzen. | 
Sc ſuche nun das Kind, wie toll, 

Da5 meine Hausfrau werden foll.“ 


„Schweigt,“ fagte fie, „son jener Dirne! 
Die Dunftgebild der Fantafei 
Wohnt nirgend als in Eurem Hirne! 
Dod dag Shr Eure Frauenfcen, 
Womit Ihr Euch bisher gebrüftet, 
Bezwangt und Eudy zur Ehe rüftet, 
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Sit mir fo angenehm als neu. 

Dort hinter jenen Bergen raufchet 
Das Bolfsgewühl der Königsftadt, 
Wo mandyes liebe Herzchen laufchet, 
Ob Niemand Luft zum Freien’hat. 
Dort wählet Flüglicy gute Waare, 
Und führet fie zum Traualtare!“ 


„Unnüter Borfchlag!” fagte Franf. 
„Damit verdient Shr feinen Danf. 
Mit ihr nur will ich mich verbinden. — 
Und jagtet Shr das Mädchen bier 
Etwa durch eine Hinterthür, 
Daß meinem Aug’ es follt’ entfchwinden, - 
Werd’ ich's, troß Euch, wo anders finden.“ 


Er wandte fich nad) feinem Roß; 
Doc jene, die dad Ding verdroß, 
Berührt' ibn leicht mit ihrem Stabe, 
Gebietend: „Steh, Du alter Knabe!“ 
Da ftand er wie ein Bild von Stein; 
Mit feinem Gliede Fonnt’ er zucen. 
„So,“ ſprach fie, „lernt man aitig ſeyn! — 
Nun ziehe hin und ern?’ ihn ein 
Den Kohn für Deine alten Mucken! 
Du follft Dich fehmiegen, follft Dich ducken, 
Und drei Wal nicht ergößlidy frei’n. 


— 27 — 


Befteig Dein Rößlein jest und reite! 
Ich bleib’ unfichtbar Dir zur Seite!“ 


Wie wär’ er gern bei foldem Drohn 
Dem Schlund der Königsftadt entflohn ! 
Er wünfchte fi) des Windes Flügel, 
Und gab mit Zunge, Sporn und Zügel 
Dem Rappen deutlich zu verftehn, 
Schnell abieit mit ihm durchzugehn. 
Doch nahm, wie mit der Fey im Bunde, 
Der Saul davon fo wenig Kunde, 
Daß er in ſchnurgeradem Flug 
Den Ritter in der nächften Stunde 
Schon durdy dad Thor der Hauptitadt trug. 


Sranf machte ftrads mit offnem Wunde 
(Denn alles war dem Landmann neu) 
Durd Stadt und Borftadt eine Runde, 
Und ihm verhalf die fchlaue Fey 
Sofort zu einem Liebesbunde. 

Sie ließ ein Roß, unweit von ihm, 

Sn Kollerwuth die Stadt durchſchnauben; 
Bor Schhreden flohen Hüt’ und Hauben: 
Doc er bezwang das Ungethüm, 
Bevor’5 ein Fräulein nieder rannte, 

Das in der drohendften Gefahr 

Und bildſchön wie ein Engel war. 
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So wurden er und fie Befannte 
Und bald darauf eim Ehepaar. 


Das Hochzeitfeit war eine Kette 
Kon anmuthövollem Zeitvertreib. 
Wenn's ewig nur gedauert hätte! 
Was fand der Ritter früh im Bette? 
Ein altes, widerliches Weib. — 

Mit Graufen blict” er auf die Fraßs, 
Tief feufzend : „Meine Qual geht los! 
Mich trifft, beichenft mit diefem Schaße, 
Des Zauberdolhes eriter Stoß.” — 

Da öffneten fidy weit und groß 

Die grünen Augen einer Kabe, 

Die blauen Lippen fpißten fich, 

Und fagten zärtlich: „Küſſe mich!“ 


Er lachte wild: „Du rafeft, Alte! 
Fort, Nachtgefpenft, verlaß mein Haus!" — 
„Ei, nicht doch!” fagte fie: „Sch balte 
Bei meinem Männcen treulich aus. 
Wir wollen gute Wirthichaft treiben, 
Uns durd die Welt, wie Schlänglein, drehn, 
Des Gaumen: Lüften wideritehn, ; 
Und nie zu fremden Leutchen gehn, 
Daß fie auch und vom Halfe bleiben. 
Was brauchen wir Schmaroßer hier ? 
Sch Dein, Du mein, und zu die Thür!“ — 
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Das waren ſchöne Hausgeſetze! 
Doch Fraftlos, aus dem Zaubernebe, 
Das ihn umgab, fidy zu befrei’n, 
Ergab er fchweigend ſich darein. 
Er, fonft in Speiſ' und Trank ein Praſſer, 
Empfing zum Smbiß Brot und Waſſer, 
Und hob die Mittagstafel am, 
Gab’5 audy nicht viel für feinen Zahn. 
Ein Häring war für beide Magen 
Der Küchenrechnung höchite Pott, 
Und ew’ger Hader, bis zum Scylagen, 
Die Würze der Karthäuferfoft. 


Wie eine Spinne, die im Keller, 
Sn öder Nacht, ihr Fangnetz zieht, 
Und auf den ausgefpannten Teller 
Kein flücht’ges Wildpret fallen fteht, 
Zuleßt vergehet wie ein Schatten, 
Und ihr verzehrtes Leben flieht: 
So fhrumpften faftend aud) die Gatten, 
Und das Geripp der Frau verfhied. — 


Herzfröhlich athmete der Ritter, 
Nach langer Preſſe, frifche Luft, 
Beitellte Sarg und Leichenbitter 
Und auf dem Kirchhof eine Gruft. 
Der Hungerfefiel nun entbunden, 
Ließ er an einem guten Ort 
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Sih Wein und Braten trefflic munden, 
Und ald er, nad vergnügten Stunden, 
Beraufht nah Haufe fam, war dort 
Der Leichnam räthfelhaft verichwunden. 


„Bei Gott!” rief Franf, „ein Meifterftreich! 
So guter Wirthfchaft kommt nichts gleich ! 
Um Dein Begrabnig zu erfparen, 
Biſt Du, wer weiß wohin? gefahren. 
Glück auf den Weg! Sey, wo Du feyft, 
Komm nur nicht wieder, böfer Geift!” 


Nachdem er tüchtig ausgeſchlafen 
Und oft des Bechers Grund gefchaut, 
Sprad er, nach feiner Weife, laut: 
„Sch bin noch nicht im Friedenshafen, 
Drei Ehen follen mich beftrafen; 
Wo find’ ich nun die zweite Braut? 
Sc, darf Fein junges Kind mir holen; 
Es wird mir aus dem Bett geftohlen, 
Und recht zum Poſſen bringt man mir 
Ein altes Dracdenbild dafür. — 
Am Flügften ift man oft im Rauſche, 
Und eben fällt der Schwanf mir ein, 
Bon felbft ein Altertbum zu fre’n: u 
So wird vielleiht, beim ftillen Tauſche, 
Ein feines junges Liebehen mein.“ 


An hochbejahrten Eheloſen 
War jene große Babel reich, 
Und eine der verblühten Roſen 
Verlobte ſich mit ihm ſogleich. 
Und als er ſich zum Bettgeleite, 
Gezwungen in der Hochzeitnacht 
Lag richtig früh, wie er gedacht, 
Ein Englein ſchlafend ihm zur Seite. 


Froh blickt' er auf das ſchöne Bild, 
Mit Wunſch, es nimmer zu verlieren; 
Da lärmt' es vor der Thür ſo wild, 
Als nahten Gäſte ſich auf Vieren, 
Und, wie im Sturmlauf, drang und brach, 
Ein bunter Schwarm verwegner Fante 


In das eroberte Gemad. 


Es waren insgeſammt Bekannte 

Der allerliebſten jungen Frau. 

Sie öffnete der Augen Blau, 

Und eilte, ſich vom Bett zu ſchwingen, 
Und Jenen in den Arm zu ſpringen. 
Mit Küſſen übergoß ein Fant 

Die kleine runde Schwanenhand, 

Den zweiten ſah man Blumen bringen, 
Der dritte ließ Muſik erklingen. 

Kurz, Jeder warb mit luft'gem Tand 
Und füßen Worten und Geberden, 

Bei ihr der Hahn im Korb zu werden. 
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Der Ritter ließ den Geckenſchwarm 
Ein Weilchen auf und nieder fahren, 
Und faßte nur des Weibchens Arm, 
Um ſich fein Anrecht zu bewahren. 
Doc unbeachtet fah er fich 
Kaum als ein Schattenmännlein gelten. 
Darob begann er mörderlid), 

Mit hochgeballter Fauft, zu fchelten. 
„Schweig, alte Haut!” rief fhnell und grell 
Ein flaumenbärtiger Gefell, 

Und auf dem zarten Lärvchen brannte 
Sofort ein mächt'ger Badenftreid,. 
Hu! wie erfchraden al’ die Kante, 
ie ftanden alle ftarr und bleid, ! 

Ein leifeö, drohendes Gemunfel 
Erlaubte fi) noch mander Held; 
Doch bei des Ritterſchwerts Gefunfel 
Ward augenblicklich reines Feld. 
Kaum fahn’5 die Bögel blanf gezogen, 
Als fie durch Thür und Fenfter flogen. 


„Pfui, ſchäm' Dich,” fprach die junge Frau, 
„So mit den Knaben umzufpringen! 
Kannft Du — feit Sahren alt und grau — 
Gleich einem Adler, Dich verjüngen ? 
Verſuch's doch, Väterchen, ob's Dir 
Vielleicht gelingt, Dich jung zu mauſen: 
Dann nahe ſich kein Andrer mir! 
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Getreu und zärtlid wollen wir, 
Wie Täublein, ftill beifammen haufen.“ 


„Pah!“ rief der Ritter: „Buhlgeihwäß! 
Sm Sittenbuch fteht das Geſetz: 
Ein Ehrenweib muß aud dem Alten, 
Dem ſich's verbunden, Farbe halten. 
Kommt wir ein Buhler in den Lauf, 
Spieß’ ich, wie einen Froſch, ihn auf.“ 


Geharniſcht ftand, zu eigner Plage, 
Die Eiferfucht nun auf der Wacht. 
Die Freude floh vor ihr am Tage, 
Des Kummers Dorn ftady fie bei Nacht. 
Oft laufchten Buhler an der Ede, 
Und fahn nad Liebchens Fenfterlein; 
Dod nur ein ungeſchlachter Recke 
Drang baumhoch einft in’5 Zimmer ein. 
Er ftieß den Hausherren in die Rippen, 
Dem Frauchen bot er Hand und Gruß, 
Hob’5, wie ein Kind, zu feinen Lippen, 
Und gab ihm einen derben Kuß. 


Der Ritter ſchrie: „Berruchter Bube! 
Steh mir zum Kampf ob diefer That!” — 
„Hm! fehnft Du Dich in Deine Grube?“ 
Hohnlächelte der Goliath, 

Und kaum war diefes Wort gefprochen, 
So lag der Ritter fchon erftochen. 
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Der Rieſe machte ſich geſchwind, 
Mit ſeiner Buhlerin, von dannen. 
Gleich drauf erſchien das Wunderkind, 
Das wir wohl ſämmtlich lieb gewannen. 
Es rührte fanft den Todten an, 
Entrief ihn feiner dunflen Bahn, 
Und ſah, im flüchtigen Entſchweben, 
Ihn friſch erftehn zum neuen Leben. 


„Wie?“ ſprach er: „Hat ed mir geträumt, 
Daß ein Bramarbad mid, erftochen ? ” 
Der Raufbold hat mein Haus geräumt 
Und auc die Schlange ſich verfrochen. 
Berdammt fey doch ein Blumenftrauß, 
Den freche Hummeln ſtets umfdwärmen ! 
Da läßt man lieber durdy fein Haus 
Die wiüthendfte Eantippe lärmen. 

Sc ftehe nun zum dritten Mal 

Am Höllentbor der Ehequal; 

Sch muß hinein, wer kann mid retten? 
Doc foll jest eine befre Wahl 
Berftand und Hocfinn an mich Fetten. 
Da drüben fißt um Mitternacht 

Noch oft, bei düfterm Lampenfchimmer, 
Ein hochgelahrtes Frauenzimmer, 

Das Bücher fchreibt und Berfe macht. 
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Iſt ſolcher Hochverftand ihr eigen, 

Wird fie ihn auch ald Hausfrau zeigen : 
Drum bitt’ ich flugs um ihre Hand, 
Und zeige dadurd) ſelbſt Berftand. 


De: Freierd Werbung war gelungen, 
Die Hocyzeitfreude war verraufcht, 
Und fie, die felbft ihr Feſt befungen, 
Ward in der Nacht nicht ausgetaufcht. 
Mit einem großen Tintenfaſſe 
Und einem Korb voll Schreiberei’n, 
Doch — troß dem Fleiß bei Lampenfchein — 
Zu Deutſchlands Schmach, mit leerer Kaffe, 
308 fie am nächſten Morgen ein. 
Ein junges Zöfchen, das die Dame 
Zur Schreibgehülfin fich erfor, 
Ging neben dem gelehrten Krame, 
Mit einer Feder hinterm Ohr. 


Die Herrin nahm daS befte Zimmer 
Als Mufentempel in Beſchlag, 
Und Opferfeuer brannten immer _ 
Dem Dichtergott den ganzen Tag. 
Doch endeten die Sonnenpferde 
Bisweilen fhon den Himmelälauf, 
Und auf dem öden Küchenherde 
Ging noch fein Flämmchen tröftlih auf. 
Der Ritter fchlidy zur Tempelpforte, 
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Und laufchte hungrig , was gefchah. 

Drin Fangen hohe, präct’ge Worte; 
Man ſprach, indem er fchier verdorrte, 
Bon Nektar und Ambrofte. 

Doc Götterfoft und Götterſprüche 

Sie machten ihn nicht fatt und froh. 
Andonnernd rief er: „Hoh! halloh ! 

Shr Weiber, pacdt euch in die Küche!“ — 
Unwillig fuhr die Dam’ empor, 

Shr Slammenaug’ umzog fich düfter, 
Und murrend ſprach fie: „DO Philiſter! 
Mas fragt’ der Menfh nah Zeus und Thor? 
Sein Gott, fein höchiter, ift der Magen, 
Und deſſen Hochaltar — ein Xopf! 
Komm, Sris, laß uns Feuer fchlagen ; 
Sonft rollet über unferm Kopf 

Noch heftiger der Donnerwagen.“ 


Und hatte nun das geift’ge Paar, 
Dem Küchenrauch ein Gräuel war, 
Mit Uerger Stunden lang gefudelt 
Und viel und mancherlei geprudelt, 
Kam doc wohl nichts als ein Gemifch 
Bon Mehl und Waſſer auf den Tiſch. 
Die Dichterin, die ſich mit Kuchen 
Und ſüßem Wein zuvor genährt, 
Verſchmähte meiſtens, zu verſuchen, 
Was ſie erzeugt auf ihrem Herd. 
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Sie ſpielt' indeß mit ihrer Puppe: 
Sie las ihr jüngſtes Machwerk vor, 
Und goß durch ihres Gatten Ohr 
Ihm noch mehr Waſſer in die Suppe. 


Was ſie der Welt zu koſten gab, 
Und war auch das Gericht unleidlich, 
Ging's doch als Leckerbiſſen ab, 
Denn manche Zeitſchrift lobt' es weidlich. 
Die ſchlaue Dame wußte fein 
Das Ding am rechten Griff zu faſſen: 
Sie ſchwärzte ſelbſt den Lobſpruch ein. — 
Wer kann auf Andre ſich verlaſſen? 


Breit ſaß ſie in des Ruhmes Schooß, 
Da brach aus einem jener Blätter 
Ein ungeheures Hagelwetter 
Mit Blitz und Donner auf ſie los. 
Die ſelbſt geflochtnen Lorbeerkränze ⸗— 
Riß ihr des Sturmes Geiſt vom Haupt,“ 
Und endlich, an des Wetters Gränze, 
Schien ihm der gute Rath erlaubt: 
Sie möge, ftatt ruhmloſer Schriften, 
Ein Denfmahl fih am Herde ftiften. 


Mit einem Furiengeficht 
Bon ihrem Schreibtiich aufgefprungen, 
309 fie den Ritter vor Gericht: 
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„Verräther! Du haft diefen Wicht, 

Den Mörder meines Ruhms, gedungen!“ — 
Er las da5 Blatt und fagte: „Nein! 

Sch fteche nicht mit fremden Zungen; 

Doch lobefam fcheint’5 mir zu feyn, 

Daß man fold’ Liedchen Dir gefungen.” — 
Da fchlug, von neuem angefact, 

Shr Zorn um fich mit beiden Händen. 
„Salt!“ rief der Ritter: „Keine Schlacht! 
Das Blättchen foll fich anders wenden. 
Sch habe fürder Feine Luft, 

In tollem Wirrwarr, Staub und Wuft, 
Tagtäglich Sudelkoſt zu fpeifen. 

Mein Ziel ift Ordnung und ein Herd, 

Der mir ein gutes Mahl beichert, 

Und fo leb’ wohl! — Sch geh’ auf Keifen.“ 


Er warf fih eilig auf fein Roß, 
Um nach der Roſenflur zu jagen, 
Wo man vor etwa hundert Tagen 
Auf ihn den Pfeil des Fluches fchoß, 
Dreimal der Ehe Kreuz zu tragen. 
Der Rappe griff gewaltig aus; 
Franf Flopfte bald ans Geifterhaus. 
Da wurden abermal inwendig 
Die Holzpantöffeldhen lebendig, 
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Und eilten Flipp Flapp nad) der Thür. 
Die Alte trat heraus und fagte: 

„Ei, Ritterämann! ſchon wieder hier? 
Ich muß mit Scham geftehn, ich plagte 
Dich zweimal über die Gebühr. 

Drum lenft’ ich zu der hochverehrten 
Und fehr verftändigen Gelehrten 

Sn guter Meinung Deinen Sinn; 
Und war fie nicht nach langem Wehe, 
Ein hochbeglückender Gewinn 

Am großen Wageipiel der Ehe?” 


„DO, Du fchalfhaftes Mütterlein !” 
Fiel wohlgelaunt der Ritter ein: 
„Das fagt Dein Muthwill mir zum Hohne, 
Denn eben diefer fchöne Geift, 
Den Deine Zunge fcherzhaft preift, 
Bar meiner Leiden Dornenfrone. — 
Nun aber laß mir Roſen blühn! 
Des Mägdleins Roſen mein’ ich Fühn, 
Das Frauenlieb in mir erweckte, 
Doc leider fi) vor mir verftecte.“ 


„Du hältft mich für die Hehlerin, 
Und jehr mit Unrecht!” ſprach die Alte, 
Tritt ein, und fuche ber und bin, 

Ob id das Kind verborgen halte.“ 
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„Das denk' ich doch!“ erwiedert' er, 
Und ſpähte ſcharf in allen Ecken. 
Da fühlt' er ſich von hinten her 
Mit weichen Händchen, um zu necken, 
In einem Nu die Augen decken; 
Und als er kämpfend rückwärts ſah, 
Stand ſein geliebtes Traumbild da. 


Erſchrocken, wie vor einer Schlange, 
Fuhr er zurück und ächzte laut. 
Das Mädchen ſprach: „Warum ſo bange? 
Wir waren ja ſchon ſonſt vertraut. 
Du forderteſt vor Augenblicken 
Mich von mir ſelbſt — und ich bin hier. 
Nun kannſt Du Dich darein nicht ſchicken, 
Und wendeſt ſeltſam Dich von mir.“ ⸗ 


„O, laß mir“ — hub er an zu ſtammeln — 
„O, laß mir einen Augenblick! 
Ich muß mich faſſen, muß mich ſammeln; 
Ein dunkles Räthſel ſtört mein Glück.“ 


„Ich kenne den verſchlungnen Knoten,“ 
Sprach's Mägdlein, „und ich löſ' ihn Dir. 
Du hatteft funfzig Sahre fchier 
Den Frauen ftörrig Trotz geboten; 

Da trieb die Neugier mich zu Dir. 
Die Wahrheit wollt” ich felbft erfahren, 
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Und Du empfingit mid) hart und wild. 
Um mid vor Schlägen zu bewahren, 
Erfchien ih Dir als Traumgebild, 
Bon Deinen Augen fiel der Schleier, 
Du folgteft mir im Morgenthau; 

Sc aber fchuf mich alt und grau, 
Zwang dreimal Dich zur Hochzeitfeier, 
Und wurde dreimal Deine Frau. — 
Mir zanften und wie Hund und Katze, 
Zur Strafe Deiner Ebefcheu ; 

Doch jetzt verſchwinde Deine Glatze, 
Und leb' und liebe friſch und neu!“ 


Ein Feuer flog durch ſeine Glieder, 
Und plötzlich ward er ſchön und jung, 
Warf ſich vor ſeiner Göttin nieder, 

Und ſchwor ihr Lieb und Huldigung. 
„Welch Schauſpiel!“ ſagte ſie mit Lachen: 
Zu meinen Füßen ſeufzt ein Bär. 

Doch mir gelang's, ihn zahm zu machen, 
Und recht mit Anſtand ſeufzet er. 

So muß ich mich wohl ſein erbarmen; 
Sonſt kehrt der alte Bär zurück. 

Steh auf, und find' in meinen Armen 
Das fünfzig Jahr' entbehrte Glück!“ 


Die gute Fey war, nach der Sage, 
Ein liebes Weib voll Zärtlichkeit, 
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Und noch am goldnen Hochzeittage 
Rief Frank: „O ſüße, goldne Zeit! 
Ich war im mönchiſch- öden Leben 
Ein kalter Stein, ein todtes Holz. 
Wie Lieb' und Treu das Herz erheben 
Und Wonnen über Wonnen geben, 
Das kennt und ahnt Fein Hageſtolz.“ 
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Aunker Fritz und der Zeitgeiſt. 


„Sag' Er mir, Er ift doch ein Gelehrter,“ 
Sprach zum Dorfichulmeifter Sunfer Friß, 
„Schwaßt die Welt nicht Toy für Tag verfehrter ? 
Kriegt denn Er das alles Flar und ſpitz? 

Fang’ ich eine Zeitung an zu lefen, 

Blappert fie mir gleidy vom Geift der Zeit. 

Was ift das für ein vermummtes Wefen ? 

Mad’ Er mich darüber doch gefcheid!“ 


„Snäd’ger Herr,“ verfeste Meifter Bafel, 
Diefen Dämon kenn' ich felber nicht. 
Gern befragen möcht’ ich ein Orakel, 
Wie er ausfieht, was er thut und fpricht. 
Heute fagt man: er erfhüttre Welten; 
Morgen heißt’3: er fpiele wie ein Kind. 
Loben hört man ihn, noch öfter fchelten, 
Und das wechfelt alles wie der Wind.” 
Langbein's fümmtl, Schriften V. BP. 18 
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Mutter!” rief der Zunfgr rafch entichloifen, 
„Gib mir Urlaub, gib mir Reifegeld! 

Hoch zum Manne bin ich aufgeſchoſſen, 

Und ich ſah noch nichts als Wald und Feld. 
Häschen jagt’ ich fonft in frühern Tagen, 

Und das brachte meinem Kopf nichts ein: . 
Nun will ich den Löwen Zeitgeift jagen; 

Dann, Mamaden, werd’ ich Flüger feyn.“ 


„rischen ‚“ fprach fie feufzend, „ih muß weinen, 
Menn Du frevelnd in Gefahren rennft. 
Bleibe doch in Ruhe bei den Deinen, 

Und befümmre Dich um Fein Gefpenft! 
Danf’ dem Himmel, daß in unfern Mauern 
Kein fo fürdterlicher Kobold hauſ't. 

Ach, mein ganzes Leben würd’ ich trauern, 
Fielft Du in des böſen Geiftes Fauft !” 


„O! mit einer Fauft Fann ich auch dienen, 
Und wohin fie fchlägt, da wächſt Fein Gras, 
Wäre mir der Geift nur fchon erfcienen! 
Mit ihm auszufommen ift mir Spaß. 

Fünf und zwanzig Ferngefunde Sahre 
Schufen mich zu einem derben Mann, 
Der fich, will ein Feind ihm in die Haare, 
Wehrbaft ihn vom Leibe halten kann.“ 


So verlacht” er Mütterchens Ermahnen 
Und der guten Frau Gefpenftergraus. 
Shm zu enge war die Burg der Ahnen, 
Und er zog mit feinem Reitknecht aus. 
Sonft gewohnt, mit ihm Gefpräch zu balten, 
Wa er dießmal hinterm Dorfe ftumm; 
Sein Geſicht bedecften ernfte Falten, 
Und er fah ſich nad) dem Zeitgeift um. 


Er ritt frifch, bei heiterm Frühlingshimmel, 
Sieben Meilen in die Welt hinein; 
Dann entftieg er feinem Apfelichimmel, 
Um fih Koft und Ruhe zu verleihn. 
Eines Dorfes wohlgebaute Schenfe 
Wählt’ er fih zur Ruhe für die Nacht. 
Trunkne Bauern füllten drin die Bänfe, 
Und es ward geftritten und gelacht. 


Doch des Dörfleins Schulberr und der Bader 

Safen ernft an einem Tiſch beiſeit, 

Und der Griechen tapfre Seegefchwader 
Führten fie gen Stambul in den Streit. 

Unter Bauern feinen Rang zu fchänden, 

Das vermied, wie billig, Sunfer Friß; 
Darum nahm er bei den höhern Ständen, 
Höflich fie begrüßend, feinen Sitz. 
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Die Gelehrten danften, fprachen weiter 
Während noc das Trinfgetöfe ftieg. 
„Hört nur,” rief der Bader, „hört die Streiter! 
Das ift ja ein wahrer Bauernfrieg !” 
„Davor fchirm’ und Gott mit feinem Schilde!” 
Sprad) der Schulmann: „Damals floß viel Blut» 
Seren Fahnen, mit des Pflugrads Bilde, 
Folgten Raſende mit Freiheitswuth.“ 


Feurig nun begann er zu berichten, 
Wie die fränffchen Bauern fich empört, 
Sich entjocht von allen ihren Pflichten, 
Und der Ritterburgen viel zerftört. 
Ei! wie horchten rechts und links die Zecher! 
Ihnen war e5 eine neue Mähr, 
Und fte traten um den lauten Sprecher 
Mann bei Weann mit ihren Knütteln ber. 


Welche Heerfchaar Fommt aus allen Eden! 
Dachte Fritz. Ha! wenn die Kerl’ in mir 
Den verbaßten Nitterftand entdecken, 

So beginnt ein Bauernfrieg auch hier! — 
Und mit einem Tuche vor der Nafe, 

Als verdämmt er einen Bach von Blut, 
Schlich er ftill hinweg von feinem Glafe, 
Und im Stiche ließ er Peitfch” und Hut. 


Draußen forfcht’ er leife bei dem Schenfen: 
„Spuft vielleicht der böfe Zeitgeift hier ?“ 
Drauf der Wirth: „Mein Herr, wollt Shr und Franfen ? 
Kur den Geift des Branntweins Fennen wir.“ 
So beruhigt eilte Fris zu Bette; 
Morgens z0g er nach der Hauptitadt fort. 
„Sie hat Alles!” ſprach er: „und ich wette, 
Den id) fuche, find’ ich gleichfalls dort.“ 


Und e5 war am dritten Keifetage, 
Als fein Roß der Hauptftadt Thor beichritt, 
Und er bei dem zwölften Glocdenfchlage 
Ehrbar hin durch eine Straße ritt. 
Bei Paläften, die ihn bier umgaben, 
Stand ein altes, Flöfterlihes Haus, 
Und es ftürgten hundert wilde Knaben, 
Wie ein toller Bienenfhwarm, heraus. 


Auf der Schulbanf, in den düftern Hallen, 
Hatten fie der Freiheit lang’ entbehrt. 
Mit Gefchrei von ihnen angefallen 
Ward der Ritter und fein fcheues Pferd. 
„sungen!“ rief er, „fürchtet meine Peitſche!“ 
Und er feste fie behend’ in Schwung. 
Ha!-für tapfre, hochgefinnte Deutiche 
Welches Unmaß von Beleidigung! 


„Seht den plumpen Don Quixot vom Lande!” 
Rief ein Wildfang aus dem Trupp bervor. 
„Sein Gehirn ftebt wohl in hellem Brande? 
Hau’n will uns der Schächer übers Ohr!“ — 
Und, wie Hagelwetter, ftürmten Mappen, 
Straßenfoth und Scherben und Geftein, 

Und fogar vom Kopf die Lederfappen, 
Raſch gefchleudert, auf den Ritter ein. 


Dod fein Saul durchbrach da3 Ungewitter 
Eigenmächtig und mit Sturmgewalt. 
Wie mit Windes Flügeln flog der Ritter, 
Und die Wachen fchrien vergebens: „Halt!“ 
Fern genug vom Schuß der Stein’ und Mützen, 
Mäßigte der Schimmel feinen Lauf, 
Und ein Gafthof, weit von jenen Schüßen, 
Nahm mit offnem Arm den Ritter auf. 


„Das war,” ſprach er, „eine Blißgefchichte! 
Dennod) gut, daß fie mir Licht verleiht. 
Sn dem Bölfcyen diefer Fleinen Wichte 
Steckten junge Geifterchen der Zeit. 
Das ih Neifeln früh fchon tapfer halten, 
Das ift, nad) dem Sprichwort, ihre Prlicht, 
Schauen möcht’ ich nun ibn felbft, den Alten, 
Nenn er nur nicht gar den Hal mir bricht.“ 


F 
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Nach der Mahlzeit drückten ihn die Stunden, 
Bis er in den nahen Luftwald ging, 
Mo ein Garten feine werthen Kunden 
Angenehm mit Sang und Klang empfing. 
Fritz durchſtrich den bunten Markt der Tifche, 
No man, luftig plaudernd, aß und tranf, 
Und erfor im einfamen Gebifche, 
ie vom Glüd geführt, fih eine Banf. 


Unfern faß ein Mann mit grauen Haaren, 
Prieſterlichen Anſehns, ernjt und mild, 
Neben ihm ein Kind in Blüthenjahren, 
Sanft und zart wie ein Marienbild. 

Zu gering’, als Ziergewand zu taugen, 
War des Mädchens fchlichteS Leinenfleid, 
Lieblicy aber fahn aus blauen Augen 
Unihuld, Zaubenfinn und Frömmigfeit. 


Friß, dem wunderfam fein Herz entbrannte, 

Hatte ſich mit fcheuem Gruß genaht, 

Als ein Kleeblatt junger, frecher Fante 
Unbeicheiden vor das Mädchen trat. 

Unter'm Stußbart einen Tabadöftengel, 
Starrten fie das Kind mit Brillen an, 

Und erflärten laut: „Das ift ein Engel, 

Wie wir no im Garten feinen fahn !“ 


— 280 — 


Schamroth ließ das Kind die Augen ſinken, 
Und der Alte ſchüttelte ſein Haupt; 
Aber keck zu trotzen dieſen Winken 
Schien den Gelbgeſchnäbelten erlaubt. 
Faunenartig, mit entblößten Zähnen, 
Blieb das Dreiblatt, unkeuſch, witzelnd, ſtehn; 
Da erhob das Mädchen ſich mit Thränen: 
„Vater, lieber Bater, laß uns gehn!“ 


„ein, die groben Burfche müffen weichen!“ 
Donnerte der Ritter auf fie ein: 
„ort von bier! Bei foldyen Bubenftreichen 
Kann ich weder fanft noch höflich ſeyn.“ 
Furdtfam floh das Blut aus ihren Wangen, 
Dennoch wehrte fich manch fchnodes Wort; 
Aber Fris, nicht zagend vor den Rangen, 
Wiederholte Fräftiger fein: „Fort! 


Sie umfprangen grinfend ihn, wie Affen, 
Und bedrohten mit der Hand fein Ohr. 
Schweigend hob er, Ruhe fich zu fchaffen, 
Seinen Zalisman, fein fpan’fches Rohr. 
Da begannen fie den Rückzug plößlich, 
Und der Sieger, drob an Muth erftarft, 
Trieb die Feigen, allem Bolf ergötzlich, 
Bor ſich ber bis auf den Plaudermarft, 


. Hier verließ er die gezahmten Narren, 

Und verfprac ſich Danf im reichiten Maß; 
Aber leider fah er mit Erjtarren 

Leer die Stätte, wo dad Mägdlein faß. 

„Ach! wo ift fie?” fragt’ er rings die Bäume. 
„Herr des Himmelö! gib fie mir zurück! 
Mid umſchwebten wunderfüße Träume, 

Und zerftört hat fie ein Augenblick.“ 


Er durchlief des Gartens Laubengänge 
Und der Hauptitadt großes Labyrinth. 
Mar ein Gäßlein noch fo Frumm und enge, 
Sucht' er doc) darin das fchöne Kind. 

Alle Fenſter wurden fcharf betrachtet, 
Aber nirgend war fein Stern zu fehn, 
Und fo mußt’ er endlich, ſchon umnadıtet, 
Troſtlos wieder in den Gafthof gehn. 


Morpheus, der fonft gern Berliebte meidet, 
Sandt’ ihm gegen Morgen einen Traum, 
Liebchen faß, als Schäferin gefleidet, 

Unter einem fchattenreichen Baum, 

Weiße Lämmlein, pflüdend Gras und Kräuter, 
Hüpften um der Hirtin Blumenfis, 

Und zu ihren Füßen lag fehr heiter 

Ein beglücter Süngling — unfer Frik. 


— 992 — 


Doc ein Trommler fchlug fein Kalbfell tüchtig, 
Und zerftörte dieſes Paradies. 
„Ha! rief Friß, „der Traum war füß und wichtig! 
Sa, mir ahnt, daß er zurecht mich wies. 
Nas fol ich den Zeitgeift hier belauern ? 
Den ich ſchon nicht eben reigend fand. 
Fort aus dem Getöfe diefer Mauern, 
Und binaus, wo Liebchen wohnt, auf’5 Land!” 


Mond und Sterne waren faum verfchwunden, 
Als er hoffnungsvoll die Stadt verließ, 
Aber wieder in den nächften Stunden 
Auf ein fchlimmes Abenteuer ftieß. 
„Chriſtoph,“ ſprach er, „ſieh den Staub dort wallen ! 
Sind ed Schäflein oder zieht ein Heer? 
Horch! jeßt hör’ ich auch Gefang erfchalfen, 
Und die Wolfe nabt fich immer mehr.“ 


„Snäd’ger Herr, antwortete der Knappe, 
„Es ift ein junges Bolf, nehmt Euch in Acht! 
Sonft wird Euch unfehlbar eine Schlappe, 
Derber noch als geftern, beigebracht. 
Schaut, ein wahrer Rieſe führt die Heerde! 
Weh und, wenn er Streit mit und beginnt! 
Beiter Herr, gebt Peitich’ und Sporn dem Pferde, 
Und verſteckt Euch dort im Bufch geſchwind!“ 
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„Feige Memme!’” fchalt der muth'ge Ritter: 
„Sch behaupte ftandhaft meine Bahn.“ 
Und fchon zog das drohende Gewitter, 
Brüllend und mit Schwertes Bliß, heran. 
Bor der langen, dunfeln Menfchenfäule 
Ging ein Herfules in wilder Tracht. 
Schwang in feiner Rechten eine Keule, 
Und gebot den Reitern: „Platz gemacht!“ 


Doch der Sunfer hielt und ſprach: „Mit nichten! 
Ward der Heerweg Euch zu Lehn gereicht ? 
Straßenreht und Billigfeit verpflichten, 

Daß der Mann zu Fuß dem Heiter weicht.“ 
Drob entitand im Volk ein ftarfes Murren, 
Und es riefen Stimmen: „Saderlot! 
Nieder mit den Reitern und den Gurren! 
Werfet fie, wie Kegel, in den Koth!“ 


Ruhe winfend, fprach der Häuptling bitter: 
„Gutes Herrlein, was Shr mir da fagt, 
Stand vielleicht im Borrechtöbrief der Ritter, 
Doc den hat der Zahn der Zeit zernagt. 

Ihr fcheint noch ein Geift aus jenen Tagen; 
Euer Herrfchthbum aber ift vorbei. 

Wollt Shr heile Haut nach Haufe tragen, 
So weicht ſchnell und Funfzigen ihr Zwei!“ 
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„Herr! ſprach Friß: „Shr brechet Streit vom Zaune! 
Das ift ungezogen, wie mid, däucht. 
Dennoch fest Shr mich in gute Laune, 
Denn mein Reifezwed ift nun erreicht. 
Nach dem Zeitgeift war ich ausgeritten, 
Wollt’ ihn fehn und plößlich fteht er hier! 
MWahrli, Herr, Shr feyd’5 nach Sprady und Sitten! 
Saget Sa, und fhuldigft weichen wir.“ 


„Hört doch“, rief der Häuptling, „hört doch, Brüder, 
Nie der Stodphilifter und verlacht! 
Nieder mit dem Ungefchliffnen, nieder ! 
Und zum Lohn ihm eine Prügeltracht!“ — 
„Hurrah! vorwärts!” jauchzten die Getreuen, 
Und die Keulen hoben ficy zum Strauß; 
Aber Fritz fchien ein Gefecht zu fcheuen, 
Wandte feinen Gaul, und nahm Reißaus. 


Sene fchrien: „Da geht er durch die Lappen!“ 
Doch die Flucht war nur ein Fechterftücd, 
Und, ermunternd feinen feigen Knappen, 
Flog der Held zum Fehdeplaß zurüd. 
Durchzubrechen mit verhängtem Zügel, 
Gtellte fih als leichter Sieg ihm dar: 
Herzhaft ſetzt' er fidy denn feit im Bügel, 
Und fo ſtürmt' er in der Feinde Schaar. 
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Mächtig ritt er gleich den Häuptling nieder, 
Und zwei andre Kämpen ſtürzten nach; 
Aber die getreuen Bundesglieder 
Rächten grimmig der Beſiegten Schmach. 
Herr und Knecht, geriſſen von den Roſſen, 
Und geſchmettert auf den Tummelplan, 
Wurden ſo mit Schlägen übergoſſen. 
Daß ſie ſchier den Tod vor Augen ſahn. 


Als die Raufer jubelnd weiter zogen, 
Stöhnte Chriſtoph: „Nun, ſo wahr ich bin, 
Was ich vorhin ſprach, war nicht gelogen! 
Und wo ſind nun Rapp' und Schimmel hin?“ 
Ausgeriſſen vor dem wilden Haufen, 

Standen ſie mit ſpitzen Ohren fern. 
Er ſprang auf, den Rößlein nachzulaufen, 
Und vergaß darüber ſeinen Herrn. 


Von Betäubung, wie von Nacht, umdüſtert, 
Lag der Junker, einem Todten gleich. 
Da ward leiſ' und hold ihm zugeflüſtert: 
„Lieber, guter Herr, ermuntert Euch!” 
Und als hätt’ ein Traum ihn lind' umfangen, 
- Fühl® er, dag ihm eine weiche Hand 
Sanft die Haare ftrih von Stirn und Wangen, 
Und fein wundes Haupt mit Sei? umwand. 
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Er begann die Augen aufzufchlagen, 
Und nicht Schmerz, nicht Unmuth fuhlP er jetzt; 
Wie enthoben allen Erdenplagen, 
Dünkt' er ſich ins Himmelreich verſetzt: 
Denn das Mägdlein, das vor ſechzehn Stunden, 
Windſchnell ihm ſein Unſtern ließ entgehn, 
Sah er jetzt, als Aerztin ſeiner Wunden, 
Lieblich, wie ein Engel, vor- ſich ftehn. 


„Wach' ich oder traum’ ich?“ fprach er leiſe, 
Und ergriff des guten Kindes Hand: 
„Find' ich bier dich wunderbarer Weife, 
Die mir geftern in der Stadt verfchwand ? 
O, wie freu’ ich mich. der Niederlage, 
Die ih heut Durch Hebermacht erlitt, 
Da ich doch, wie ich zu hoffen wage, 
Ihr zum Troß, den fhönften Preis erftritt.” 


Röther farbten fi der Jungfrau Wangen, 
Und fie wandte ſich geſchwind und fpradh 
„Seht, dort Fommt mein Bater rafch gegangen, 
Und ein Wagen folgt für Eud) ihm nad.” 
„Unglücfel’ger ! rief mit Herzenstone - 

Sn der Ferne fchon der alte Mann; 
„Wohl mir, daß ich in der Nähe wohne, 
Und Euch Dach und Pflege bieten kann.“ 
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x 


„Bir erblidten Euch von jenem Hügel, 
Doch mit Angft, die unfer Herz durchflog, 
Da Euch wild und ohne Sittenzügel 
Eine Burfchenichaar entgegen 309. 

Euer Muth im öffentlichen Garten 

Fiel fogleich von geftern her uns ein, 
Und fo war der Unfall zu erwarten, 
Der Euch nöthigt, unfer Gaſt zu ſeyn.“ 


„Drum fey diefer Unfall mir gefegnet!” 
Sagte freudig der gefchlagne Held. 
„Wär' er mir nicht heut’ und bier begegnet, 
Irrt' ich lange fruchtloS durch die Welt. 
Sene dachten’5 ſchlimm mit mir zu machen, 
Doch mein treuer Schußgeift macht’ es gut. 
Traun! der Hoffnung Bilder, die mir lachen, 
Kauft’ ich wohlfeil um ein Tröpfchen Blut.“ 


Räthſel waren das den lieben Leuten, 
Pur dem Mädchen blinkt’ ein fchwaches Licht; 
Doc der Pfarrherr überließ das Deuten 
Sorgenlos der Zeit, und forfchte nicht. 
Er betrieb die Fahrt nad) feinem Haufe, 
Das, umzäunt mit einem grünen Hag, 
Aehnlich einer Eremitenflaufe, 
Fern vom Kirchlein und dem Dorfe ing. 
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Und die Hausfrau, harrend an der Schwelle, 
Bot die Hand dem Gafte freundlich dar, 
Der ihr al5 ein wacerer Gefelle 
Bon der Tochter fchon gepriefen war. 
Ihr geliebtes Puß= und Ehrenzimmer 
Mard von ihr dem SKranfen aufgetban; 
Höflich aber Flagte fie den Schimmer 
Als geringen Tand der Armuth an. 


Eilig Fam des Dorf berufner Bader, 
That ald Arzt fein Amt und fprach verfchmißt: 
„Guter Herr, man ließ Euch ftarf zur Ader, 
Doch das Leben hab’ ih Euch geſchützt. 
Nehmt Euch nur in Acht vor neuen Wunden! 
Hier verfendet Amor Pfeil auf Pfeil! 
Trifft er Euch und wollet Shr geiunden, 
Sucht bei Zungfer Dorchen Euer Heil!“ 


Lachend faumt er nicht davon zu fpringen, 
Und der Pfarrer ſchalt: „Ein alter Geck!“ 
Mocht' ihm audy der Scherz nicht artig Flingen, 
Meiſter Witzbold traf den rechten Fled. 

Fritz genas nach einer kurzen Weile; 
Sein zu pflegen war der Frauen Luft; 
Doch in Honig eingetaucdhte Pfeile 
Flogen ihm auch raftlo in die Bruft. 


Treu befolgend nun den Rath des Baders, 
Sprad) er einft zu Dorchen: „Liebes Kind, 
Es entiprang dem trüben Quell des Haders, 
Daß wir hier fo traut beifammen find. 

Ach, in meines Schlofjes beiterm Frieden 
Blieb’ ich gern mein Leben lang dir nah! 
Bau’ mir diefen Himmel fchon bienieden, 
Sprich, mein füßes Lieb, ein holdes Sa!“ 


Und faum war’5 entfchwebt dem Rofenmunde, 
Schloſſen fie ihr Herz den Aeltern auf. 
Diefe , lächelnd dem geahnten Bunde, 
Drüdten froh der Segnung Siegel drauf. 
As fie fich noch in den Armen lagen, 
-Zönte Peitfchenfnall und Roßgebraus: 
Fliegend bracht' ein Poſtzug einen Wagen, 
Und des Ritters Mutter flieg heraus. 


Stürzend an fein Herz mit Freudenzähren, 

Jauchzte fie: „Du lebft, Du lebft, mein Sohn! 

Biſt Du doc dem Geift der Zeit, dem Bären, 

Dem Du in den Rachen liefjt, entrlohn. 

Auf der Straße jämmerlich zerfchlagen, 

Habe man ins Pfarrhaus Dich gebracht, 

Ließ ein Reiſender mir troden fagen, 

Und ich fanf faft in des Todes Nacht.“ 
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„Sa, der böfe Zeitgeift warf mich nieder,“ 
Sprad) der Sunfer, „das befenn’ ich frei. 
Aber wohlgemuth, erftand ich wieder, 

Denn der gute Zeitgeift ftand mir bei, 
Sieh, da fteht mein Engel Dir zur Seite! 
Biel hat diefes Kind für mic, gethan! 
Nimm, daß e5 mein Danf auf Blumen leite, 
Kimm es, Mütterden, zur Tochter an!“ 


Und die ganze Stadt= und Zandgefchichte 
That er nun getreu der Mutter Fund. 
Sie umfing, gerührt von dem Berichte, 
Dorden raſch, und fegnete den Bund. 
Da durchflog das Haus ein Luſtgetümmel, 
Und der Ritter lebt nun für und für 
Mit dem guten Zeitgeift wie im Simmel, 
Doc dem böfen fchließt er Thor und Thür. 
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Der Brautigam. 


Drei Mädchen gingen über Feld, 
Und fröhlich, unter Scherz und Lachen, 
Bertrauten fie, nad Art der jungen Frauenwelt, 
Sic, allerhand geheime Liebesfachen. 
Elifabeth geftand, daß fich 
Hans-Jürg, des Schulzen Sohn, um fie bewerbe. 
„Doch liebt er,‘ fagte fie, „vermuthlich mehr ala mid 
Mein fchönes, väterliches Erbe. 
Der breite Burſch darbt feinem Mund nichts ab, 
Sieht gern von Arbeit ſich entbunden, 
Und lobt, wie Sando, der berühmte Knapp, 
Den Ehrenmann, der Flug den Schlaf erfunden. 
Er fodert mandymal einen Kuß, 
Sch fträube mich, es Fommt zu einem Streite, 
Und wenn ich mid), wie man wohl endlich muß, 
Schon halb und halb dazu bereite, 
Entihlummert er indeß an meiner Seite. 


Wird in dem Krug getanzt, fo giebt er fich den Schein, 
Als ſey's ihm Ernft, recht tapfer mitzufpringen, 
Kaum aber, daß wir uns rings um die Säule fchwingen, 
Sp wiegt ihn, wie ein Kind, der Walzer ein, 

Und ich muß eilen, ihn auf eine Banf zu bringen, 
Sonft bräch’ er fallend Arm und Bein. 

Fa, ich geſteh' ed, ich. befahre, 

Wenn einft der Pfarrer am Altare 

Uns eine lange Trauungsrede- hält, 

Daß meinen Bräutigam der Schlummer über fällt - 
Und er zu Boden plumpt. — O Himmel! 

Was gäb's da für Gelächter und Getümmel!” — 


„Doc fehbt, wenn man vom Wolfe fpricht, 
So ijt er, nad) der Fabel, in der Nähe. 
Dort fchläft, wofern ich richtig ſehe, 
Im Schatten eined Baums mein fauler Wicht, 
Und ſchmauſ't vielleicht im Traum ein Föftliches Gericht. 
Sa! das foll ihm nicht länger ſchmecken; 
Kommt, Mädchen, Fommt! ich will ibn fpaßhaft wecken.” 


Mit einem Halm, den ihr ein reifed Kornfeld gab, 
Schlich fie gemach sm weichen Grafe 
Zur Ragerftatt, und ſchob den bärt’gen Stab 
Dem Schäfer Fißelnd in die Naſe. 
Er runzelte pofiterlich fein Geficht, 
Fuhr mit der Hand nach dem genedten Theile; 
Doc wecte der noch eine gute Weile 
Getriebene Spaß den Schläfer nicht. 
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Er übte fein Geficht in fraßenhaften Zügen, 
Und machte fo den Mädchen viel Bergnügen. 


Am Ende war des Halmes fpiser Bart 
Durch Uebereilung minder zart 
Ins Nafenpförtchen eingedrungen ; 
Hans-Jürge fchlug die Augen plößlich auf, 
Und Lieschen floh im ſchnellſten Lauf: 
Du wirft fonft, dachte fie, verfolgt, erbafcht, umfchlungen, 
Und mit Gewalt zu einem Kuß gezwungen. 
Allein das hatte Feine Noth. 
Der Burfc beliebte nur die fchwere Fauft zu ballen, 
Und ließ, als er damit gedroht, 
Laut gähnend feinen Zorn vom Ruheplatz erfchallen : 
„Berdammte Wetterbere, Du! 
Was ftörft Du meine füße Kuh? 
Lauf, lauf! Wir find gefchiedne Leufe! 
Der Henker hole ſolche Bräute!“ — 
Drauf legt’ er fich zurüd aufs Ohr, 
Und fchlief fo ruhig alö zuvor. 


Das Schlüffelloch. 


Leander ging am Morgen aus, 
Und fam im Sprunge wieder nah Haus. 
„Lieb Weibchen,“ fagt’ er, „bereite frifch 
Uns einen herrlichen Mittagstifc ! 
Wir Fönnen an der Gotteögaben 
Uns heut’ einmal in Ruhe laben. 
Sevatter Fips, der faubre Kunde, 
Der täglih Fam zur Mittagsftunde. 
Dann ungeladen zu Tiſch mit faß, 
Und tapfer mit langen Zähnen aß, 
Der läftige Menfch ging eben auf’3 Land, 
Und madte mir auf der Straße befannt: 
Er hab’ aus Gründen ſich vorgenommen. 
Nach vierzehn Tagen erjt wieder zu Fommen. 
So ftört er heute nicht unfer Mahl; 
Kauf denn mein Kind, einen tüchtigen Aal, 
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Beſorg zum Nachtiſch Kuchen und Wein, 
Und laß uns ſchmauſen und fröhlich ſeyn!“ 


Am Mittag ſtand der geſottene Fiſch, 
Sammt Wein und Kuchen auf dem Tiſch, 
Als aber Faum die vergnügten Gatten 
Den erften Biſſen gefoftet hatten, 

Poch! poch! da Flopft’ es an die Thür. 
„a5 Teufel! ift der Kerl noch bier?“ 
Sprach mit gedämpfter Stimme der Mann: 
„Räum alles weg, und öffne dann! 

Gibt's nichts für ihn zu fchnabeliren, 

- Wird er bald wieder abmarfchiren.‘“ 


Sefhwind empfing den Aal der Schrein, 
Den Kuchen hüllte die Bettdec” ein, 
Die Flafche ward unter's Bett geftellt, 
Leandern barg wie ein Gezelt, 
Der Teppich des Tiſchs, unter den er Froc, 
Und Fips fah alles durch's Schlüſſelloch. 


Die Frau fchob jetzt den Riegel zurück; 
Fips trat herein mit verftörtem Blick, 
Als wär’ er eben heftig erfchrocen, 
Und grüßte leife, matt und trocden. 
„as fehlt Euch? fragte das junge Weib. 
„Mich dünft, Shr zittert am ganzen Leib.“ 
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„ech Frau Gevatterin feufzt’ er auf: 
„Bernehmt der Sache betrübten Verlauf! 
Sch wollte verreifen, ging vor das Thor, 
Da fuhr eine Schlang’ aus dem Bufch hervor, 
Und fchoß, wie ein Blißftrabl, auf mid) los. 
Ein fchredliches Thier! So dick und fo groß, 
Wie jener Aal in Eurem Schranfe. 

Sc bin des Todes, war mein Gedanfe. 
Doc einen Stein — an Größe ſchier 
Der Flaiche gleich unter'm Bett dahier — 
Warf ich beherzt nach dem Ungethüm, 
Und eine Wunde fehlug er ihm 

Nicht Fleiner, auf mein Ehrenwort! 

Als der bedeckte Kuchen dort. 

Sch laufchte dann beim Tod der Natter, 
Wie unter'm Tifch der Herr Gevatter.‘ 


Der fprang hervor mit Donnerton: 
„Elender Schlüffelloch = Spion! 

Ein bungriger Hund ift Faum fo dreift 

Als Du, verwünfhter Plagegeift! 

Wohl dem, den fein Geſchick bewahrt 

Bor Freunden und Gäften folcher Art! 
Berfchloiien fey Dir hinfort mein Haus!“ — 
. Und damit fchob er ihn hinaus. 


Der Bund. 


Ein Armer ward auf allen Schritten und Tritten 
Bon einem Reichen verfolgt und geplagt. 
Man rieth ihm, die Großen um Hülfe zu bitten. 
„Ach! feufzt er, das hab’ ich fchon fruchtlos gewagt! 
Der Geier ift reich, der am Leben mir nagt, 
Und fte ſind's auch, die ihn follten verdammen, 
Wie ed dann geht, das fey Gott geflagt! 
Die heifge Bibel hat Recht, wenn fie fagt: 
Die Fetten halten zufammen.“ 

(Pſalm 17. B. 10.) 
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Die alte Schlange. 


Anmuthig liegt ein Dorf an eines Baches Rand, 
Umſchattet von Gebüſch, umtönt von Nachtigallen. 
Es wird von Städtern oft ein Paradies genannt, 
Wann fie vergnügt in feinen Fluren wallen. 

Wie aber im verlorenen Paradies 

Die alte Schlange Lift und Trug bewies, 

So wollt’ ein folcher Wurm in jenem neuern Eden 
Die Mägdlein auch zu Sünden überreden. 

Er zeigte fich in längit verjährter Tracht 

AS langer, dürrer Mann in fchon ergrautem Alter, 
Und pochte ftarf auf feines Amtes Macht: 

Er war des Orts Gerichtsverwalter. 


Biel ſchöne Mägdlein blühten dort 
Und Hanncen war des Gartens fchönfte Roſe: 
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Der alte Schmetterling, der anmuthlofe, 

Warb drum bei ihr um Küffe fort und fort. 
Dod er empfing vom tugendfamen Kinde, 

Sm Augenblick der keuſchen Flucht, 

Gewöhnlich den Befcheid: daß er der Küſſe Frucht 
Sn feinem Ehegarten finde. 

Wie graufam von der jungen Maid, 

Sn fein Gebiet ihn zu verweifen! 

Der Frau Gemahlin Häßlichkeit 

Glich einem Fraßenbild von altem, roft’gen Eifen, 
Und zanfte fie, wie oft geſchah, 

So ftand ein Drache leibhaft da. 


Doch wie das Bolf der unverfchämten Fliegen, 
Zehnmal von Wang’ und Stirn verjagt, 
Sich zehnmal wieder dahin wagt: 
So rüdte der in Amors Kriegen 
Gar oft gefchlagne graue Held 
Auch immerdar aufs neu ins Feld, 
Und hoffte ſtets, dießmal zu fliegen. 
Wie eine Kae ftill und facht 
Umſchlich er in des dunflen Abends Kühle 
Schön Hanndens väterlihe Mühle, 
Und fchmeichelte ſich manche halbe Nacht, 
Die Kleine werde hold an ihrer Thür erfcheinen, 
Und ſich mit ihm zu Kuß um Kuß vereinen. 
Doc Fam ihr das nicht in den Sinn; 
Sie lachte wie ein Kobold drin, 
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„Das Ding muß biegen oder brechen!“ 
So hörten ihn einſt Mond und Sterne ſprechen. 
Stracks lief er hin an Liebchens Kämmerlein 
(Es lag bequem auf eb'ner Erde) 
Und bettelte durch's Fenſter: „Laß mich ein, 
Damit ich nicht vor Liebe raſend werde!“ 
Darauf erfolgte weder Ja noch Nein, 
Und fluchend rannt' er fort mit wüthender Geberde. 
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Doch ließ ſich in der nächſten Nacht 
Fin ſüßes Abenteuer hoffen. 
Er 308, wie immer, auf die Wacht, 
Sah Hanndens Kammerfenfter offen, 
Und triumphirte: „Hab’ ich’5 nicht gedacht? 
Dies Pfortchen hat mir Amor aufgemacht. 
Die Spröde ward von feinem Neb umfponnen, 
Und ladet mich zu ftillen Liebeswonnen.“ 


Er folgte gern dem locdienden Gebot, 
Und hatte bald, hochbeinig wie der Tod, 
Das Wageſtück vollbracht, durch's Fenfter einzufchreiten ; 
Doch als er drin auf feftem Boden ftand, 
Umflog im Augenblick von allen Seiten 
Ihn eine hohe weiche Wand. 
Sie ſchloß ſich über ſeiner Stirne; 
Das Athemholen ward ihm ſchwer: 
„as heißt das? du vertrackte Dirne!“ 
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Schrie er voll Angft, griff wild umber, 

Und fand in fteigender Bedrängniß 

Ein überall verfchloffenes Gefängniß. 

Ein großer, ausgefpannter Mehlſack war 

Die liftig ihm geftellte Falle. 

Das machte der Geruc, ihm Flar, 

Und reger wurde feine Galle. 

Wie ward er froh, als fuchend feine Hand 

Ein Meifer in der Taſche fand! 

Gefchwind war in den Sad ein Thor zur Flucht 
gefchnitten, 

Und der Gefangne floh mit Meilenftiefel-Schritten. 

Sein weißgefärbtes Kleid bedacht’ er nur nicht Flug; 

Doc, feine werthe Hausfrau fchlug, 

Als er nach Haufe Fam, mit einem derben Stocfe 

Geſchäftig ihm den Mehlftaub aus dem Rocke, 

Sndem er ihn noch auf dem Leibe trug. 


Er fprühte Feuer, wie ein Drake, 
Und nahm an Hannchen fchnell die Rache, 
Daß er fie ganz aus feiner Gunft verftieß, 
Und ihr zum Zroß dies Machtgebot erließ: 
„Demnach und alldieweil ic) wahrgenommen, 
Daß wöchentlih am Tag des Herrn, 
Auf einem grünen Plan, vom Gotteshaus unfern, 
Die Burſch' und Dirnen keck zufammen Fommen, 
Und ſich, nach) eines Dudelſacks Gefön, 
Sn frechen Wirbeltängen drehn: 
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So würd’ ich fchwer des Himmels Zorn verfchulden, 
Wollt’ ich den Unfug länger dulden. 

Deßhalb wird unterfagt, durch Tanz und Liebelei’n 
Die Heiligfeit des Sonntags zu entweihn.“ — 


Dieß Strafgebot, das in der Schenfe 
Gerichtlich angefchlagen ward, 
Scien Allen wunderlich und bart. 
Sein Zwed war, daß es Hannchen Fränfe, 
Neil fie im Kreis der jungen Schaar 
Die zierlichite der Tänzerinnen war. 
Das ganze Dorf durchflog Empörung 
Ob jener tüdevollen Störung. 
Der Sonntagsball auf grüner Flur 
War längft der Leutchen innigftes Ergetzen, 
Und troß dem Bannftrahl, der dazwifchen fuhr, 
Beſchloſſen fie, die Tänze fortzufeßen. 
Der Dudelfac fpielt’ alfo wieder auf; 
Doch hatten fich die Paare Faum umfchlungen, 
Und auf dem Plab ein Mal herum gefhwungen, 
Da Fam der Feind in vollem Lauf, 
Ergriff den Spielmann bei dem Kragen, 
Und es begann ein lächerlicher Strauß: 
Die Tonfunft war auf5 Haupt gefchlagen, 
Und die Juſtiz, als fie den Sieg davon getragen, 
Lief mit dem Raub des Dudelfafs nad Haus. 
Die Beute blieb dort in Verwahrung, 
Bis Tags darauf der arme Wann 


— 30 — 


Die feft verfchloßne Quelle feiner Nahrung 
Für ſchweres Geld zurüd gewann. 

Das febte den vergnügten Sonntagsftunden 
Bier Wochen lang ein ftille Ziel: 

Der Muffant, der drin ein Haar gefunden, 
Berfagte fein beliebtes Spiel. 


Dean hatte fchon de3 Feldes reife Früchte 
Der Scyeuer freudig anvertraut; 
Da trug man ſich im Dorf mit dem Gerüdte: 
Des Müller Töchterlein fey Braut. 
Und grundloS war er nicht der fliegende Berlaut. 
Schon lang’ umfchwärmt von vielen Freiern, 
Erfor fie fidy den liebften aus der Zahl, 
Und einen Sonntag traf des Vaters Wahl, 
Um ihr Berlobungäfeft zu feiern. 
„Hei!“ rief das junge Bolf: „Da müſſen wir einmal, 
Zu Hannchens Ehre, wieder walzen! 
Der alte Neidbart wird doch höflich fenn, 
Und uns an diefem Tag die Freude nicht verfalzen.“ 
Dean lud den Mufifanten ein, 
Am nächſten Sonntag aufzufpielen; 
Kopfichüttelnd aber fagt er: „Nein! 
Da ftellt ſich der Herr Gerichtsverwalter ein, 
Und würde gar nicht blöde feyn, 
Nach meinem Dudelfacd mit gier’ger Hand zu zielen. 
Und aus der Zafche mir mein Geld damit zu fpielen.” — 
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„Bocpfeifer, ſchäme Dih! Du bift ein feiger Mann!” 
Fubr ihn die Burfchenfchaft des Dorfs einftimmig an: 
„Zum Henfer! wehre Dich bei Deinem Brotgefchäfte! 
Der graue Federheld hat Feine Rieſenkräfte.“ — 
„Und dennoch ift ein Kampf mit ibm Fein Spaß!” 
Verſetzte Sener: „denn fein Beiftand ist der Büttel, 
Und wo der Kerl binicyläat, da wächſt Fein Gras. — 
Doch hört! ich weiß ein gutes Mittel, 
Wie ich, mit forgenfreier Bruft, 

Bei eurer nächſten Sonntagsluft 
Mit meinem Dudelfacd euch weidlicd, Fann ergeken, _ 
Ohn' ihn Dabei auf's Spiel zu feßen. 
Am Tanzplatz fteht ein hoher Baum, 
Den will ich, euch zu Lieb’, erjteigen. 
Dort, unter dicht belaubten Zweigen, 
Find ich zum Sitz bequemen Raum, 
Und fpiele wohlgemuth zu euren Reigen. 
Dann mag der neidiiche Surift 
Aus Liebeöfräften unten wettern, 
Er wird, fo Faßenhaft er ift, 
Den Weg zu meinem Throne nicht erklettern.“ 





Die Sache ging nun ihren Gang. 
Der grüne Tanzplan war, voll Zubel und Geſang, 
Gin Schauplatz fröhlicher Geſichter. 
Als aber auf dem Baum des Bockes Stimm' erklang, 
Erſchien der alte, finſtre Richter, 
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Und ftand mit langem Hald von weiten auf den Zeh’, 
Um nad) dem Pfeifer fich zuvörderſt umzufehn. 

Er ſpähte rings umker im Grafe; 

Doch als er dort umfonjt gefucht, 

Erhob er plößlicdy feine Nafe, 

Und fah de5 Baums lebend’ge Frucht. 

Shm füärbte Zorn die gelben Wangen; 

Er rannte hin, und rief empor: 

„Bocpfeifer, du haft dich auf’5 neue frech vergangen; 
Du ftellft dir diefen Baum als eine Freiftatt vor; 

Sc aber werde dich fogleich herunter langen.” — 
Damit begann er voller Haft, 

Mit Arm und Bein den Baumftamm zu umfclingen; 
Der aber bot zum Fußen Feinen Aſt; 

Da Fonnte denn, bei fo geftalten Dingen, 

Dem alten Herrn die Reife nicht gelingen. 

Gewann er manchmal audy mit Müh' ein gutes Stüd, 
Rutſcht' er doch bald den fauren Weg zurüd, 

Und Riß auf Riß befamen feine Kleider; 

Drob freute fi des Dorfes armer Schneider. 


Doch nicht fo fröhlich guckte leider 
Durch eine Luck' im Dach des Steigers böſe Frau, 
Und bei des Kleidermordes Schau 
Ward ſie vor Aerger grün und blau— 
Gleich einem ſchauderhaften Weſen, 
Das, alter Sage nach, in der Walpurgisnacht 
Die Reiſe nach dem Blocksberg macht, 
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Kam fie, mit einem Küchenbefen 

Sn ihrer braunen Knochenhand, 

Mit ſolcher Wuth daher gerannt, 

Das die Pantoffeln ihr entflogen. 

‚„Baumreiter!“ Freifchte fie: „„Berlorft du den Berftand ? 
Geh beim, und reit’ auf Aftenbogen, 

Damit du wiederum-erwirbft, 

Was du an Kleidern hier verdirbft! 

Erft ift der alte Kerl dem Mädchen nachgezogen, 

Hat aber — und dem Sungfernfnecht 

Geſchah damit vollfommen recht! — 

Bergebens um fie her gelecdert. 

Darum verfolgt er nun den Bod, 

Der oben auf dem Baum zu ihrem Brautfeft medert, 
Und fchont dabei nicht feinen beiten Rod. 

Fort, Eulenfpiegel, fort nach Haufe! 

Sonft follen Alle, die bier ftehn, 

Sogleich ihr blaues Wunder fehn, 

Wie ich dem Narr'n die Kolbe laufe. — 


Er ſah ihr ftumm ins Angeftcht, 
Wich aber von dem Baume nicht. 
Ein Beſenſchlag den fte ihm raſch verfeßte, 
Bracht' endlich feine Bein’ in Trab; 
Ummwiehert von Gelächter, hebte 
Der Befen ihn den Wiefenplan hinab. 
So durch das Dorf getrieben und geicylagen, 
Ergriff ihn erft ein wenig Scham, 
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Als ihm ein hoher Reiſewagen 
Mit Sechſen dort entgegen kam. 


Der Wagen hielt auf ein Gebot von innen, 
Und herriſch ward heraus gefragt: 
„Wodurch verwirktet ihr das ſchimpfliche Beginnen, 
Daß Euch ein Hexenbild mit Beſenhieben jagt?“ 
Dem armen Sünder bebten alle Glieder, 
Und ohne Laut ſchlug er die Augen nieder; 
Denn ihm ward jetzt mit Schrecken klar, 
Daß jener Fragende der Graf, ſein Gutsherr, war. 
Sie zogen wieder an die Roſſe, 
Und aus dem Wagen rief's: „Folgt mir ſofort 
Mit Eurem Engel nad) den Schloſſe, 
Und beichtet Eure Sünden dort!” 


Im Schloſſe fagten ficy die zarten Eheleute 

Die fchlimmften Händel ins Gefticht. 

„Herr!“ ſprach der Graf: „Ihr feyd der größten 
Thorbeit Beute, 

Wenn Euer Alter nod) der Liebesfißel fticht. / 

Was Eure Leidenfchaft aus Rachfucht ſich erlaubte, 

Das bracht” Euch Schimpf und Staupenfchlag. 

Des Amtes heil’ge Würde raubte 

Unwiederbringlich Euch der heut’ge Tag. 

Wie kann das Dorf den Mann, als Richter, ſchätzen, 

Den e5 von einem Weibe ftäuven fah? 
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Drum muß ich Eures Amtes Eud) entfeßen, 

Und in der That, dad geht mir nah’: 

Denn wen fein Mißgeſchick an fold, ein Weib gebunden, 
Den ftrafen fchon furchtbare Höllenftunden. 

Shr fend fürwahr! ein hart gefhlagner Mann, 

Den ich jedoch im Amt nicht länger dulden kann.“ — 


Mit beißen Thränen auf der Wange, 
Ward Sad und Pad daheim gefchnürt, 
Und bald darauf im Dorfe jubilirt: 
„Sie ift nun fort, die alte Schlange!” 
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Der wilde Iager 


und 


der muthige Schneider. 


Bolfsfage. 


Ein Schneider faß auf feinem Tiſch, 
Und nähte für fein Dörflein friſch. 

Es war fhon gegen Mitternacht, 
Doc gab fein Fleiß darauf nicht Acht. 
Auf einmal zog mit Saus und Braus 
Der wilde Säger über’5 Haus. 

Der Meifter war nicht fo verzagt, 
Wie man von feiner Gilde fagt; 

Er fchrie dem Nachtgeift fpottend zu: 
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„Hufe! Holoh! Wauwau! Huhu!“ 
Urplößlidy fuhr durch's Fenfterlein 

Ein großes ſchwarzes Pferdebein, 

Und gab ihm einen folchen Schlag, 

Daß er parduß! am Boden lag, 

Und draußen rief’s5: „Halt’5 Maul du Schuft! 
Was Fümmert dich das Bolf der Luft?“ — 


Ei, ei! wie ward der Schneider zahm! 
So oft der Spud nun wieder Fam, 
Huf! Froch er unter feinen Tifch, 

Und war fo fchweigfam wie ein Filch, 
Bid Urian mit feiner Schaar 
Sn Gnaden abgezogen war. 
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Frauenlied. 


Eine Stimme. 


— Einen Rundgeſang zu fingen, 
Wenn die vollen Becher klingen, 

Iſt der Männer Element. 

Uns, die zwar mit ſcheuen Lippen 
Nur vom Rebenſafte nippen, 

Iſt doch auch ein Lied vergönnt. 
Singt denn, nach des Alters Stufen, 
Rings herum ein heitres Wort, 

Und vor Allen aufgerufen 
Sey die muntre Kleine dort! 


Das Kind. 


Wenn ich ſchöne Puppen habe, 
Sie vermähle, fie begrabe, 
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Da gefällt mird in der Welt. 

Fügt ſich's auch, daß die Geftalten 
Mir zum Ueberdruß veralten, 

Bitt’ ich Väterchen um Geld; 

Und die gierlichiten im Laden 

Wähl ich mir nadı meinem Sinn, 
Und bin dann mit Huld und Gnaden 
Shre frohe Königinn. 


Ehor. 


Du verleiteft faft zum Weide, 
Kleine Puppen = Dtajeftät! 
Scade, daß dein Reich der Freude 
Bald im Zeitftrom untergeht! 


Die Sungfrau. 


Sit die Puppenwelt verfchwunden, 
Fühlt dad Herz in ftilen Stunden, 
Was fidy nicht befchreiben läßt. 

Und bald zart bald derb zu fchmeicheln, 
Und Abgötterei zu heucheln, 

Sft der Männer großes Felt. 

Ach, das führt oft zu dem Ziele, 

Daß ein Mädchen fo umfchwirrt 

Nach entfagtem Puppenfpiele, 

Selbft ein eitled Püppchen wird. 
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Chor. 


Götzendiener zu verlachen, 

Und ſich, wenn der Schmeichler ſpricht, 
Stets mit Würde zu bewachen, 

Sey der Jungfrau Sitt' und Pflicht! 


Die Gattin. 


Liebe rief mich von der Gränze 
Jugendlicher Spiel und Tänze 
In der Häuslichkeit Gebiet. 

Mich mit Bienenfleiß zu regen, 
Und der Kindlein treu zu pflegen, 
Wie beglückt das mein Gemüth! 
In der Kleinen Luſtgetümmel 
Fliegt die Zeit mir wie ein Pfeil 
Und mir iſt mein Erdenhimmel 
Richt um Kron und Zepter feil. 


Chor. 


Heil der Frau, die fromm und weife 
Shren Hauöberuf erfüllt! 
Mutterlieb’ im Kinderfreife, 
Du bift Gottes Ebenbild! 


Die Matrone. 


Flüchtig welft der Frauen Blüthe, 
Doch des Herzens milde Güte 
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Macht uns ewig liebenswerth. 

Männer fann nur Sanftmuth lenfen, 
Und vor diefem Zauber fenfen 

Krieger felbit das blut’ge Schwert. 

Sedes Zwiftes Keim erftidet 

Diefe bimmlifche Gewalt, 

Und ein Weib, das Sanftmuth fchmücet, 
Wird dem Gatten nimmer alt. 


Ehor. 


Gute Frauen prüft das Leben 
Dft bis bin ans Scyattenthor; 
Doch, verwandt mit Engeln, ſchweben 
Sie al5 Engel nun empor. 


Der Grillenfanger und feine Freunde. 


Er 


O, was ift des Menfchen Lebetr, 
Nichts als Elend, nichts al3 Sammer! 
Täglich findet fidy ein Hammer 
Der midy armen Amboß fchlägt. 

Glück und Freude zu erftreben, 
‚Bin ich fort und fort beflijien, 
Doch der Fleinfte Honigbiffen 
Wird mit Wermuth mir belegt. 


Die Freunde. 


Du lebſt mit dir felbft im ewigen Kriege! 
Dich hindert die ftille, befcheidene Fliege, 
Wenn fie an der Wand auch Fein Füßchen bewegt. 
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Er. 
Seht mir mit dem alten Spruche! 

Eure Fliegen find Harpyen, 
Bon dem Abgrund audgeipieen, 
Unerfättlich Raubgeſchmeiß! 
Was ich wünfche, was ich fuche, 
Muß ich in den ehrnen Klauen 
Diefer Höllenvögel fchauen, 
Die ich nicht zu bannen weiß. 

Die Freunde. 

Freund, dieſe Geſpenſter ſind leicht zu verjagen! 
Wir wollen dir ehrlich ein Hausmittel ſagen: 
Beſchäftigung heißt es und ernſtlicher Fleiß. 

Er. 

Soll ich pflügen? ſoll ich graben? 
Wofür wär' ich denn Gebieter 
Ueber flurenreiche Güter 
Und des Goldes Ueberfluß? 

Doch bei dieſen Himmelsgaben 
Muß ich mich von allen Seiten 
Mit verſchrobnen Köpfen ſtreiten, 
Oft um eine taube Nuß. 
Die Freunde. 
Dir ftrömen des Reichthums genußvolle Quellen! 


So lebe doch luftig mit muntern Gefellen, 
Und wirb um der Mägdlein entzücdenden Kuß! 
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Er. 
O, bebaltet eure Schönen, 

Eure blonden, eure braunen! 
Shren Bienenfhwarm von Launen 
Will ich ferner forgfam fliehn. 
Schöne Mägdlein find Sirenen, 
Die mit füßen Zauberftimmen 
Unſrer Freiheit Schiff umfchwimmen, 
Und e$ in den Abgrund ziehn. 

Die freunde. 

Kun, willit du im Eden der Liebe nicht leben, 


&o lag in dem Reiche des Gottes der Neben 
Aus feurigen Bechern dir Frohſinn erblühn! 
Er. 
Was euch fchmedt, das rühmt ihr Praſſer! 
Aber wahre Todesköcher 
Sind euch eure Zaumelbehderr, 
Denn der Schenf miſcht Gift binein. 
Mein Getränf ift reines Waſſer, 
Und nie bab’ ich unbefonnen 
Wilde Händel angeiponnen, 
Wie oft Andre bei dem Mein. 
Die Freunde. 
Ungludlider Mann! Wer Beihäftigung fliehet, 
Und ſtarr ſich den Freuden des Lebens entziehet, 
Den können nicht Götter von Grillen befreien! 
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Der Vogelsteller und die Dogel. 


Bogelfteller (pfeifend.) 
Firliri! tirliei! tirliri! 
Ein Bogel. 

Sa, lode nur, lode nur zu! 

Wir Vögel find Flüger als Du! 

Dein Pfeifchen erfünftelt auf’5 bejte 
Der Weibchen zärtlichen Ton, 
Doch Fommen wir drum nicht al Gäfte, 
Zu Deiner Mahlzeit, Patron! 

Wir laffen und nicht, wie zu Zeiten 
Man eud), ihr Klugen betrügt, 
Durch Frauengefofe verleiten, 

Mo Arglift im Hinterhalt liegt. 
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Bogelfteller. 
Zirliri! tirliri! tirliri! | 
Ein anderer Bogel. 
Du ſtehſt umfonft auf der Lauer! 
Wir lieben da5 Reich der Luft, 
Und haſſen das Dumpfige Bauer 
Wohin Dein Loden uns ruft. 
Die Freiheit die ihr mit Bergnügen 
Sn gold’nen Feiieln entbehrt, _ 
Sft uns, die den Erdfreis durchfliegen, 
Zroß Hunger und Stürmen werth. 
Bogelfteller. 
Zirliri! tirliri! tirliri! 
Dritter Bogel, 
Mas gaffit Du hier müßig in3 Blaue? 
Giebt's fonft nichts zu thun in der Welt? 
Geh lieber doch bin und baue 
Mit fleißigen Händen das Feld! 
Der emfige Pfleger der Saaten 
Sfr würdiger, daß man ihn ehrt, 
Als Du, der Bögel gebraten, 
Sn träger Ruhe verzehrt. 
Bogeliteller. 
Zirtri! tirliri! tirliri! 
Berloren ift heute die Müh! 
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Da ſitzen die luftigen Rotten, 

Und ſcheinen faſt meiner zu ſpotten. 
Tirliri! tirliri! tirliri! 

So narrtet, ihr Schelmen, mich nie! 
Ich will denn in Gnaden bis morgen 
Das ſchuldige Leben euch borgen; 
Doch dann ergebt euch ſogleich! 
Sonſt hab' ich Aerger und Schaden 
Denn feierlich ſind ſchon auf euch 
Die werthen Gevattern geladen. 


Chor der Bögel. 
Hinaus, hinaus, zum Walde hinaus! 
Es war Dir heute kein leckerer Schmaus 
Auf unſre Koſten befchieden. 
Mit Murren empfängt Dich Dein finſteres Weib, 
Verwünſcht den fruchtloſen Zeitvertreib, 
Und muß nun Kartoffeln ſieden. 


Der Liebe Sieg über den Wein. 





Melodie: Zeiten fchwinden, Sabre Freifen sc. 


Liebes Glas, geh hin im Kreife, 
Sehe frifh von Hand zu Hand! 
Haube nur auf deiner Reife 
Uns nicht Sinnen und Berftand ! 
Thoren freun fich eines Raufches 
Welcher Kopf und Herz verfehrt ; 
Doch uns fcheint ein Trunf des Taufches 
Gegen Mitternacht nicht werth. 


Wo fih Köpf im Wirbel drehen 
Flüchten Lieb’ und Zärtlichkeit 
Furchtſam, gleich verſcheuchten Rehen 
In den Arm der Nüchternheit. 

Uns Vaſallen holder Minne 
Deren Dienſt wir ganz uns weihn 
Wäre drum der Tod der Sinne 
Die Geburt der höchſten Pein. 
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Einen Ruß act’ ich fo tbeuer 
Als das Faß des Königiteins, 
Hätt' auch gleich dad Ungeheuer 
Seinen Bauch voll Enperweins. 
Mer fein Herz für fanfte Triebe 
Sn der wilden Welt verdarb, 
Lady als Narr der edlen Liebe 
Für die mander Weife ftarb, 


Stoßet an! Es follen leben 
Alle Mädchen, lieb und hold, 
Die uns füßre Freuden geben 
Als des Weinſtocks Traube zollt! 
Liebe, du erbellit wie Sonne 
Unfer dunfles Lebensthal; 

Aber aus der Nheinweintonne 
Fließt nur matter Lampenftrabl. 


Dreimal Heil dem Erdenfohne, 
Der dich zur Gefährtin hat! 
Wirf von deiner Viyrtenfrone 
Auch in unfer Glas ein Blatt! 
Und zum Zroße wüjter Zecher 
Singen wir: Auf Erden ift 
Dieß der wonnevollite Becher, 
Meil die Lieb’ uns ihn verſüßt. 


Lied eines Invaliden. 





Was feufzet ihr, Männer und Frauen, 
Bei meinem Anblic fo fchwer? 
Mein Gang ift nicht Iuftig zu fchauen, 
Doch wohlgemuth ftelz’ ich einher. 


Sch habe fie mitgefochten, 
Die heilige Freiheitsfchlacht, 
Und fte, die und lang’ unterjochten, 
Beherzt mit zum Weichen gebracht. 


Was thut’3, daß feit diefem Getümmel 
Das Krücenholz unter mir Fnarrt? 
Mid freute der Sieg nody im Himmel, 
Läg' ich bei Leipzig verfcharrt. 


Sch hatte gefchworen, mein Leben 
Dem Baterlande zu weihn: 
Ich hab’ ihm die Beine gegeben, 
Und friſch ift das Leben noch mein. 


Des Todes fliegendes Eifen 
Berfuhr ganz glimpflich mit mir. 
Drum bin ich ja glücklich zu preifen, 
Denn traun! E5 gefällt mir noch bier. 


Auf allen Wegen und Stegen 
Begegnen mir Achtung und Hold. 
Man forgt, mid) liebreicy zu pfiegen, 
Als zahlte man mir eine Schuld. 


So Fann ich, zur Nothdurft berathen, 
Des Lebens mid) ſorgenlos freu’n. 
Der Ruhm eines braven Soldaten 
Sft noch zum Ueberfluß mein. 


Er freut mir unter die Krücken 
Der lieblichften Blumen viel, 
Und wird fo die Straße mir ſchmücken 
Bis an mein irdifches Ziel. 


Wann einft ich am Himmel erfcheine, 
Ruft freundlich der Pförtner hinein: 
„Macht Plab für die hölzernen Beine! 
Sie ziehen mit Ehren bier ein.“ 


Tier firanke. 


Ach, da Fommt der Arzt gefahren, 
Und mir grauf vor feinen Waaren, 
Leutchen, laßt ibn nicht herein! 
Sagt, e5 habe mich Freund Hein 
Schon geführt zu feinen Schaaren. 


Und mich fiebt der Senfenichwinger 
Wahrlich bald in feinem Zwinger: 
Denn mid) ftürzt, erbarmungöleer, 
Sn der Arzeneien Meer 
Aeskulaps gelehrter Jünger. 


Puh! ich mag nicht drin verſinken! 
Soll und muß ich denn ertrinken, 
Nun, ſo ſey's in gutem Wein! 
Auf, laßt Rebenſaft vom Rhein 
In dem größten Becher blinken! 
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Ladet, folgſam meinem Plane, 
Heitre, luſtige Compane 
Mir zu meinem Abendtiſch, 
Und die Freude ſchwinge friſch 
Ueber uns die goldne Fahne! 


Laßt uns ſingen, laßt uns lachen, 
Und ſo wird mein Lebensnachen 
Sicher heute wieder flott. 

Einen Grämling hilft kein Gott, 
Und kann nicht geſund ihn machen. 


Studentenlied. 


‚, Einer. 

Wißt ihr, was ein Philifter heißt? 
Sch will fein Bild entfchleiern. 
Geht irgendwo ein finftrer Geift 
Behutfam, wie auf Eiern, 
Und trägt gefchmüct den hohlen Kopf 
Mit Haarfac oder fteifem Zopf, 
Das, das ift ein Bhilifter ! 


Ehorud. 
Hol’ ihn der Guckguck und fein Küfter! 
Einer. 
Wer da, wo Traubenfaft vom Rhein 
Der Männer Herz erfrifchet, 


Den edlen Tranf mit Gänfewein 
In feinem Becher mifchet, 
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Und, wenn ein Nundgefang ertont, 
Geſichter zieht und Seufzer ftohnt, 
Das, das ift ein Philiſter! 


Chorus. 
Ho ihn der Guckguck und fein Küfter ! 


Einer. 
Mer fih, wenn man bei Tanz und Spiel 
Mit fchönen Mädchen fcherzet, 
Und jeder frifch im Luſtgewühl 
Sein Liebchen küßt und herzet, 
Mer da fi zu den Müttern fest, 
Und ſich mit Klatſcherei'n ergößt, E 
Das, das ift ein Bhilifter ! 


Chorus. 
Hol' ihn der Guckguck und ſein Küſter! 


Einer. 


Wer immer vom bedrängten Staat 
Und böſen Zeiten pimpelt, 
Und jede kühne Männerthat 
Spießbürgerlich begimpelt, 
Und alle Muſenkünſte ſchilt, 
Weil ſich dadurch der Sad nicht füllt, 
Das, das ift ein Philister! 
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Chorus. 
‘Hol ihn der Guckguck und fein Küfter! 
ẽ Einer. 


In Summa, wer die Welt um ſich 
So dünkelſtolz betrachtet, 
Als wär' ſie ſeinem hohen Ich 
Vom lieben Gott verpachtet, 
Und drum verlangt mit Zorn und Groll, 
Daß, wie er pfeift, ſie tanzen ſoll, 
Das iſt ein Hauptphiliſter! 


Chorus. 
Hol' ihn der Guckguck und ſein Küſter! 


Das Fied vom zerbrochenen Satan. 


(Aus einem Mährchen, verfaßt 1817.) 


Als der Zeufel herunter vom Himmel fiel, 
Da ging er morfch entzwei. 
Seine Glieder waren der Winde Spiel, 
Und flogen umher, wie Spreu. 


Auf den Boden des Landes Hifpania 
Ward das Haupt vom Sturm gefü’t: 
Drum wuchs der Kürbis des Hochmuths allda, 
Der ſich oft lächerlich bläht. 


Die Bruft und dad fchwarze Herz darin, 
Die Famen in Welſchland an Port: 
Drum herrfchet dort viel hämifcher Sinn, 
Und Rachgier und Meucelmord, 
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Der Magen und Bauch, zufammen gefellt, 
Erreichten in Deutfchland ihr Ziel: 
Drum frhmaufet man bier fo gern, und hält 
Huf volle Becher viel. 


Die Beine drehten fich lang’ im Ring 
Und endlid nad Franfreich hinein: 
Drum ift der Franzos ein fo regfames Ding, 
Und Fann nie ruhig feyn. 


Nach Algier reifte die eine Hand, 
Die andre nad; Tunis hin: 
Drum ftiht man dort, von Habfucht entbrannt, 
- Sn’5 Meer nah Raubgewirn. 


Die Zunge, vom Teufel zerbijfen vor Wuth, 
Flog ſtückweis in alle Welt: 
Drum fchwärmt überall der Lügen Brut, 
Und Wahrheit räumet da5 Feld. 
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Lied bei der Geburtsfeier eines wackern Alten. 


Mel. Gaudeamus igitur etc. 


Sey gegrüßt du alter Held 
Auf dem Plan des Lebens! 
Siebzig Jahr und wohl noch mehr 
Kämpfen wie ein feindlicy Heer 
Gegen dich vergebens. 


So gefchaart, find fie gewohnt, 
Andre zu befiegen; 
Aber ohne Furdt und Wanf, 
Läßt du tapfer, frei und franf 
Noch dein Fähnlein fliegen. 


„Menfdenlieb’ und Thätigfeit!“ 
Sind hinein gefchrieben. 
Diefem Wahlfpruc edler Mann, 
Bift du, feit dein Lauf begann, 
Smmer treu geblieben. 


Darum weht noch dein Panier 
Auf dem Erdenrunde, 
Denn bei jedem Kampfe war 
Aller guten Engel Schaar 
Zreu mit dir im Bunde, 


Sende Gott dir fort und fort 
Soldye Streitgefellen, 
Die fi dir zu Schirm und Schuß 
Und dem Tode felbft zum Trutz 
Felt zur Seite ftellen! 


Und fo freue dich des Glücks 
Auf des Alters Zinnen, 
Ungebeugt von feinem Zoch 
Zu den alten Lorbeern noch 
Neue zu gewinnen. 


Wohl muß fich der finftern Macht 
Jeder einſt ergeben; 
Aber Freund, du ſtirbſt nicht ganz 
Wirſt im hellen Sonnenglanz 
Späten Nachruhms leben. 


Hör indeß noch zwanzig Jahr 
Unſre Becher klingen, 
Und dir werd' in dieſer Nacht 
Stets das Lebehoch gebracht, 
Das wir dir jetzt bringen. 


— 
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Die Weintrinker. 





Beim Weine ſitzen Gauch und Tropf 
In Schaaren und allein; 
Doch ſelten trinkt ein kluger Kopf 
Mit Geiſt und Herz den Wein. 


Hier hebt ein gründlicher Pedant, 
Mit ernſtem Angeſicht 
Und ſtrahlenreich beringter Hand, 
Sein Glas empor ans Licht. 


Er prüft des Weines Yarbenfpiel, 
Tief finnend, lange Zeit, 
Und fpricht darüber mächtig viel 
Mit großer Wichtigfeit. 


Dann fchlürft er laut zwei Tröpfchen ein, 
Und rufet fchwärmerifch: 
„Bei allen Göttern! folcher Wein 
Schmückt Faum des Königs Th!" — 
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Dort aber tobet freher Muth; 
Hört nur den Saus und Braus! 
Man ftürzt wie eine Waſſerfluth, 
Champagner = Flafchen aus. 


Zum Züngeln und zur Farbenihau 
Nimmt man fich Feine Zeit; 
Und wär der Wein grün oder blau, 
Was gilt’5 der Trunfenheit? — 


D, wüſte Schaar! o fteifes Bild! 
Euch ift man billig gram. 
Das junge Bölfchen ift zu wild, 
Der alte Herr zu zahm. 


Gern flieht man folche Nachbarfchaft 
Mit feinem Becher Wein; 
Denn füß fhmedt nur der Rebenfaft 
Sn edler Freunde Reihn. 


Ein Abendfeft am runden Tifch 
Treibt böfe Griffen aus, 
Und Jeder wandelt, froh und friſch 
An Geift und Herz, nad) Haus. 


Sangbein’s fänmtl. Schriften V. BD, 22 
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Poelie Des Lebens. 


Das Leben ift ein ſchöner Baum; 
Die goldnen Frücte glänzen, 
Und wirthlich gibt er Schattenraum 
Zu Spielen und zu Tänzen. 
Geflügelt fhwingt von Aft zu Aſt 
Sich mancher muntre Frühlingsgaft 
Mit fröhliyem Gefange. 


Doch Meifter Klügling ruft und winft: 
„Ihr Bögel, ftill dort oben! 
Den Baum der euch fo lieblid) dünkt, 
Kann ich fürwahr nicht loben. 
Bald ftürmt ed raub, die Blätter fliehn, 
Und unerbittlich bauet ihn 
Der dürre Holzfnecht nieder.‘ 


a. -— 


Die Böglein aber laffen fo 
Den Flugen Meifter fchelten, 
Und fingen ungeftört und froh 
Sn ihren Qaubgezelten. 
Scheucht fie der Herbit vom lieben Ort, 
So ziehn fie mit Gefängen fort 
Nach einem mildern Rande. 


Man fchmücde fich mit Dichterfinn 
Und Lieb’ iind Luft das Leben; 
Denn Tadel ber und Tadel bin 
Kann uns fein beff’res geben. 
Umfonft, daß grübelnd der Berftand, 
Mit Maß und Richtfhnur in der Hand, 
Die Welt will anders fchaffen. 


Säh’ auch ein ungufriedner Geift 
Hier eine Hölle glühen; 
Der Engel, den man Freundfchaft heißt, 
Läßt einen Himmel blühen. 
Er zaubert ihn zu und herab, 
Und läßt uns, trennt auch Tod und Grab, 
Sn feiner Bruft nody wohnen. 
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Wiegenlied für ein altes Kind, 


Das fih Darüber härmte, daß edeinener- 
warteten Orden nicht erbalten hatte, 


Sammerndes Herrlein, verfchlafe Dein Leid! 
Biſt Du nicht Ritter, fey dennod, gefcheidt! 
Seufze nicht länger darob, daß der Orden, 
Den Du gehofft, Dir zu Waifer geworden. 


Hätte Dir nun auch die fürftliche Hand 
Gnädig verliehen das feidene Band, 
Könnteft Du fie, die fo flüchtig entfchwinden, 
Könnteft Du Keben und Glück damit binden? 


Und auch am Bufen den fchyimmernden Stern, 
O! den entbehret ein Weifer gar gern. 
Wär’ er ein Schild gegen Kummer und Leiden, 
Möchte man wohl die Befternten beneiden. 
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Doch wie ein fchlafender Wächter am Thor, 
Zieht er dem Kummer den Schlagbaum nicht vor. 
Willſt Du den quälenden Unhold entfernen, 

Hebe den Blick zu den ewigen Sternen! 


Die bier vertheilt manches fürftlihe Haus, 
Alle die Sterne fie löfchen dort aus. 
Magit Du audy glanzlos das Leben durchichleichen, 
Dort wirft Du Kaifern und Königen gleichen. 

= 

Schlafe denn fanft mit dem Borbaben ein: 
Smmer recht bieder und edel zu feyn. 
Bift Du ein Mann ohne Tadel geworden, 
Gabſt Du Dir felbft den erhabeniten Orden. 


Der Philofoph an einen Architekten. 
Sad dem Franzöſiſchen. 


Du, deſſen Kunſtgeiſt todten Steinen, 
Gebietend winket, daß ſie ſich 
Zu ſchönen Wohnungen vereinen, 
Komm und entwirf ein Haus für mich! 


Kein Feenſchloß! — Mit Sultansſchätzen 
Hat mich das Schickſal nicht bedacht, 
Und ich verachte ſie die Götzen 
Der Thoren: Ueberfluß und Pracht. 


Der Philoſoph und Dichter findet 
Ein ſchlichtes Haus für ſich geweiht, 
Wenn ſich darin Geſchmack verbindet, 
Mit lieblicher Bequemlichkeit. 
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Durch ſolchen Bau mich zu beglücken, 
Geh', Freund, mit deiner Kunſt zu Rath! 
Ich will mein Heiligthum dann ſchmücken, 
Wie vormals Griech' und Römer that. 


So wie man unter ihrem Dache 
Gebilde holder Götter fand, 
So ſteh' in meinem Wohngemache 
Freund Amor an der grünen Wand! 


Durch eine weite Pforte führe 
Die Freundſchaft brave Männer ein; 
Doch einer andern kleinen Thüre 
Darf nur die Liebe kundig ſeyn. 


Sie leite mich zum ſtillen Zimmer, 

Wo mich kein Lauſcherblick bewacht, 
Und mehr als Gold und Kronenſchimmer 
Mich treue Liebe glücklich macht. 


O ſüßes, häusliches Behagen, 
Nach dem mein Herz voll Sehnſucht ſtrebt! 
Wann längſt ich todt bin, ſoll man ſagen: 
Hier hat ein Glücklicher gelebt! 
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Lehrer und Schüler. 


— — —— 


Mein Hauslehrer war ein gelahrter Mann, 
Er hatte viel Bücher geleſen; 
Doch macht' er, wie ich verſichern kann, 
Davon kein ſonderlich Weſen. 


Ihm ſaß, mie man ſagt, der Schalk im Genick; 
Er war gern luſtig in Ehren, 
Und pflegte ſich nimmer den freundlichſten Blick 
Nach jungen Mägdlein zu wehren. 


Sie Fonnten ihn, waren fie nett und fein, 
Gar leicht in Liebe verftricen; 
Doc hatt’ er die Wahl unter Flafchen Wein, 
Sp griff er nach großen und dien. 


Auch ich, fein Schüler, war lebenslang 
Auf Wein und Liebichaft verfeifen. 
Was er noch fonjt in den Kopf mir zwang, 
Das. hab’ ich leider vergeifen. 
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An Amanda. 


Sm December 1813. 


„Ein Kind, ın diefem Monat geboren, 
Sit von der Natur und den Sternen erforen, 
Ein liebliches blühendes Sungfräulein, 
Bol Geift und Herz und Zalente, zu feyn. 


Es wird der Harfe tönende Saiten 
Mit füßer Nachtigallftimme begleiten. 
Auch Lieder lehrt ihm Apollo’5 Huld, 
Doch alle verichließt es geheim in fein Pult. 


Verehrer hat es, fie find nicht zu zählen; 
Es wird fi) aus ihnen den würdigften wählen, 
Und dann gießt über der Liebenden Haus 
Das Glück fein unendliche3 Füllhorn aus,” — 
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So mweiffagten, Freundin, von Dir die Kalender! 
Zwar find fie verrufen als Märchenfpender, 
Doc) dießmal ſprachen ganz fonnenflar 
Die ehrlichen Sterndeuter weislicy und wahr. 


Sie malten — dad Zeugniß müffen wir geben — 
Bor achtzehn Sahren Did) ſchon nad) dem Leben, 
Und was noch der Schleier der Zufunft verhüllt, 
Das werde bald eben fo treulich erfüllt ! 
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Der Canarienvogel an feine Herrin. 


Am 26. Mai 1823. 


— — 


Glücklicher als meine Brüder, 
Die man hart gefangen hält, 
Schwing' ich freudig mein Gefieder 
Um Dich her, wie mir's gefällt. 
Schweif' ich an verbot'nen Stellen 
Auch bisweilen allzu kühn, 

Wird dem luftigen Geſellen 
Immer ohne Zorn verziehn. 


Von der Meiſterſchaft im Singen 
War ich Anfangs weit entfernt: 
Wenn mir Töne jetzt gelingen, 
Sind ſie Dir nur abgelernt. 
Nachgezwitſchert alle Tage 
Hab’ ich Deiner Lieder Schall, 
Hoffend auf die Ehrenfrage: 

Singt dort eine Nachtigall? 


Bu — 


Daß fich in der Freiheit Blüthe 
Kunſt und Wifjenfchaft erhebt, 
Hab' ich Zögling Deiner Gute 
Selbft gar wunderfam erlebt. 

Sch verſtehe Deutſch auf's beite, 
Und ſo ward mir lauſchend klar, 
Daß zu Deinem Lebensfeſte 
Manches ſtill im Werke war. 


Darum hab' ich denn verſtändig 
Dieſes Liedchen ausgedacht, 
Es jedoch nicht eigenhändig 
Zu Papier für Dich gebracht. 
Das beſorgte mit Vergnügen 
Ein Dir längſt ergebner Freund, 
Der mit ſeinen Federzügen 
Seinen beſten Wunſch vereint. 
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flagelied eines armen Schulmeitters. 


1824, 


Dom Meere Fommt mir eine Runde, 
Die mir Berderben droht. 
Sie nimmt da5 Brot mir aus dem Munde, 
Mein fchwer verdientes Brot! 


Sn London ift ein Mann erftanden, 
gancafter nennt er fi, 
Der macht die Schulherr’n al? zu Schanden, 
Und wie befchämt er mich! 


Mir ſchaffen zwanzig dumme Sungen 
Endlofe Müh' und Qual; 
Er aber lehrt mit funfzig Zungen 
Gleich taufend auf ein Mal. 
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Shr fragt, verehrte Amtögenoifen, 
Wie er das möglid mat? — 
Dieß Räthſel ift mir aufgefchloffen ; 
Gebt nur ein wenig Act! 


Der Ehrenmann zeigt funfzig Knaben 
Der Fibel großes U, 
Und wenn fie da5 im Kopfe haben, 
Steh’n fie als Lehrer da. 


Ein jeder ftellt den Fiebelriefen, 
Nun einer jüngern Schaar, 
Die noch Fein Meifter unterwiefen, 
Mit Ernft und Würde dar. 


So gibt gleich, was es eingenommen, 
Das Knäblein wieder aus, 
Und fo dem Snfel= Staat zu frommen, 
Bermeint das Kinderhaus. 

Doch Zungen lernen nichts von sungen; 
Sch fchwor’5 bei meinem Bart! 
Euch Herr’n des Meers ift nichts gelungen, 
Als daß ihr Schulgeld fpart, 


Danft fie denn ab, die grauen Geifter, 
Die vormals euch belehrt! 
Shr habt das Heer der jungen Meifter, 
Das feinen Sold begehrt, 
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Strebt weiter noch, ftrebt nach der Ehre, 
Daß bald die Zeitung fchreibt, 
Wie ihr fogar die Kinderlehre 
Durh Dampfmafchinen treibt! — 


Doch du, mein edle Deutfchland, wende 
Bon mir des Hungers Noth! 
Laß mir bis an mein fel’ge5 Ende 
Mein Fleines Stückchen Brot! 


Klage des alten Miemand. 


zum Theil nad einem lateinifhen Gedichte 
Ulrib5 von Hutten. 


Melt, bei dir muß ich die Welt verklagen, 
Sch unjterblicher, bedrängter Greis, 
Mich serhöhnt in meinen alten Tagen 
Ohne Scheu der jüngfte Nafeweis. 


Sede Stunde giebt mir fchnöde Zeichen, 
Daß man mid) und meinen Werth verfennt: 
Drum iſt's neth, mid, felbft heraus zu ftreichen, 
Und das fey mir Leidenden vergönnt! 


Ehe noch der Urwelt wüften Raume 
Thier und Menſch entitiegen, war ich da, 
Und ich ſah, wie unter einem Baume 
Adam fchlief, und was mit ihm gefchah. 
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Seiner Ripp’ entfprang’ ein füßes Leben ; 
O, das war der Schöpfung höchites Feit. 
Damals ward dem Wann im Schlaf gegeben, 
Was noch jest ihn oft nicht fchlafen läßt. 


Sagt, wer weiß feit jener Zeitenferne, 
Mas da war, was ift und was feyn wird? 
Wer freht Gott, und zählt das Heer der Sterne, 
Daß er nie ſich in der Rechnung irrt? 


Mer ift ftet5 zugleich an taufend Orten? 
Kurz, wer thut, was fonft Fein Erdner kann? — 
Glaubt, ihr Leute, glaubet meinen Worten: 
Bater Niemand ift der Wundermann! 


Sn des Rieſen Polyfemos Höhle 
Fand Odyſſeus ficherlich fein Grab, 
Nenn fidy nicht die fchlangenfluge Seele 
Raſch entichloffen meinen Namen gab. 


Denn al5 Sener, fchwer verwundet, beulte, 
Rief's von außen wild: „Wer drobt dir Mord?’ — 
„Niemand!“ brüllt' er, und berubigt eilte 
Flugs die Schaar der Rieſen wieder fort, 


Sp geftanden felbft die rohen Heiden, 
Daß ich nicht ein Mann bin, der verleßt. 
Smmerdar verfüßt es meine Leiden, 
Wenn die Welt in mich Bertrauen ſetzt. 
Langbein's ſammtl. Sihriften V. Pd. 
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Gibt es ein Geheimniß zu bewahren, 
Schärft man feinen Freunden fleißig ein: 
„Sagt e5 Niemand! Niemand darf’s erfahren!” 
Denn man weiß, ich fchweige, wie ein Stein, 


Alle Tage geb’ ich neue Proben, 
Welch ein berzensguter Mann idy bin. 
Till Fein Menfch ein fchlechtes Büchlein loben, 
Kauf idy’5 doch, und lefe fleißig drin. 


So bin idy3 auch, der verblübten Danıen, 
Deren Reiz font Flammen angefacht, 
Statt der Höfler, die den Abſchied nahmen, 
Noch allein den Hof im Stillen madt. 


Aber Selbitlob duftet nicht wie Roſen; 
Darum feb’ ich billig ihm ein Ziel. 
Mir gebührte von den Erdenloofen 
Unbedingt ein ſchöner's, als mir ftel. 


Zaufend fagen: „Niemand hat es bejier, 
Als ein millionenreiher Mann 5“ 
Doch der dürftigfte Kartoffel-Effer Eu, 
Käme, mit mir taufchend, übel an. 


Die Berleumdung läßt mir nirgends Ruhe; 
Sie bereitet mir mandy ichlimmes Bad. 
Altes gießt fie frech mir in die Schuhe, 
Was ein andrer böfer Vogel that. 
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Schilt ein Vater: „Ungerathner Range! 
Wer verführt zu ſolchen Streichen dich *“ 
Da befinnt der Bube fih nicht lange: _ 
„Riemand,” fagt er Fed, „verführet mich.“ 


Geht im Haus ein köſtlich Stück in Trümmer, 
Und man ftellt Berbör darüber an, 
Läugnet jeder, und es heißt dann immer: 
Der verdammte Niemand hat’s getban. 


Scriftler fhimpfen, ohne ſich zu nennen, 
Als wär’ ich der arge Tücfebold. 
Der Berleger will mich nur nicht Fennen, 
Sondern Genen zahlt er .Läfterfold, . 


Hat ein armer Teufel ſchwere Schulden, 
Läßt er midy im. öden Neſt allein, . 
Und ich muß den Sturm der Gläub’ger dulden, 
Die mein Dafeyn laut vermaledei’n, 


Niemand, heißt’3, ift ficher vor dem Tode. 
Keider wahr, fo.wenig mir's gefällt! 
Denn ich bleibe doch, nach alter Mode, 
Für und für das Marterholz der Welt, 
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An Kornwucherer. 


Sm Brachmonat 181%. 





Gebeugt, wie ein gefchlagnes Heer, 
Und obne Troft und Rath, 
Umwandelt ihr das grüne Meer 
Der hoffnungsvollen Saat. 
Verdrießt's euch, daß der Herr der Melt 
Ein Füllborn goldner Frucht 
Bereit fchon für die Armuth bält, 
Die eurer Habgier flucht? 


Der Hunger, der fo fchauderhaft 
Und als des Todes Frohn, 
Biel Arme von der Erde rafft, 
Sit euer Pflegeſohn. 
Ein fhwaces Kind erhebt er fich 
Aus Farger Aluren Schvoß; 
Doch ihr empfangt ihn väterlich, 
Und zieht den Unhold groß, 
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Mit hohlen Augen, dürr und bleich, 
Wächſt er zum Niefen auf, 
Und nimmt, der Belt an Schrecfen gleich, 
Durch Länder feinen Lauf. 
Da treibt der Angit furchtbarer Sporn 
Das Volk dahin mit Haft, 
Wo ihr euch euer Wucyerforn 
Mit God aufwiegen laßt. 


Und wer das, was ihr heiicht mit Hohn, 
Nicht opfern Fann im Nu, 
Den würget euer Prlegefohn, 
Und ruhig feht ihr zu. 
Der unglückſel'ge Märterer 
Reißt Blätter vom Gejträud, 
Und, fte verfchlingend, endet er, 
Mit Aechzen über euch. — 


Unmenfcen, ſcharret immerbin, 
Scarrt euer Blutgeld ein! 
Doc, Feines frohen Tag's Gewinn 
Mög’ euch daraus gedeihn ! 
Und wenn bei Nadıt, ihr tief und weich 
Sn Dunen euch vergrabt, 
Sp jteh’ die Todtenfchaar vor euch, 
Die ihr gemordet habt! 
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Der Atils. 


Der Iltiß, deſſen Dunſtkreis, wie bekannt 
Nicht lieblich iſt, ward einſt deshalb 
Vom Hof des Königs Leu verbannt. 
Sogleich verſah er ſich mit Roſenöl und Salben, 
(Der Himmel weiß, wo er ſie fand) 
Und als er ſie auf ſeinen Leib verwandt, 
Trat er beim nächſten Königsfeſte 
Keck wieder in den Kreis der Gäſte. 


Er machte ſich gewaltig breit; 

Doch brachten, wie vom Winde weggeblaſen, 

Schnell ſeine Nachbarn ihre Naſen 

Wie ehedem, vor ihm in Sicherheit. 

„Hinweg!“ rief man ihm zu: „Umſonſt war dein 
Beſtreben, 

Mit Wohlgeruch dich zu umgeben. 

Der angenehmſte Duft der Kunſt 

Wird zum Geſtank durd, deinen eignen Dunft.‘ 
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Um fchlau den Biedermann zu fpielen, 
Prahlt mancher Wicht mit Hochgefüblen, 
Und fchreibt wohl gar ein Sittenbuch : 
Allein vergebens ift fein Kämpfen; 
Denn feiner Thaten Peſtgeruch 
Last ſich durch Heuchelei nicht dämpfen. 
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Der Winter. 


Mit einem Zadenbart von Eid 
Kam vom Gebirg herab ein Greis, 
Vom Drud des Alters ganz erfrummt, 
Und tief in Pelzwerf eingemummt. 
Doc fchritt er wacker durdy das Thor; 
Prlichtmäßig trat der Zöllner vor: 
„Seh! guter Freund, bier wird gefragt, 
Mas ihr im Reifebündel tragt?” 
„Schnee, nichts als Schnee!” fuhr Sener auf. 
Man bemmte nun nicht feinen Lauf, 
Und alles Bolf begann zu fchrei’n: 
„D weh! da zieht der Winter ein!” 


Er ging wie taub zur nächften Thür, 
Klopft an und forderte Quartier. 
Es wohnte da ein reicher Wann, 
Der jährlich Taufende gewann, 


— 361 — 


Sein Haus, von Quadern aufgeführt, 
Mit warmen Teppichen geziert, 

Und Dvppelfenitern wohl verfehn, 
Schien unferm Wandrer anzuitehn ; 
Doc er ftand nicht dem Hausherren an, — 
‚Mit einem Prachtpelz angetban, 

Scalt er vom Fenfter wild herab: 
„Halloh! fest fürbaß Euren Stab! 
Sonft fchlägt man Euch auf mein Gebot 
Hier ſtracks mit buchnen Sceiten todt. 
Sie ftehn, zur Schußwehr gegen Euch, 
Sn meinem Hofe Bergen gleich.“ 


„Ei, das ift ſchön!“ rief Eisbart aus. 
„Sch ſuche fo ein volles Haus, 
Scließt hurtig auf, heißt tüchtig ein, 
Und reicht mir feuervollen Wein! 
Sc fomm’ aus Grönland hergehinft, 
Wo man, ftatt Weines, Fifchol trinft.” 


„Pah! fchafft euch felber Wein und Holz!“ 
Erwiederte der Reiche ftolz. 
„Bon dem, was mir mein Glüföftern gab, 
Befommt fein Andrer etwas ab. 
Sch fiße warm, ich trinfe Wein, 
_ Run friere Menfch und Thier zu Stein, 
Und trinfe Waffer oder Thran, 
Was, Henker! gebet mich das an?” 


Der Alte zog mit finjterm Blick 
Sich von des Selbſtlings Burg zurüd, 
Sing Straßen voll Palläſt' entlang, 
Und Küchendünſte, Becherklang 
Und Tellerklirren reizten ihn, 

Durch manche Pforten einzuziehn; 
Doch jeder Reiche ſchloß mit Haſt 
Sein Haus dem unerwünſchten Gaſt, 
Und, wollt' er nicht im Freien ſtehn, 
So mußt' er zu der Armuth gehn. 


Hier kam er in kein Paradies: 
Der Wind durch Thür und Fenſter blies; 
Die Stuben ſahen Kerkern gleich, 
Die Menſchen drin, vor Hunger bleich; 
Sie waren der Verzweiflung Bild, 
Und Lumpen ihrer Blöße Schild. 
Sie hoben, wie Geſpenſter, ſich 
Vom Stroh, und ächzten ſchauerlich: 
„Hu, hu! nun fällt dein Tiegerzahn, 
O Winter, unſer Leben an, 
Das uns die Felſenlaſt der Noth 
Schon, ohne dich, zu rauben droht; 
Gott ſchuf den Wald ſo hoch und dicht, 
Doch für den Armen wächſt er nicht. 
Kein milder Feuerbrand durchweht 
Den Ofen, der dort müßig ſteht. 


Wie füme Holz für unfre Thür? 
Kaum Brot und Salz erfchwingen wir.“ 


Der Winter fprach: „Shr dauert mich! 
Sch icheine nur ein Wütherich, 
Doch bin ich felbit ein armer Mann, 
Der Feine Gaben fpenden Fann, 
Und haufen muß ich doch allhier: 
Bertragt Euch in Geduld mit mir!“ 


Und eh’ er bei der Armen Schaar 
Noch warm und fatt geworden war, 
Ging er beherzt von Haus zu Haus, 
Ko Reiche wohnten, und rief aus: 
„Ihr Herrn habt mir Quartier. verfagt, 
Und bin zur Armuth mich. verjagt; 
Doch der Natur find Alle gleich, 

Und fie verwies mih auch an Eudy: 
- Drum gebt von-Eurem.Ueberfluß 
Sem Armen, den. ich drücden muß! 
Thut das mit fröhlihem Gemüth, 
Und denft daran, daß Gott es ſieht!“ 
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Charade. 


Es ſind vierhundert Jahre beinah, 
Als man ein Gedicht erſcheinen ſah, 
In ſchlichter, plattdeutſcher Sprache verfaßt, 
Erzluſtig, aber Schelmen verhaßt, 
Die böſe Ränke zu ſchmieden pflegten 
Und wackern Männern Fallſtricke legten. 
In fabelhaftem Thiergewande 
Erſchien im Gedicht die ganze Bande; 
Das Haupt derſelben, ein liſtiger Fant, 
War an der Stirne des Werks genannt, 
Und wer ibm nacforfcht, dem Wicht, der ſieht 
Ihn als des Räthſels erftes Glied. 


Das zweite Glied wird, wie befannt, 
Vom Zäger die Standarte genannt. 
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Der arme Zunfer, der fie trägt, 
Wird oft zu rafcher Flucht bewegt, 
Und muß er fidy zuleßt ergeben, 
Sp Fojtet’5 ihm fein theures Leben. 


Das Ganze wählt in mandem Garten, 
Läßt aber Feine Frucht erwarten ; | 
Als halbes Unfraut wird es nur 
Seduldet auf der Blumenflur. 
Doc) lebt das Gewächs zu niemands Schaden; 
Mit Fluch fey aber das Bolf beladen, 
Das Fürftentbrone geheim umfchleicht, 
Und Andern verderblich das Ganze frreicht. 
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Iohn FSalttaff’s Sendfchreiben 


an 


eine zu Shaksprare's Ehrengedächtnifs verfammelte 
Gelellſchatt. 


John Falſtaff entbeut Euch ſeinen Gruß. 
Ihr feiert ein Feſt, das ich rühmen muß. 
Wilm Shaffpveare, der fi fo hoch erhob, 
Berdienet ein Meer von Wein und Lob. 

Mic bat der Mann unfterblich gemacht. 

Was fchadet’5, daß man über mic, lacht? 

Er fpottet, der Schalf, meiner Leibe » Bürde, 
Obſchon ich mit Königs= und VBaterwürde 
Huf morfchem Stuhl in der Schenfe faß, 

Dem Prinzen Heinz das Gapitel las, 
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Und ihn vor der bübiſchen Notte warnte, 

Die ihn zu feinem Berderben umgarnte. 

O! hätte mih Wilm den Augen der Welt 
Sn ſolchem Triumph nur dargeitellt, 

Und nicht5 von meinen verleumdeten Thaten 
Am Heerweg und in der Feldichlacht verratben, 
Da5 wäre mir über die Maßen lieb, 

Denn Bosheit fabelte, was er ſchrieb. — 

Ihr wißt, daß ih Hauptmann des Landiturms war, 
Doc meine labme, verfrüppelte Schaar, 

Die hinten und vorn dem Aeſopus glich, 
Ließ ihren Feldherrn ſchändlich im Stich. 
Darob befchmißte der giftige Neid 

Den Glanz meiner eigenen Xapferfeit. 


Huch wurmt mich ein anderes Ebenteuer. 

Mich ſetzte zu Windfor ein Weiblein in Feuer; 
Allein ihr Gemahl, ein wilder Compan, 
Zerjtörte mir Amor herrlichen Plan. 
Als Hexe verfleidet, ward ich gefchlagen, 
Im Wäſchkorb in die Themfe getragen — 
O, möcht's fo Keinem von Allen ergehn, 
Die fchönen Frauen ins Auge fehn! 


Still aber, ll von den böfen Gefchichten! 
Sie Fonnten nicht meinen Humor vernichten. 
Ich tranf, von Freunden und Feinden geneckt, 

Sn guter Ruhe mein Becherlein Seft, 
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War immer und immer der luftige Hans, 

Und frug nicht: was fagen Gimpel und Gans? 
Sp conterfei’t von des Meiiter Hand, 

Bin ich der ganzen Erde befannt, 

Und, wie ein wunderthätiges Bild, 

Selbit gegen Kranfheit und Tod ein Schild, 
Henn man fich weidlich am mir ergeßt, 

Und Grillen und Pillen bei Seite feßt. 


Sch fördre denn, ohne Ruhm zu melden, 
Mehr Euer Wohl al$ die tragischen Helden, 
Die Euch durchdonnern das bebende Herz, 
Und es erfüllen mit Leid und Schmerz. 
Doc) beug’ ich mich vor den finftern Geftalten, 
Sie find in hohen Ehren zu halten, 
Und felbit aus dem Unhold, dem Kalıban, 
Spricht Shaffpeare’5 mächtiger Geift uns an. 
Drum irr' es feine Berehrer nit, 
Nenn eine Mücke den Löwen fticht. 


Wollt Shr den würdigften Danf ihm bereiten, 
So laßt ihn fleißig die Bühne befchreiten, 
Damit fteifleinene Geifter fliehn, 

Euch nicht durch Waſſer und Einöden ziehn, 

Und ſich mit den leichten franzöfifchen Zwergen, 

Die oft Euch umgaufeln, beichämt verbergen. 
ı 


‘ 
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An mein Bildnifs *). 


Am 24ften December 1826. 


Hehnlih, wie ein Doppelgänger, 
Blidft du nieder von der Wand. 
Sa, du bift der alte Sänger, 

Treu gemahlt von lieber Hand! 


Mehr der Anmuth, als im Leben Z 
Die Natur ihm Farg verlieh, 
Konnten Farben dir nicht geben, 
Denn die Wahrheit mifchte fie! 


Und es fpricht aus deinen Zügen, 
Daß des Prahlers eitler Wind 
Und des Schmeichlers gift’ge Lügen 
Ihm verhaßt und widrig find. 


7) Weihnachtsgeſchenk der geihästen Künftferin Karoline Bardbun 
in Berlin. 


Langbein's ſämmtl. Schriften V. mp. 24 
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Er hat nie mit Sinechtögeberde 
Lobgefänge dargebradt, 
Und ihn nie ein Gott der Erde 
Mit der kleinſten Huld bedadıt. 


Aber Freundfchaft braver Leute 
War fein ebrlider Gewinn; 
Das bezeugft auch Du ihm heute, 
Edles Werk der Künftlerin! — 


Mann einft ihn und feine Lieder 
Schnell genug die Welt vergaß 
Schauft du Bild, nod) da hernieder, 
Wo er dichtend ging und faß. 


Mancher freundlide Beichauer 
Denfet dann mit Liebe fein, 
Und Johanna's ftille Trauer 
Nimmt mit fanften Thränen ein. 
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Allerhöchtten Geburtsfefte 


Sr. Majeltätdes Königs Friedrich Wilhelm IL. 


Am dritten Auguft 1833. 


Dem Baterland hat einft vor zwanzig Sahren 
Der achte Mond nicht wolfenfrei gelacht; 
Es ſah ſich noch umdroht von Kriegsgefahren, 
Unfern der Hauptitadt tobte Kampf und Schlacht, 
Doch Ruhm und Danf den tapfern Kriegerfchaaren : 
Sie hatten bald den Feind zur Flucht gebracht, 
Und Heldenmuth, den Leipzig rings fah glänzen, 
Warf Frankreichs Heere ganz aus Deutichlands Grenzen. 


Sn trüben Tagen mannhaft und entichloffen 
Und, Neftorn gleich, ausiprechend weiſen Rath, 
Vollbrachteſt Du, mit hohen Bundsgenoſſen, 
Erhabener Monarch! die große That. 
Mohl war in Strömen treues Blut gefloffen, 
Doch Segensfrucht entfprang der Trauerfaat, 
Sndem die Helden, die im Kampfe ftarben, 
Dem deutfchen Bolfe Glück und Heil erwarben. 


Gleich ehrnen Säulen ftüßen Recht und Güte, 
Berehrter König, Deinen heil’gen Thron, 
Und Aufruhr, deifen Fadel oft erglühte, 
Wagt nit, dem Frieden Deines Staats zu droh’n. 
D, daß foldy holdes Glück und ewig blühte! 
Seufzt heute Deines Volks vereinter Ton, 
Und wollte Gott, dem Du an Milde gleicheft, 
Daß Du des Lebens höchſte Stuf erreicheft! 


” 
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Allerhöchtten Geburtsfette 


Sr. Majeltätdes Königs Friedrich Wilhelm III. 


Am dritten Auguſt 1834. 


Heut leuchtet Preußens treuem Bolfe, 
Des Zahres wonnevollfter Tag! 
Berfhwunden ift des Kummers Wolfe, 
Die nody auf mancher Stirne lag. 

Die Freude tanzt auf Blumenwegen 
Sn leichtem rofigem Gewand, 

Und jubelt: „Friede, Heil und Segen 
Erblühte heut für unfer Land!” 
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Der beſte König trat in's Leben; 
Ein hochgeſinnter deutſcher Mann! 
Der ſeines Volkes Geiſt zu heben, 
Durch feurigen Entſchluß gewann. 
Das Volk zum Kampf gerufen, fühlte 
Die Ehre deutſcher Nation, 

Und ſeiner Rache Glutſtrom kühlte 
Sich dann erſt, als die Dränger flohn. 


Zum Siegesfeſte ſah man wallen 
Kriegsmann und Bürger Hand in Hand. 
Die Scheidewand war raſch gefallen, 

Die vormals zwiſchen ihnen ſtand. 
Wenn's künftig einen Feind gelüſtet, 
Sich uns zu nahn mit Raub und Brand, 
Da winkt der König, und gerüſtet 

Zur Abwehr ſteht Sein ganzes Land. 


So wird Er durch getreue Waffen 
Und eigne hehre Tapferkeit 
Den Grenzen Sicherheit verſchaffen 
Daß ſie kein Friedensbruch entweiht. 
Und in dem Herzen Seiner Lande 
Erhält ſein milder Edelmuth, 
Durch Glück das Volk in jedem Stande, 
Ein immer friſches Lebensblut. — 
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Hier blüht ein Feld vol Huld und Gnade 
Dem Sänger für ein Lobgedicht; 
Allein auf diefem heil’gen Pfade 
Ertöne feine Harfe nicht! 
Der König maht fo Biele glücklich, 
Daß oft der blaffe Neid erftaunt; 
Doch findet der Monarch nicht ſchicklich, 
Daß Schmeichelei Sein Lob poſaunt. 


Drum wolle man mit Hochgeſängen 
So reichen Stoff das Herz auch nährt, 
Sich zu dem edlen Herrn nicht drängen; 
Volksliebe hat für Ihn nur Werth. — 
Heut wird von Millionen Zungen, A 
Sn Flur und Tempel, nah’ und fern, 
Der Wunſch gebetet und gefungen: 
Erhalt’ und Gott den guten Herrn! 
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Der 
Gefellfchaft naturforfchender Freunde inßerlin 
zu ihrem 
funfzigjährigen Stiftungsfefte 


am 9. Sulius 1823. 


Kuno 


Shr weifen Forſcher der Natur, 
Die Shr wohl felbft in Euren Frühlingstagen 
Durchſchwärmtet manche Blumenflur, 
Um Schmetterlingen nachzujagen, 
Berzeiht den jungen Zägern in Berlin, 
Die jebt umher nad) folchen Vögeln ziehn, 
Daß ihre Zunft durch eigne Abgefandten 
Bei Eurem Subelfeft erfchien. 


Bor alten Zeiten gab’5 Pedanten, 
Die jene Zagd ein lofes Spielwerf nannten, 
Sm Munde ftet5 den erniten Spruch: 
Seht, Knaben, feht dafür ins Bud! 
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Scharf hielten fie der Sugend Flug im Zügel, 
Kur Bücherwürmer waren ihnen lieb, 

Obgleich der Schöpfer auf den bunten Flügel 
Des Schmetterling auch Himmelölehren fchrieb. 
Der Allmacht Zeugniß ift darauf zu lefen, 

Und wer fich freuet diefer Schrift, 

Der blit ins heil’ge Buch der Wefen, 

Worin man Gott auf jedem Blatte trifft. 


Drum mög’ uns ja Fein Murrfopf fchelten, 
Daß wohlgemuth wir Schmetterlinge fah’n ! 
Die Antwort würde darauf gelten: 
Schaut doch die Ehrenmänner an, 
Die in dem innigften Vertrauen 
Mit der Natur und ihren Werfen ftehn, 
Und die man aud auf Blumenauen 
Bor Zeiten fah nad) folder Beute gehn. 
Ihr Blid durchſpäht des Weltraums weitite Ferne, 
Berfolgt die Bahn der höchften Sterne, 
Erforfcht wad die Natur in tiefe Höhlen gräbt, 
Und fennt den Wurm, der in dem Wurme lebt. 
So zählen rafch wir Eures Wiffens Summen 
Dem unbefugten Zadler vor, 
Und ift der Mann fein unheilbarer Thor, 
Wird er ſich fhämen und verftummen. 


Was Shr, feit Euer Bund beiteht, 
Gewirft in vollen funfzig Sahren, 
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Das wird, indeß der Wind gelehrte Spreu verweht, 

Die Nachwelt danfbar aufbewahren. 

Der große Geift, der alles, was er fchuf, 

Bon Euch fieht achten und ergründen, 

Stärk' Euch mit Kraft zum rühmlichen Beruf, 

Der Kenntniß Fadel zu entzünden; 

Und uns, die das Gelübde feit gethan, 

Euch naczuftreben auf der Ebrenbahn, 

Erhalt’ er al’ die Männer, die berufen 

Zum Lehrſtuhl find, und reidy mit Geift begabt, 

Uns Sünglinge zu leiten auf den Stufen 

Zum Strablenfrang des Ruhms, den Shr errungen habt. 
x 


Doch abzutreten, mit befcheidner Bitte 
Um Eure Gunft, gebietet uns die Zeit, 
Die lieber fördern will des Mahles Fröhlichkeit. 
Dem Subeldreiblatt hier in Eurer Mitte 
Sey nur ein Wort der Achtung noch geweiht! 
Der Eine hebt empor zum Sternenhimmel, 
Der Andre führt in Himmelreidy hinein; 
Allein. der Dritte liebt da5 Weltgetümmel, 
Und forget, daß audy wir des Lebens lang’ uns freu’n, 
Uns fey vergönnt, ihr Haupt zu Fränzen! 
Heil Euch, und Allen, Allen bier! 
Ihr Alle folt uns für und für 
Huf unfrer Lebensbahn, als Leitgeftirne, glänzen ! 
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Iofeph Haydn. 


Gefeiert am Tage feiner Geburt, 


den 31. März 1826. 





Wo Defterreich und Ungarn ſich berühren, 
Durchzog ein Harfner Fümmerlicy das Land, 
Und fpielte Tänz' und Lieder vor den Thüren, 
Indeß fein Söhnlein, das zur Seit’ ihm fand, 
Den Bogen einer Geige fchien zu führen, 
Dbwehl Fein Ohr davon Genuß empfand. 
Zaftmäßig ftrich der Fleine Wohlgemuthe 
Ein Bretchen nur mit einer Weidenruthe. 


Ein Schulmann war's, deß Name längft verflungen, 
Der diefe Perl im Staub der Armuth fand. 
Ein Freudenquell ift da der Welt entfprungen; 
Der Finder fchläft vergeffen unter Sand. 
Er fah das Kind bei jenen Wanderungen, 
Und bot ald Freund und Lehrer ihm die Hand. 
Gerechten Danf dem Ehrenmann im Grabe! 
Denn Joſeph Haydn war der arme Knabe. — 
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Viel edle Werke lobten ſchon den Meiſter, 
Da ward er noch in Deutſchland kaum genannt, 
Und über ihn erhub fein Haupt wohl dreiſter, 
ALS ziemend war, mandy finftrer Kunftpedant. 
Doch aus der Ferne hatten helle Geifter 
Den Korbeerzweig des Beifall ihm gefandt, 
Und jubelvoll empfangen über'm Meere 
Reicht” England ihm den fpäten Kranz der Ehre. 


Doch wollt’ er nicht dem Baterland entfagen, 
Und wählte fi in Wien ein ftilles Haus. 
Hier fpannte Fühn, den höchiten Flug zu wagen, 
Sein Genius die Adlerfchwingen aus, 
Und jugendlich ſang er in greifen Tagen, 
Wie fih das Weltall hub aus Nacht und Graus, 
Und wie im Wechfeltang die Sahreözeiten 
Dem Erdenbürger Heil und Luft bereiten. 


Als drob fein Ruhm erfchollen war feit Sahren, 
Entwidyen ihm des Lebens Kraft und Muth. 
Tief fanf fein Haupt, umglänzt von Silberhaaren ; 
Erlofhen war des Auges heit’re Gluth. 
Set follt’ er an fidy felbft die Macht erfahren, 
Die in dem Tongedicht der Schöpfung ruht, 
Womit einft Künftler, die ihm Achtung zollten, 
Die Feier eined Abends krönen wollten. 
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Der edle Greis, bewogen von der Bitte, 
Ein Zeuge dieſer Huldigung zu ſeyn 
Trat liebevoll, mit alterſchwachem Schritte, 
Schon heiß erwartet, in den Feſtſaal ein. 
Begrüßt mit Jubel, wankt' er durch die Mitte 
Der feierlich um ihn gedrängten Reih'n, 
Und jetzt begann der Töne Strom zu rauſchen, 
Und jedes Ohr dem Wogenklang zu lauſchen. 


Die Eitelkeit läßt gern ſich ſtürmiſch fröhnen, 
Doch ſeinen ſchlichten Sinn erfreut' es nicht, 
Und tief bewegt von ſeinen eignen Tönen, 
Floß ihm der Rührung Thräne vom Geſicht. 
Ja, Mark und Beine fühlt' er ſich durchdröhnen 
Vom Donnerhall der Worte: Es ward Licht. 
Da rief er laut, die Hände hoch erhoben: 
„O nicht von mir — das Alles kam von oben!“ 


Er ſank zu Boden, ward hinaus getragen, 
Und bald darauf umſchattet' ihn der Tod. — 
Uns lebt er noch, und Danf und Freude ſchlagen 
Sn Flammen auf bei feinem Morgenroth. 
Unfterblic, ift, wer in verlebten Tagen 
Den Zeitgenofjen fo viel Gutes bot, 
Daß noch, wann ihn des Todes Nacht umſchleiert, 
Die Nachwelt feinen Lebensmorgen feiert! 


———— 


Mozart. 
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Zu feiner Todtenfeier, 


am 5ten December 1824. 


Sn Salzburg war ein Wunderfnabe, 
Dem feine NMufe früh erfcien. 
Beichenft mit ihrer Himmelögabe, 
Schwand jedes Spielwerf5 Heiz für ihn, 
Mit Fühner Dichtung füßer Töne 
Berlügelt’ er fidy feine Zeit; 
Vorahnend, daß dereinft ihn Fröne 
Der Lorbeer der Uniterblichkeit. 


Fünf Lenze blübten erft dem Kleinen, 
Da war er am Klavier ein Held. 
Jetzt follt’ er als ein Stern erfcheinen; 
Sein Bater führt’ ihn in die Welt. 


Umſtaunt beberrfcht’ er, wie ein Meiſter, 
Von Land zu Land das Saitenſpiel; 
Doch war der Jubel roher Geiſter 

Kein Ehrenlohn, der ihm gefiel. 


Er ſagte kühl: „Was kann mir frommen 
Der Laien wüſtes Lobgeſchrei? 
Den größten Meiſter laßt mir kommen, 
Und was ich gelte, ſag' er frei!“ 
Kam nun ein Fürſt der Kunſt und lauſchte, 
Und ſprach ein Wörtchen mild und hold, 
Das hob fein Herz, und er vertaufchte 
Des Kenners Beifall niht um Gold. 


Sn Wälfchland hört’ er einft, daß leife 
Bei feinem Spiel die Rede ging: 
„Der Deutſche zwingt’5 geheimer Weife 
Durd) feinen mächt'gen Zauberring.” 
So raunten funftberliine Sünger, 
Von Neid befangen, fi) ins Ohr; 
Er aber zog den Reif vom Finger, 
Und fpielte fchöner als zuvor. 


Die Zahre ftärften ihm die Schwingen, 
Und leicht und Fräftig flog der Aar, 
Der Bühne manden Scha& zu bringen, 
Boll Urgeiit, aber fonnenflar, 
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Wie glänzt die goldne Liederkette, 
Die er dem ſpan'ſchen Wüſtling ſchuf! 
Dies Wunderwerk der Tonkunſt hätte 
Allein verewigt ſeinen Ruf. 


Der Kummer floh von jeder Wange, 
Und das Gemüth war frei von Schmerz, 
Betrat er nur mit Einem Klange 
Die Brücke zwiſchen Ohr und Herz. 
Der König ward von ihm erheitert; 
Das Hirtenmädchen ſang ſein Lied. 

So hatte Keiner noch erweitert 
Der edlen Zonfunft Machtgebiet. 


Doch fchwanfend neigte fi) zur Erde 
Des großen Geiftes enges Haus, 
Und daß es bald zerfallen werde 
Sprach ahnendes Gefühl ibm aus. 
Es flog ihn an, als in fein Zimmer 
Einsmals ein Unbefannter trat, 
Und dringend, mit des Goldes — 
Umdeine Seelenmeſſe bat. 


Der Künſtler, lenkſam zum Gewähren, 
Gelobte ſie, der Fremde ſchied, 
Und jener ſprach mit leiſen Zähren: 
„Sch dichte mir mein Todtenlied.“ — 
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Und noch vom alten Geift durchdrungen, 
Der Ruhm und Herzen ibm erwarb, 
Mar fchier dad Schwanenlied gefungen, 
Da neigt’ er fanft fein Haupt und ftarb. 


Sn diefen Stunden fanf er nieder 

Auf feiner halben Erdenbahn, 

Und Schaaren feelenvoller Lieder 

Sie flogen mit ihm bimmelan. 

Wer feiner Töne Zauber hörte, 

Beklagt, daß fein Geſchick ihn rief, 
* Und eine heitre Welt zerftörte, 

Die noch in feinem Bufen fchlief. 


Ihm prangt Fein Denfmal; ftarr bewundert, 
Shn zeigt Fein Standbild hoch und hehr; 
Doch von SZahrhundert zu Sahrbundert 
Lebt er unfterblich wie Homer. 

Henn taufend gleichen Flug auch wagen, 
Sie holen feinen Flug nicht ein, 

Er wird, fo lange Herzen fchlagen, 

‘ Der Liebling jeded Herzens feyn. 
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Mozart. 


Zur Feier Seiner Geburt, 


am Aſten Jänner 1825. 


Der Bater ſchrieb und ſprang empor: 
„Sndlofer Lärm betäubt mein Ohr! 
Die Angel fnarrt, das Spinnrad fchnurrt, 
Die Aelſter fhwast, der Pudel fnurrt. 
Ein Schreier wird nun noch geboren, 
Dann bin ich vollend5 ganz verloren.‘ 


Nach Wochen war das Snäblein da, 
Und fchier ein Wunder jeßt geichah: 
Flugs waren Hund und Bogel ftumm, 
Still drebten Thür und Rad ſich um, 
Und ohne widerliches Toſen 
Ging felbft die Wiege wie auf Rofen. 


— — 


„Ha!“ rief der Alte fröhlich aus: 
„Ganz umgewandelt iſt mein Haus! 
Hat denn mein Söhnlein Zaubermacht, 
Und dieſen Frieden mir gebracht? 

Der Schalk wird aber ſelbſt ihn ſtören; 
Er läßt gewiß ſich tapfer hören!“ 


Verſtand das Kind des Vaters Wort? 
Beſcheiden grüßt' es ihn ſofort. 
Dem kleinen Manne fiels nicht ein, 
Wie andre Püppchen roh zu ſchrei'n: 
Er ließ ein zartes Stimmchen ſchallen, 
Das glich dem Sang der Nachtigallen. 


Der Vater lauſchte — da ward ſchnell 
Das Abendgrau der Kammer hell, 
Ein Chor von Geiſtern ſchwebt' herein, 
Die Wieg' umflog ihr Ringelreih'n, 
Und huſch! wie Schmetterlinge nippen, 
Berührt' ihr Kuß des Kindes Lippen. 


Drauf ſchwand der Reih'n wie Blitzes Flug, 
Und unſer Alter ſagte klug: 
„Nun ſprech' ich allen Sorgen Hohn, 
Ein Götter-Liebling iſt mein Sohn! 
Er wähle jede Kunſt auf Erden, 
Er wird darin ein Rieſe werden.” — 
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Bald war die Tonkunſt ſeinem Sinn 
AU andrer Künſte Königin. 
Die Sprache der geſammten Welt 
War das für ihn geweihte Feld, 
Und, wie die Stern’ am Himmelsbogen, 
Glänzt jede Frucht, die er gezogen. | 


Ein Runftwerf feiner Zugendfraft, 
Ein Spiegel feiner Mkeifterfchaft, 
Ein Werk, das über unfer Lob 
Mit Engelſchwingen fich ‚erhob, 
Soll heut das Feit des Meifters ſchmücken, 
Und feiner Freunde Schaar entzliden. 


Stolz fey der Tag, der ihn gebar, 
Den Mann, der ohne Gleichen war! 
Er fchuf mit feiner Töne Macht 
Des Himmels Licht, des Abgrund: Nacht, 
Und feiner Lieder Luft und Schmerzen 
Sie drangen felbit in eh’rne Herzen. 


Zum Unglüdf trat in jenen Reih'n 
Die Schickſalsgöttin nicht mit ein, 
Die ftreng den Lebensfaden Fürst, 
Und Freunde tief in Trauer ftürzt. 
Sie wollte nicht dem Kinde gnaden, 
Und trennte früh des Mannes Faden. 
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Doc leuchtet’ ihm an's dunfle Ziel 
Der Ehrenfronen Flammenipiel. 
Er fhwang ſich über Künftlerneid 
Und alles Nichts der Erdenzeit, 
Und blicket vom Geftirn der Leier 
Geneigt herab auf unfre Feier. 
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Beethovens Todtenfeier. 


Berlin, am 26iten März 1828. 


—. 


Bor ſechzehn Monden ahnten wir nody nicht, 
Was uns anjekt Cypreſſenkränze flicht. 
Mir hatten, von der Hoffnung Strahl umglängt, 
Uns mit der Freude Rofen hier befrängt. 


Ein Feft war und der Tag, der einen Mann 
Boll Geift und Kraft der Zonfunft Reich gewann. 
Wir fühlten al? in und den Wunſch erglühn, 
Daß lange nody fein Leben möge blühn. 


Bald aber fchwebte, nach des Schickſals Schluß, 
An feine Thür des Todes Genius. 
Gedämpft war fchon der Lebendfacel Brand; 
Sie flammte nur nod matt in feiner Hand. 
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Gr fenfte fie, die Glut war fait zerjtort, 
Als im Gemady er Zone fchallen hört. 
Er horcht und ihn, des Himmels fanften Sohn, 
Ergreift und rührt der Saiten Zauberton. 


„O füßer Klang! Wie tönt am nahen Ziel 
So mächtig noch das edle Saitenfpiel! 
Soll es verftummen, dem oft wundervoll 
Der Kummer wid, die Freudenzähre quoll?” 


Der Engel fprady’3, und fchwang die Fadel auf, 
Zu fordern nody des Meifter5 Erdenlauf. 
„Wohl würd ich — dacht’ er— „ibm mehr Gutes thun, 
Ließ' ich ihn fanft in meinen Armen ruhn. 


„Der Freuden wenig bietet ihm die Welt, 
Der Kunft allein bat er fid) zugefellt; 
Doch hört er felbit der Freundin Stimme nicht, 
Wenn fie aud) laut, wie Sturm und Donner, fpricht. 


”. 


„Drum ſchwinge ſich fein Geift dahin empor, 
Wo ihn begrüßt der ältern Meifter Chor. 
Dort winfet ihm ein ftiller Palmenhain, 

Sid) ewig feiner Himmelöfunft zu weihn.“ 


Als dieß der Todesengel fo bedacht, 
Senft’ er die Fadel, fchnell umgab fie Nacht, 
Drin im Gemach erſtarb der lebte Ton, 
Beethoven's Seele war der Erd’ entflohn. — 


Leb’ wohl, leb' wohl, unfterblich großer Geift, 
Der und empor aus niedern Schranfen reißt! 
Beſeligſt Du mit Wohllaut unfer Ohr, 
Erfchließt fih uns des Himmel Sonnentbor. 


Sonn’ und auch heut” des beiten Troſtes Kraft 
Durch edle MWerfe Deiner Meifterichaft! 
Mir fühlen innig, daß Dein Trauerfeft 
Kur durch Dich felbft ſich würdig feiern läßt. 


Sinngedichte und andere Kleinigkeiten. 


— —— 
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Der Magnet. 


Ein Schluck Philoſophie, im Hörfaal eines Weiten, 

Hat jämmerlich Paulinens Kopf verdreht; 

Doch liebt fie Paul und fagt: „ihm fey fie ein 
Magnet.” — 

Da der nur Eifen zieht, fo ift wohl Paul von Eifen,- 

Und mag darob ſein Schickſal preifen: 

Denn fpannt er einft mit ihr ins Ehejoch ſich ein, 

Wird eiferne Geduld ihm fehr vonnöthen feyn. 





Als eine muthige deutfche Frau (zu Berlin im April 
1811) eine £uftreife allein unternahm. 


Daß Frau’n fich in die Luft erheben, 
Das wird den Wolfenweg bald ungemein beleben: 
Denn ihnen ift die Kraft verliehn, 
Die Männer alle nachzuziehn. 
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Aufruf, 


Markolphus ſchnaubt nady Krieg, und weiffagt ihn 
mit Wuth ; 

Denn Zeitungöleferei ift fein Gefchäft auf Erden, 

Und er gefteht, daß nur durch Schlachtenblut 

Shm die Aviſen ſchmackhaft werden. 

Drum, Bölfer, mordet eu, damit der liebe Mann 

Mit Anmuth feine Zeit im Lehnftuhl tödten Fann! 


Das Vaterrecht. 


A. 
Ralfs Schriften find in Zeitungen erhoben. 
f B: 
Sa, feht den frehen Guckgucksſtreich! 
Er felber hat das Ruhmblatt eingefchoben. 
A. 
Nun, wär' es auch, was ärgert's Euch? 
Ein Vater darf doch ſeine Kinder loben. 


— 3917 — 


An den Mond. 


Hui, ſchäme dich, als Heuchler zu erſcheinen! 
Du lächelſt hold, und wirfſt zugleich mit Steinen. 


Der Poet aus Lebensluft. 


Biel Dichter würden alt, las Rochus irgendwo: 

Er, der da5 Leben liebt, war diefer Kunde frob, 

Und machte fih, anftatt die Aerzte zu befragen, 

Seitdem die Poefte zur Hauptbeihäftigung. 

Er fommt auch in der That dabei zu alten FRE 
Doc feine Berfe fterben jung. 


Die theuren Grabmäler. 


Bergeudet doch Fein Gold, den Marmor aufzuftellen, 
Der oft nur fchöne Lügen fagt! 

Gefunfen ift das Schiff: was hilft’3, daß aus den Wellen 
Ein Weildyen nody der Wimpel ragt? 
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Pardonnez - moi! 


Franzöſiſch ſtammeln, ftatt fein Deutfch zu ſprechen, 
Sit eins von unfern alten Zandgebredyen, 

Wodurch man einem Thoren gleicht, 

Der ein hochzeitlich Kleid am Pflocde 

Des Schranfes hängen hat, und im zerfebten Node 
Sich dennoch in Gefelfchaft zeigt. 


Gedanken bei einem Holzfchnitte. 


Da reitet Meifter Till, und fucet, als verloren, 
Den dürren Saul, von dem er niederfchaut: 

So madıt oft weit umher ein Witzling Sagd auf Thoren, 
Und hägt dieß Wild in feiner eignen Haut. 


Der Aufhelfer. 


Der Krieg it zwar, nad) allem Scheine, 
zum Wohltbun nicht beftimmt; 

Doch hilft er Manchem auf die Beine, 
Dem er die Kutidye ninmt. 
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FSalfcher Eifer. 


Der fom’fchen Muſe Scherz und Hanswurſts Poſſenreißen 
Berwechfelt Meifter Woldemar, 

Und predigt drüber wie ein Pfarr. 

Dod) wer den Wiß verdammt, um deshalb Flug zu heißen, 
Der ift der ächte Narr. 


Kein Epigramm, aber Wahrheit. 


Fremder Völker Sprache, Tand und Sitten 

Schätzt' und liebte ftet5 der Deutfche fehr; 

Heimiſch Gut war nie bei uns gelitten; 

Darum lebt bis heut? — fogar in Hütten — 

Noch das Hohnwort: „Das ift nicht weit her!“ 
Wir verfhmähten unfer Eigenthum, “ 

Und von auswärts Fam Fein Heil, Fein Ruhm. 


— 40 — 


Heutige Tapferkeit. 
1810, 


Der alten Deutfchen Muth, die, Löwen gleich, fich wehrten, 
Holt mit dem Schwert ihr Enfelfohn nicht ein: 
Doch-tapfrer mag fein Gänſekiel wohl feyn; 

Das zeigen oft die Kämpfe der Gelehrten. 





Die Stlützenmode. 


i810. 


Die ehrlihen Germanen fhlummern jebt; 
Drum haben fie die Müben aufgefebt. 


Der ungetreue Witzling. 


Sie. 
Sonft war ich ein englifhes Mädchen Dir; 
Yun fliebft Dur vor mir! 
Er. 
Das ift natürlich, weil jest, mein Kind, 
Die englifhen Waaren verboten find. 
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Lotterie- Einnahme. 


Ein Schild voll Wahrheit ziert dieß Haus: 
>» Man nimmt bier ein, und giebt nicht aus. 


An Manche. 


Sn der Bibel fteht gefchrieben : 
„Deinen Nächſten follft Du lieben !” 
Doch ihr Gotteswortveräcter 
Riebet nur des Nächften Töchter. 





Der Selbftling. 


Smmer fchilt der Mund die Augen, 
Daß mit Geiz 

Sie an Emma’s Blüthenreiz, 
Gleich den Gartenbienen, faugen. 


Doc) ift mir dad Glück befchieden, 
Ihr zu nahn, 
Und fie küſſend zu umfahn, 
Ei, das ift er wohl zufrieden! 
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Der gelehrte Guckguck. 


Vermummtes Selbftlob, wie ihr wißt, 
Soll ihn unfterblidy machen, 

Und in der That unfterblicy ift 

Schon über ihn das Lachen. 
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Käthlel. 


Wie heißt der deutſche Mann, 

Der ſolchen Ruhm gewann, 

Daß ihn ſogar die Hühner kennen, 
Und ſeinen Namen fleißig nennen? 


Der Aufruhr in ** 


Preßfreiheit will das Volk. — Was denkt Hans 
Tapps dabei? 

Glaubt er vielleicht, unwiſſend und vermeſſen, 

Er könne dann ganz zügelfrei, 

Was ihm beliebt, erpreſſen? 


— oo 


Denfmale der Achtung und Freundſchaft. 





Dem 
Juſtizamtmann zu Nadeberg, 
Ernft Ludwig Langbein, 
zu 
feinem Geburtsfefte 
ehrerbietig gewidmet 
von 


feinen gefammten Kindern, Schwiegerfindern, Enfeln 
und Urenfeln. 


Am 23ften Sänner 1812. 





Mr iſt glücklich? — Diefe fchwere Frage 
MWägt man oft auf ungewiffer Wage, 
Und der Weltling leget insgemein , 
Ehr' und Reichthum in die Schaalen ein, * 
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Doch wie Rauch, verjagt von rafchen Winden, 
Sieht man täglich Ruhm und Gold verfchwinden, 
Und was Neid und Flamme rauben kann, 
Wenig achtet dad ein weifer Mann. 


Nur ein freied, rechtliches Gewiſſen 
Sit fein Schaß, der bleibt ihm unentriffen ; 
Und der Friede, der im Herzen ruht, 
Gilt ihm mehr ald jede Erdengut. 


Aber unermüdet ift fein Streben, 
Andre in den Schooß des Glücks zu heben, 
Und es freut ihn mehr als Gold und Rang, 
Henn ihm eine gute That gelang. — 


Edler Bater! Mann voll Lieb’ und Milde! 
Wer, als Du, faß und zu diefem Bilde? 
Unbefcholten haft Du ftet5 gelebt, 

Und mit Eifer unfer Wohl erjtrebt. 


Danfbar legen wir in Deine Hände 
Diefes Liedes Fleine Herzensfpende, 
Die den Werth des Sandforns faum erreicht, 
Wenn man fie mit unfrer Schuld vergleicht. 


BET — 


D, wir wollten, ftatt der todten Zeilen, 
Lieber unfer Leben mit Dir theilen! 
Schneller möchten unſre Sabre fliehn, 
Sähn wir Dich in neuer Zugend blühn. 


Dod der Welten Bater und Erhalter 
Sandte Dir ein mildes, heitres Alter, 
Das, an Geiftesfräften ungelähmt, 
Mancher Sugend Thätigfeit befchämt. 


So gefchmüct mit Deiner Tugend Kronen 
Mögeſt Du noc lang’ auf Erden wohnen, 
Daß Dein Wandel, rein und tadelfrey, 
Smmer uns ein heller Leitſtern fey. 


{ 
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‚An meinen Vater. 


4 ,8:,1.s3/ 


— 


In eines Waldes dunflem Srrgewinde 
Berirrte fich ein Herzog auf der Jagd. 
Er fand ein Haus, befchirmt von einer Linde, 
Darunter faß ein Mann, fehr hoc) betagt, 
Der weint und ftöhnte laut, gleich einem Finde, 
Und ward vom Herzog um fein Leid befragt. 
„Ach, lieber Herr!” begann der Greis zu Flagen, 
„Mein Vater hat mich jämmerlich gefchlagen !“ 


Der Herzog blidte ftaunend auf den Alten, 
Der fhon die Laft von achtzig Sahren trug. 
„Kann denn dein Vater,“ rief er, „noch fo fchalten? 
Und was war dein Berfehn, als er dich fchlug ” — 
„Sch hatt’ ein heil’ges Hausamt zu verwalten,“ 
Berfeßte Sener, „und ich that’s nicht Flug: 
Sch follte meines Baterd Bater leiten, 
Und ließ ihn von der Hand zur Erde gleiten.‘ 
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„Ha! du erzählſt mir wunderliche Mähren!“ 
Erwiederte der Fürſt, und trat ins Haus. 
Hier ſah der Ahn gebückt, gleich reifen Aehren, 
Aus einem Armſtuhl geiſterbleich heraus. 
Doch ſchien ſein Sohn noch Jugend zu bewähren, 
So rüſtig ſtand er, zog die Stirne kraus, 
Und fragte raſch: „Was führte deine Schritte, 
Du fremder Mann, in unſre Siedlerhütte?“ 


„Sch möchte,“ ſprach der Fürſt, „von euch erfahren, 
Welch Zaubermittei euch die Kraft verleiht, 
Das ihr allfammt in wunderhohen Sahren 
Noch unbeftegt vom Feind des Lebens ſeyd.“ — 
„Sreund,” war die Antwort, „und vor dem zu wahren 
Gebrauchten wir den Schild der Mäßigkeit, 
Und fejjelten Durch Frieden im Gewiſſen 
Das Heil des Schlaf an unfer Lagerkiſſen.“ — 


So meldet eine Ehronif die Gefchichte, 
Und herzerfreuend war uns diefer Fund: 
Denn, Bater, auch an Dir thun fich die Früchte 
Der Mäßigfeit und Seelenruhe Fund! 
Du troßejt, wie mit grünem Haar die Fichte, 
Dem Lebenswinter Fraftvoll und gefund, 
Und blühen wird Dir erft in weiter Ferne 
Die ewig heitre Frühlingswelt der Sterne, 
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Wie durch Gebrauch dad Erz ſich reibt und glättet, 
So wirft auf Menfchen die Beichäftigung. 
Dem, der an fte mit Luft fein Zeben Fettet, 
Hemmt nicht der Sahre Roſt des Geiftes Schwung. 
So baft audy Du die innre Kraft gerettet, 
Biſt al5 Geihäftsmann nody bis heute jung, 
Und herrlich ftrablt aus jedem Wort’ und Werke 
Dein Bollbefiß der ungebeugten Stärfe. 


Wie ftrebt Dein Geift, daß er die Hlicht erfülle! 
Mie hält Dein Herz dad Haus in treuer Huth! 
Wo iſt ein Vater, deſſen edler Wille 
Des Guten mehr für ſeine Kinder thut? 

Du ſorgeſt zwiefach, ſeit in dunkler Stille 
Die unvergeßlich theure Mutter ruht: 
Denn bis ſie ſank, berührt vom Todespfeile, 
War ſie auch redlich unſers Hauſes Säule. 

O Du, an den ſich unſre Wünſche ranken, 

Bleib lange noch zum Pfeiler ihm erhöht! - 
Steh unter'm Schuß des Himmels ohne Wanfen, 
Dem Eichbaum gleih, den mander Sturm umweht, 
Der aber, ob auch Zweig’ und Aeſte ichwanfen, 
Feſt wie ein Fels auf feiner Wurzel fteht, 

Und Wanderer, son Sonnengluth ermattet, 

Mit holder Kühlung freundlich überfchattet. 


— — 0 4 — mn 
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An den Oberfchulrath Efchke in Derlin, 
— im 
Namen feiner taubftummen Zöglinge. 


Am ATten Februar 1811. 


Da5 Thor, durdy welches Töne wallen, 
Schloß die Natur bei uns nicht auf: 
Ein Gang durd ftille Todeshallen 
Sft gleichfam unfer Lebenslauf. 


Die Zunge fchweigt in diefer Dede, * 
Als bänd' auch ſie ein ehrnes Band: 
Denn andrer Menſchen Stimm' und Rede 
Macht nimmer ihr das Ohr bekannt. 
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Du aber führt ind Reich der Tone 
Durch Deine Meifterfunft uns ein, 
Lehrſt uns das Gute wie das Schöne, _ 
Und lehrſt uns wackre Menfchen feyn. 


Drum weiht zu Deinem Lebensfeite 
Dir unfre Danfbarfeit dieß Blatt, 
Das einer Deiner Freund und Gäfte 
Mit Luft für und gedichtet hat. 


Leb' lange noch, um halbe Wilden, 
Die nicht vom Lauf der Welt veritebn, 
Zu edler Thätigfeit zu bilden, 

Und ihre Seelen zu erhöhn. 


Das Glück, dad manchmal taub fich itellet, 
Wann ed ein Sohn der Erde ruft, 
Begleite, treu zu Dir gefellet, 

Dich bis an Deine ferne Gruft! 


Denn auch der Menfchheit Zierden dunkelt 
Sa einft der Lebensfonne Pracht, 

Doch dad Geftirn des Nachruhms funfelt 
Hell über ihres Grabes Nacht. 


Pr 
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Auf den Tod meines Freundes Efchke. 


(Geftorben am 17ten Suli 1811.) 


Ach, ſchon fo früh erhob Dein Geift 
Sich von der Erde zu den Sternen! 
Die arme Jugend ift verwaift, 

Die Di umgab, von Dir zu lernen. 


Denn Du entzwangft durch weile Zucht, 
Mit eherner Geduld vereinet, 
Dem Fels der Taubheit manche Frucht, 
Die wie ein Wunder uns erfceinet. 


Du biſt's, dem das Erziehungshaus, 
Das Schmerz und Sammer jebt durchwanfet, 
Entjtehung aus dem Nichts heraus, 
Und Blüthe, Glanz und Ruhm verdanfet. 


—— 


Sey Deiner Schöpfung Schutzgeiſt nun 
In jenen beſſern Sonnenwelten, 
Wo Tugend und gerechtes Thun 
Zum Chor der Engel Dich geſellten. 


Umfchwebe ſanft, wie Mondenſtrahl, 
Mit Troſt des Wiederſehns die Deinen, 
Die einen Vater und Gemahl 
Bon feltner Lieb’ und Treu beweinen. 


Mir aber lächle freundlich zu, 
Sndem ich Dir zum Ehrenfrange 
Hier auf den Hügel Deiner Kuh’ 
Das Smmergrün der Freundfchaft pflanze. 


An Augufte Efchke. 


Sm Erndtemonat 1812 


Ein edler Bater, der fih Ruhm errungen, 
Bererbt ded Namens Glanz auf fein Gefchlecht; 
Den Kindern nod) gebührt der Achtung Necht, 
Wann er fih fchon dem Erdenftaub entfchwungen: 


Doch find auch fie von feinem Geift durchdrungen, 
Und ihres Herzens Gold ift rein und echt, 
So wird der Ehrenfronen Raubgeflecht 
Mit Doppelachtung um ihr Haupt geichlungen. 


Und Dir, Augufta, blüht ein folcher Kranz! 
Denn Du gleichit Ihm an Geift und Herzen ganz, 
- Shm, der mir lebt im ewigen Gedächtnif. 


Aus unfern Armen riß ihn das Gefchic, - 
Doch Deine Freundfchaft ließ er mir zurück, 
Und fie fey mir ein heiliges Bermächtniß ! 


—— — 
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Ehrengedächtnifs meiner Freundin Augufte 
Eichke. | 


(Geftorben am 7. Mai 1815.) 


Mus um Did die Harfe Flagen, 
‚Die ſich oft Dein Lob erwarb? 
Muß mein Schmerz der Welt es fagen, 
Daß in ihren Nofentagen 
Meine holde Freundin ftarb? 
Sa, ich Fann von Dir nicht fchweigen, 
Denn Du warft der Sungfrau’n Stern. 
Alles Gute war Dir eigen, 
Alles Bofe von Dir fern. 


Deiner Anmuth füße Blütbe * 
Sah die Welt mit lautem Ruhm; 
Doch die ſeltne Herzensgüte, 
Die Dein Weſen ganz durchglühte, 
War Dein ſchönſtes Eigenthum; 


Und mit ihr ein Geift voll Klarbeit, 

Der nad) edler Kenntnif rang, 

Und, im Flug. nad Licht und Wahrheit, 
Niederm Srrwahn fi entichwang. 


Sn der Künfte Gärten pflücte 
Sich Dein Fleiß der Blumen piel. 
O, wie diefer Kranz Dich fchmücte! 
Wie ergöste, wie entzüdte 
Dein Gefang und Saitenfpiel! 
Und nahm wo die LangeweHle 
Sn Gefellichaft ihren Siß, 

Schnell verjagten fie, wie Pfeile, 
Deine Heiterfeit, Dein Witz. 


Und wie fittli war Dein Leben! - 

Unichuld5voll, als ſähe man 

Syimmelab, von Glanz umgeben, 

Einen Engel freundlich fchweben, 

Sprach Dein offner Blick un an. 

Aber Feine Tugend rettet, 

Wo das 2005 des Todes traf; 

Und aud Du, auf Staub gebettet, 

Schläfſt fo früh den ew’gen Schlaf! 
Sangbein’s ſaͤmmtl. Schriften V. Dd. 27 
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Du verſchiedſt, von Ihr umſchlungen, 
Die zwölf Monden lang um Dich 
Im Gebet mit Gott gerungen, 
Und, vom Dolch der Angſt durddrungen, 
Tag und Nacht nicht von Dir wid. 
Ah! Du ſahſt, befonnen leidend, 
Schritt vor Schritt des Todes Wahn. 
Mutter! Mutter! riefft Du’ fcheidend, 
Und betratft die finftre Bahn. 


Bon des Frühlings Sonnenfchwelle 
Fratit Du in die Nacht hinein; 
Doch aus Deiner Zodtenzelle 
Winkt zu frifcher Lebensquelle 
Dir ein blüh’nder Palmenhain. 
Denn der Geift der Frommen wallet 
Hin zu jenen Friedenshöh’n, 
Und mein Klagelied verhaflet‘ 
Mit dem Troftwort: MWiederfehn ! 
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An die Frau Oberfchulräthinr Eichke, 


Directorin des Königlichen Yaubftummen - Snftituts zu 
Berlin... 


Zu ihrem Geburtstags. 


Am 6. Juli 1813. 


Bon Männerthaten im Gefild' der Waffen 
Ertönt des Rufs Trompete fort und fort. 
Doch was im Stillen edle Frauen fchaffen, 
Davon verfündet fie Fein Wort. 


Drum las man jüngft von neuen Amazonen, 
Die auch nad) jenem Heldenruhme glühn. 
Sie wollten Fed, vereint in Legionen, 
Mit Lanz’ und Schwert zu Felde ziehn. 


Der Klugen Spott mag fie dahin Fealeiten ! 
Wir loben uns die Tobenswerthen Frau'n, 
Die des Berufes Kreis nicht überfchreiten, 
Die ihres Haufes Wohlfahrt bau’n. 


— — 


O, könnten wir dafür doch Kronen ſpenden! 
O, wär' uns dieß vor allem Volk erlaubt! 
Wir ſetzten dieſe Zier mit raſchen Händen 
Dir, als der Würdigſten, auf's Haupt. 


Denn mit Bewunderung erfüllt Dein Walten 
Durch Dein volkreiches, häusliches Gebiet. 
Dein kleines Reich in folder Ordnung halten 
Kann nur Dein Geift und Dein Gemüth. 


Du bift mit Lieb’ und wahrem Mutterfinne, 
Die Pflegerin von einer armen Schaar, 
Der die Natur, vom Lebens-Anbeginne, 
Unhold und nur Stiefmutter war. 


Ihr Mund ift ftumm, doch ihre Herzen heben, 
Danfbar beredt, ſich heute himmelan: 
„Sieb Herr, der guten. Mutter langes Leben 
Und Alles, was Sie freuen kann!“ — 


Dieß, beſte Freundin, mag Dir Gott gewähren! 
So wird erfüllt, was unfer Herz auch bat, 
Und lange fprießt Dir nody zu Segens-Aehren 
Die Ausfaat jeder guten That. 


— — — 


An die Frau Oberfchulrathin Efchke. 


Den 6ten Suli 1814. 


Heut ift Dein Feit, heut wollen wir 
An jenem Feinde, welder Dir 
Ein Herzend-Kleinod nahm, uns rächen, 
Und nicht ein Wörtchen von ihm Iprechen. 


Die traurige Bergangenheit 
Bedeckt die milde Hand der Zeit 
Mit ihrem grünen Hoffnungsfcleier, 
Und alle Herzen fchlagen freier. 


Dein hoher, muthbefeelter Sinn 
Riß oft uns zur Bewundrung bin; 
Der, wenn dad Schicdfal Dich umftürmt, 
Dich gegen die Verzweiflung fchirmt, 
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Wenn Sammer aucd Dein Herz zerreißt, 
Bleibt doch Dein heldenhafter Geift, 
Mit voller Spannung feiner Kräfte, 
Das Triebrad häuslicher Geicdäfte. 


Bewahre Dir den edlen Muth! 
Er iſt des Menfchen beftes Gut. 
Doch ruf ihn nun Dein ganzes Leben 
Nicht wieder auf, ſich-zu erheben. 


Bon feinem Seelendoldy verlegt, 
Bon Feiner Thräne mehr benebt, 
Soll ftet3 um Dich und um die Deinen 
Sich alles Erdenglüd vereinen! 
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An die Frau -Oberfchulrathin Efchke. 


Zum 6ten Suli 1815. 


/ 


Immer noch befeuchten Thranen 
Jammerthränen Dein Geficht, 
Und Dein mütterliches Sehnen 
Nach Auguften ruhet nicht. 


Fern fey jeder Schein von Zabel, 
Denn mit KRedt wird fie beweint. 
Zugend, Geift und Herzensadel 
Waren feit in ihr vereint. 


Dod) das längfte Trauerleben 
Aendert nicht den Augenblid, 
Da Du fahft der Welt entichweben 
Deines Herzens ganzes Glück. 
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Mildre darum Deinen Kummer 
Um der Hochgeliebten Tod! 
Süß und ruhig iſt ihr Schlummer, 
Ungeſtört von Erdennoth. 


Eine Mutter ohne Gleichen 
Raubt' ihr zwar des Schickſals Lauf, 
Doch fie fchwang ſich im Erbleichen 
Zu dem ew’gen Bater auf. 


Dort wirft Du fie wieder finden, 
Io man Feine Leiden Fennt, 
Und fidy Herzen neu verbinden, 
Die das Schickſal hier getrennt. 


Söhne Dicy indeß entichlojfen 
Mit dem Leben wieder aus. 
Thränen find genug gefloiien, 
Und Dein Gram betrübt Dein Haus. 


Neues Glück fen Dir befchieden, 
Und erheitre Deinen Blick. 
Du machſt dann durch Seelenfrieden 
Aller Deiner Freunde Glüd. 


An die Frau Oberfchulrathin Efchke. 


Den sten Juli 1816. *) 


Smmer wendet nach den Sternen 
Noch mit Sehnfuct fih Dein Blick, 
Sudend das verlorne Glüd 
Sn den unnahbaren Fernen. 


Deines Frohſinns heitre Farben’ 
Wurden fchon feit Sahren bleich. 
Du, an Freude fonft fo reich, 
Legſt Dir auf, daran zu darben. 


Nur im mütterlihen Walten 
Durd Dein weites, volles Haus, 
Sprit Dein Geift noch ganz fich aus, 
Wie wir fahn ihn vormals fchalten. 


*) Als fie den Berluft einer im Mai 1815 geftorbenen fehr geliebten 
Tochter fortwährend betrauerte. 


O, vergönne dod) der Freude, 
Und dem leichten muntern Scherz, 
Wieder Rüdfehr in Dein Herz! 
Lebendärzte find fie beide, _ 


Laß fie wirfen, laß fie heilen 
Dein verwundetes Gemüth, 
Um noch lange, neu erblüht, 
Hier auf Erden zu verweilen. 


Kurz ift doch das längfte Leben! - 


Und nad) diefer Spanne Zeit 
Wird dort eine Ewigfeit 
Dir Auguften wieder geben. 
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An die frau Oberfchulrathin Efchke. 


Zum 6ten Suli 1817. 


Mit aller Anmuth, die im Leben 
Auguften eigen war, 
Sah ich fie jüngft im Traume vor mir ſchweben, 
Und hold bot fie die Hand mir dar. | 
„Sc braude, fprady fie, einen Boten; 
Du follit e3 feyn: 
Denn freundlich Flang ins Haus der. Zodten 
Dein Klaggefang hinein. 
Du kennſt und ehrit der Mütter befte; 
Geh Hin zu Shr, 
Und bring’ an Shrem Lebenöfefte 
Shr einen Herzensgruß von mir. 


Sag’ Shr, wie innig ed mich freuet, 
Daß ſich Shr Geift nun ganz ermannt, 
Ihr Lebensmuth ſich jugendlich erneuet, 
Und fie nicht mehr den Frohſinn von ſich bannt. 
DO, möchte fie noch viele Sahre 
Eich Gottes Schöner Erde freun, 
Und Priefterin an dem Altare 
Der Menfchenliebe feyn! 
Und wenn fie einft die finftre Straße wandelt, 
So weiß ih, daß mein Bli fie oben Tchaut, 
Weil fie, die immer gut und edel handelt, 
Sich täglih Stufen in den Himmel baut.‘ 

= 


Und als fie fo gefprochen, die Verklärte, 
Verſchwand ihr Engelsbild. — 
Erlaube, Freundin, daß der Wunfc, den fie begehrte, 
Auch als der unfre gilt, 


a ih 


An die Frau Oberfchulräthin Efchke. 


Zum sten Suli 1818. 


Nicht bei Scheren nur und Spielen 
Waltet Freud’ und froher Muth: 
Sie entblühn auch den Gefühlen, 
Daß man treu dad Seine thut. 


Unter Thätigfeit und Sorgen 
Floh ein Lebensjahr Dir hin; 
Doch unwandelbar geborgen 
Blieb dabei Dein heitrer Sinn. 


. Gut Gewiffen geht auf Rosen, 
Sagt ein alte Biederwort; 

Und es ſchützt, wenn Stürme tofen, 
Wie ein Fels und ftarfer Hort, 
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Dich auf rauher Bahn zu ſtärken, 
Das gelang oft jenem Spruch; 
Doch Du thatſt in guten Werken 
Stets Dir ſelber nicht genug. 


O, wie ſtrebt, das zu bekennen, 
Deiner Pflegekinder Blick! 
Innigſt danken Dir zu können, 
Wünſchen ſie der Sprache Glück. 


Doch, wie ihre Herzen glühen, 
Das durchſchaut der höchſte Geiſt, 
Der für alle Erdenmühen 
Dir gerechten Lohn verheißt. 


Leb' indeß im Weltgetümmel 
Noch viel Jahre wohlgemuth! 
Hat man nur gewiß den Himmel, 
Wohnt ſich's auch auf Erden gut. 
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Der Frau Oberfchulrathin Eichke. 


Am 6ten Juli 1820,- 


Smmer thätig, immer heiter, 
Immer redlich, mild und gut, 
Steigft Du auf des Lebens Leiter 
Friſch empor mit feftem Muth. 


Treu im edlen Pflichtberufe, 
Macht Dein Herz der Troft Dir leicht, 
Daß der Leiter lebte Stufe 
Einft bis in den. Himmel reicht; 


Und dag dort, Dich zu empfangen, 
Ein verflärter Engel harrt, 
Der, mit Mutterlieb’ umfangen, 
Dir fo früh entriffen ward. — 


Doch zu jenen fel’gen Zielen 
Ruf Dich erft die ſpät'ſte Zeit, 
Die zum Erdenlauf nicht Bielen 
Die Natur aus Gunft verleiht. 


Gott laß Dich mit vollen_Kräften 
Manches gute Werf noch thun, 
Und nad rühmlichen Gefchäften 
Sn der Freundichaft Armen ruhn! 


Seht, nach froher Zebensreife; 
Dann Dein Weg zum Himmel ein, 
Wird in Deines Wirfens Kreife 
Koch Dein KRubm unfterblich feyır. 


u EEE a - 


An die Frau Oberfchulräthin Efchke. 


Am 6ten Suli 1821. 





Manche, die Dich fonft umgaben, 
Sind jest nicht mehr bier, 
Bringen weder Wunfd) noch Gaben, 
Wie vor Zeiten, Dir. 
Fern, ach! fern find all die Lieben, 
Die Dein Auge nicht erblickt; 
Aber laß Dich's nicht betrüben, 
Denn Du weißt, fie find beglüct. 


An der Tiber fernem Strande 
Mallt Dein guter Sohn, 
Doch zurück zum Baterlande 
Zieht fein Herz ihn fchon. 
Andre Hochgeliebte wallen 
Nicht ins Mutterhaus zurüc, 
Denn des ew’gen Baters Hallen 
Boten ihnen ew’ges Glück, 
Langbein's ſämmtl. Schriften V. Bd. 28 
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Drum erhalte, fonder Klage 
Und geheimen Schmerz, 
Für der Zufunft heitre Tage 
Dir ein frohes Herz! 
Baue thätig immer weiter, 
Nicht von Leiden mehr berührt, 
An der fhönen Himmelöleiter, 
Die zu Deinen Kindern führt. 
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An die Frau Oberfchulräthin Efchke. 


Am 6ten Suli 1822. 


Dir, Freundin, bab’ ich manches Jahr 
Ein Feftlied fchon gefungen, 
Und immer ift, fo ſchwach es war, 
- Dein Beifall ihm gelungen. 


Die Freundichaft übergüldet gern 
Soldy Ding mit ihrem Strahle, 
Und findet einen füßen Kern 
In einer leeren Schaale. 


So will idy denn auch heute nicht 
Dein Lebensfeft verpaffen, 
Obgleich mit fprödem Angeficht 
Die Mufen mich verlaffen, 
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Sch kann auch, ohne daß fie juft 
Mich reich verfehn mit Bildern, 
Dir meiner Seele Freud und Luft 
An Deinem Wohlfeyn fchildern. 


Dir fchenft, nachdem Dein Herz ein Heer 
Bon Leiden überwunden, 
Des wadern Sohnes Wiederfehr 
Die frobften Ruheftunden. 


Sein deutfches Herz bracht’ er zurück 
Aus fernen fremden Ländern, 
Und wird — das fagt fein biedrer Blick — 
Nie feinen Sinn verändern. | 


Er wird bi5 an das fernite Ziel 
Bon Deinen Lebenstagen, 
Mit treuem, Findlichen Gefühl, 
Did auf den Händen tragen. 


Die Freud’ an Sohn und Enfel fey 
Die Kraft, Dich zu erhalten, 
Noch lange, froh und Fummerfrei, 
Für Menfchenwohl zu walten. 
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An die Frau Oberfchulrathin Efchke. 


Am sten Suli 1823. 


Zwei Hände (darf der Dichter fagen) 
Hat jeder Augenblic. 
Die rechte Hand vertheilet Freud’ und Glück, 
Und aus der linfen regnet’5 Plagen. 
Wie mächtig ift daher ein Sahr 
Mit feinen unzählbaren Händen ! 
Bedanfen muß man ficdy fürwahr, 
Wenn ed nur halb und halb mit Spenden 
Aus feiner rechten thätig war, 
Und mit der fchauderhaften linfen 
Nicht Leidenskelche gab zu trinfen. 


Sp wohlgeneigt bezeigte fich, 
Berehrte Freundin, gegen Did) 
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Das jüngfte Deiner Lebensjahre, 
Das jest befchloifen feinen Lauf. 

E3 drang von feiner fhlimmen Waare 
Dir eben nicht unmäßig auf, 

Und ftärfte täglich Dich auf’5 neue 
Mit einem frifhen Quell von Kraft 
zu Werfen mütterlider Treue 

Für Deine Hausgenoffenfchaft, 

Die minder hart ihr Loos empfindet, 
Da fie ihr angebornes Leid 

Durd) Deine holde Sorgfamfeit 
Stets liebevoll erleichtert findet. 


Für Leidende, gefchlagen vom Geſchick, 
So brav zu forgen und zu walten, 
Sft guter Seelen Luft und Glück: 
Drum möge Gott Dir Kraft dazu erhalten ! 
So haben wir den beften Wunſch gethan, 
Und fchließen nur für uns noch einen an: 
Mit unfrer Freundfchaft bleib’5 beim Alten ! 


# 
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An die Frau Oberfchulrathin Eifchke. 


Am sten Suli 1824. 


Dein Lebensfeſt, o Freundin, zu befingen, 
Erfreute mich zehn Sahre fchon. 
Das würde mir bei Andern nicht gelingen ; 
Längſt wären Stoff und Luft entflohn. 


Doch Deines Ruhm: und Hochverdienſtes Kerzen 
Entjlammft Du immer hell und neu; 
Und wer Dich Fennt, bleibt Deinem edlen Herzen 
Mit achtungsvoller Liebe treu. 


Sch darf mid) nicht, wie mandyer Schmeidhler, quälen 
Um eines Weihrauchwölfchens Duft: 
Drum fol mein Lied dem heut’gen Tag nie fehlen, 
Bi5 mid von hier der Himmel ruft. 
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Er rufe mih! Sc lege fonder Klage 
Mein graues, müdes Haupt zur Kuh. 
Dir aber feß’ er noch zehntaufend Tage 
Für Deines Haufes Wohlfahrt zu! 


Er fegne Dich mit jeder guten Gabe, 
Und Glück und heiteres Gemüth 
Begleite Dich, bis einft am fernen Grabe 
Des Nachruhms Blume Dir erblüht. 


EZ 


An die frau Oberfchulrathin Efchke. 


- 


Am 6. Juli 1823. 


e’ Seit dem Lauf von ſechzehn Sahren 
Ehren wir Dein biedres Haus, 
Sahn Didy Freud’ und Leid erfahren, 
Weinten oft bei Zodtenbahren 
Unfrer Freundfchaft Antheil aus. 
Doch wenn auch in Trauertagen 
Felſen auf der Bruft Dir lagen, 

War e5 einem Wunder gleich, 
Wie ſich, noch an Bollfraft reich, 
Deines Geifted Heldenjtärfe 
Muthvoll hob zum edlen Werfe, 
Das vom Morgen bis zur Nacht 
Did) bis diefen Tag befchäftigt, 

Jugendblüthen ftärft und Fräftigt, 
Und fo ehrenwerth Did) madıt. 
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Der Belohner alles Guten, 
Der Dir Troſt in Leiden gab, 
Ströme feines Gegen: Fluthen 
Für und für auf Dicy herab. 
Keine Xrauerwolfe hülle 
Deinen Erdenhimmel ein, 

Und Dir mög’ in reichfter Fülle 
Seder Herzenswunfch gedeihn. 
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An die frau Oberfchulrathin Efchke. 


Am 6ten Suli 1826. 


Freundin, wie wir fehon feit vielen Sahren 
Stet5 an diefem Tage thätig waren, 
Dir ein Fleined Ehrenlied zu weihn, 
So erfcheint’3 auch heut nach alter Weife, 
Hoch erfreut, daß Deiner Lebenäreife 
Gute Genien nody Blumen ftrewn. 


Sedes Glück, das höher noch Dein Leben 
Sn der Freude Himmel Fann erheben, 
Sey vom Schidfal freundlih Dir vergönnt, 
Und als Huldgefchenf zur Wiegenfeier 
Heb' es ohne Säumen jeden Schleier, 
Der noch Deine Wünſche davon trennt. 
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Lauſchte nicht der Wunſch in Deinem Buſen, 
Den entfernten jungen Sohn der Muſen, 
Deinen vielgeliebten Karl, zu ſehn? 

Da erſcholl in ſpäter Abendſtunde 
Unerwartet ſeines Daſeyns Kunde, 
Und Du ſahſt den Liebling vor Dir ſtehn. 


Traure nicht, wenn ihn ſein Reiſewagen 
Wieder wird zur Muſenhalle tragen, 
Und Du ſchwer den Thränen Dich entziehft. 
Leb’ in ftärfendem Genuß von Freuden, 
Bi! Du ihn, der einft will Seelen weiden, 
Koch als Propſt in Amt und Würde ftehit: 


An die Frau Oberfchulrathin Efchke. 


Um sten Zuli 1827. 
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Dem Tage, der Dich uns, verehrte Freundin, gab, 
Dem muß, nach altem Brauch), ein Lied erflingen. 
Uns fehlet nur ein tücht'ger Zauberftab ; 

Sonft wollten wir den werthen Tag wohl zwingen, 
Dir immer neues Glüd zu bringen, 
Und Jahr für Zahr Did, zu verjüngen, 


Der böſe Geift der Kränkelei 

Trägt oft, wie wir mit Kummer hören, 

Seit Jahr und Tage keine Scheu, 

Im Kreis der Thätigkeit und Freude Dich zu ſtören. 
Auch dieſem Unhold möchten wir es wehren, 

Jemals zu Dir zurück zu Fehren. 
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Der ſchwache Menſch kann aber nicht 
Sp gute Dinge, wie ein Gott, verfügen. 
Was halb und halb die Hoffnung ihm verfpricht, 
Das muß ihm in der Stille gnügen. 
Gar liebreich zeigt die gute Fee 
Dem Sterblidhen in ihrem heitern Spiegel 
Die ichnellfte FZludyt von feinem Leid und Weh; 
Doch giebt fie nicht darüber Brief und Siegel. 


Wir wollen ihr indeß vertrauen, 
Daß jedes angenehme Bild, 
Da3 wir von Dir in ihrem Spiegel fchauen, 
Die Folgezeit getreu erfüllt. 
Wir fehn, wie Did noch eine lange Bahn 
Die Göttin der Gefundheit führet, 
Und Leiden, die Dich oft mit Seelenſchmerz berühret, 
Sih Dir hinfort nicht weiter nahn. 
Nur Fried’ und Freude fehn wir Dich umſchweben, 
Und unfer Wunſch fteigt himmelan: 
Daß Er, der alles fab, was Gutes Du gethan, 
Dir erft nach möglichft langen, frohen Leben 
Die Krone ded Berdienftes möge geben. 
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An die Frau Oberſchulräthin Efchke. 


Am 6ten Zuli 1828. 


Du haft das Feld der Thätigkeit 
Gebaut feit langen Sahren, 
Und manche Freude, manches Leid, 
Sn diefer Zeit erfahren; 
Doch aufrecht hielt Dich das Gefühl 
Des Wirfens für ein edles Ziel. 


Du blickſt auf die durchlaufne Bahn 
Mit ruhigem Gewiifen, 
Und Feine Reue fällt Didy an 
Mit gift’gen Natterbiſſen: 
Du thaft, was Du für gut erkannt, 
Und alles Unrecht war verbannt. 
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Das Haus, wo ſich Dein Mutterherz 
Des Unglücks Söhnen zeigte, 
Und wo der tiefite Seelenſchmerz 
Nie Deine Thatfraft beugte, 
Die Haus rief Dir am Scheidetag 
Danfbare Segenswünfche nad. 


Der Himmel gebe fein Gedeihn, 
Daß nun in Ruh’ und Stille 
Durch Alles, was Dich kann erfreu’n, ° 
Sich jeder Wunfc, erfülle, 
Der fi für Dich gen Himmel fchwingt, 
Und den auch unfer Herz Dir bringt. 
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An die Frau Oberfchulrathin Efchke. 


Am sten Suli 1830. 





Dem Neilenzeiger, der anı Wege fteht, 
Sit ein Geburtätag zu vergleichen. 
Der Wandersmann, der da vorüber geht, 
Erblict den Stein, al5 gutes Zeichen, 
Daß er auf feiner Wandelbahn 
Schon manden wadern Schritt gethau, 
Und bald fein Ziel nun werd’ erreichen. 


An ſolchem Meilenzeiger ftehit Du heut, 
Und denfft zurüd an die, wo Du in früh’rer Zeit 
Mit raſchem Schritt vorbei gegangen. 
Sie find zum Theil mit Trauerflor umhangen, 
Doc ſiehſt Du auch mit Selbftzufriedenheit 
Zugleid) den Zorbeerfrang ruhmvoller Thätigkeit 
An Deines Weges Säulen prangen. 
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Und nebenbei ſteht eine Schaar 

Bon armen Mädchen, armen Knabem, 

Die zu verpflegen und zu laben, 

Sonft Dein Beruf und Deine Freude war. 

Sie ſtrecken mit betrübtem Sinn 

Nach ihrer vorigen, geliebten Pflegerin 

Die Arme fehnlid aus, um fie zurüc zu haben. — 


Was Du auf langer, mühevoller Bahn 
Für jene Sinderfchaar gethan, 
Sah Gott und Welt mit Wohlgefallen, 
Und endlo3 wird Dir Preis und Danf erfchyallen. 
Du zogſt Dich ehrenvoll zurüd, | 
Genießeft nun in Ruh' und Stille 
Der gold’nen Freiheit Erdenglüd. 
Das gönne Dir noch lange Gottes Wille, 
Und reich’ erft fpäat in jenen höher'n Zonen 
Dir Deines Hocverdienftes3 Kronen! 
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In Die Stammbücher zweier geiftvollen 
—Schweltern. 


J 


Der Malerin Karoline Bardua. 


Männer Selbftfucht bannte gern die Frauen 
Nur in der Haudgefchäfte Kreis, 

Und vielen grünt (ein Wörtcyen im Bertrauen 9 
Auch bloß am Heerd’ ihr Lorbeerreis, 


Dich aber rief, befchenft mit höhern Gaben, 
Zur Gtaffelei der Mufen Gunſt. 

Den Geift mit Geift zu feſſeln und zu laben, 
Gelingt dem Zauber Deiner Kunft. 


Das warme, blüh’nde Leben Deiner Farben 
Raubt halb’ dem Tode feine Kraft. 
Unfterblicy wurden viele, die fchon ftarben, 
Durd Deines Pinfeld Meifterfchaft. 


Die Frauernden, fie bliden oft mit Sehnen 
Nach dem geliebten Bilde hin, 

Freu'n fich des Anfchau’ns, lächeln unter Thränen, 
Und danfen ftill der Meifterin. 


— 





Der Sängerin wilhelmine Bardua. 





Was ſpricht zum Herzen, wie Geſang? 
Kein Tonwerkzeug erreicht den Klang, 
Der rein von holden Lippen tönet, 

Und Fröhlichkeit mit Liedern krönet. 


Sp, liebe Freundin Nachtigall, 
Wirkt Deiner Stimme füßer Schall! 
Das hab’ ich oft in Abendftunden, 
Am Orte, den Du Fennft, empfunden. — 


Hod) preife Der des Glückes Gunft, 
Dem Du die fchöne, heitre Kunſt, 
So lieblih Grillen fortzufingen, 
Einſt wirft, als geiſt'gen Brautfchaß, bringen! 
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An Karoline Bardua, 
mit einem Bändchen ſcherzhafter Erzählungen. 


Im April 1820. 


— — 


Der üblen Laune ſchwarzer Unhold neckte 

Bor Zeiten einen Mann, und ließ nicht ab, 

Bis einem Magus er fein Kreuz entdedte, 

Der ihm ein Käftlein mit der Weifung gab: 

- Er folle, wenn der Feind ihn wol’ umftricden, 
Dran Flopfen und durdy3 Glas im Dedel blicken. 


Die hohle Gabe wedte Fein Vertrauen; 
Doch Zener that wie ihm fein Arzt befahl. 
Ha! welche Wunder waren da zu fchauen! 
Dos Käftlein wuchs zu einem Niefenfaal, 
Und rechts und linfs durch weite Pforten Famen 
Bald Züge Volks, bald feine Herr’n und Damen, 
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Sm Augenblide wurden längs der Wände, 
Zehn oder zwanzig Bühnen aufgebaut, 
Und alt’ und junge Thoren aller Stände 
Betraten fie, und machten fich fehr laut. 
Der Laufcher Hört’, und fah die tollſten Streiche, 
Und fühlte lachend, daß der Unhold weiche. — 


Die Märchen, Freundin, das ich wo geleſen, 
Gibt allen Hypocondern guten Kath, 
So zu verfcheuchen jenes finftre Wefen, 
Wenn ſich's zur Qual auf Eulenflügeln naht. 
Drum fpäht’ ich viel, wa3 luft’ge Thoren trieben, 
Und hab's zum Heil des Zrübfinnd bier befchrieben. 


O, wär’ mir ein. Charafterbild gelungen, 
Sn feiner Art fo geiftig und belebt, 
Wie jedes Bildniß, Deiner Hand entfprungen, 
Auf grauer Fläche blühend fich erhebt! 
Doc, mit der zarten Kunft in Deinen Bildern 
Kann nicht die Komif ihre Helden fchildern. . 


Du birgft, veredelnd, manche Urbild3 Flecen, 
Und zauberft Seift in jegliches Geficht: 
Sie aber darf den Mafel nicht verfteden, 
Der ibn entitellt, den lächerlichen Wicht. 
Doch Fann ven Dir der Eom’fche Dichter lernen, 
Sich vom Gemeinen forgfam zu entfernen, 
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Die Künſte ſind verſchwiſtert, und verbinden 
Auch gern die Geiſter, die ſich ihnen weih'n. 
Was, Freundin, war der Leitſtern, uns zu finden? 
Die holde Dichtkunſt war es ganz allein. 
Hab' ich auch ſonſt durch ſie kein Glück errungen, 
Ihr ſey für dieß mein wärmſter Dank geſungen! 
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An Wilhelmine Bardua, 


mis Den von Dem DBerfaffer herausgegebenen 
Deutfhen Liederfranze. 


Sm Februar 1820, 


Manch Büchlein hab’ ich im die Welt gefendet; _ 
Doch ohne Weihe traten al? hinein. 
Zu Huldigungen hat mid) nie verblendet 
Des folgen Reichthums Gold und Prachtgeſtein. 
Die Mufe, die ihr Streben dahin wendet, 
Kann Feine von Kroniond Töchtern feyn. 
Denn diefe find zu hehr, nad) folchen Dingen 
Mit feiler Gelbftentwürdigung zu ringen. 


Bon Zugend an erfüllt mit innerm. Grauen 
Bor Schmeichelei, die frech aus Habfucht lügt, 
Sing’ ich nur Freunden oder edlen Frauen, 
Bon welchen mir ein holder Blick genügt. 
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So, liebe Freundin, hab’ ich mit Vertrauen, 
Daß meiner Adytung Denfmal Dich vergnügt, 
Dir diefen Scha& von Liedern zugefchrieben, 
Weil Du die Mufen liebft und fie Dich lieben. 


Mit Blumen, die in Dichtergärten prangeı, 
Kränzt' ich den Altar der Gefelligfeit. 
Rur meine Lieder feh ich faft mit Bangen 
. &o zahlreich in den ſchönen Kranz gereiht. 
Doch können fie zu Ehren wohl gelangerr, 
Wenn Anmuth ihnen Deine Kunft verleiht: 
Du darfit fie nur mit füßer Stimme fingen, 
So werden fier wie Meifterlieder Flingen, 


Schon fanf mein Pfad. zu herbftlicy öden Auen; 
Der Deine fteigt ins Frühlingsreid) empor. 
Das Spiel der Welt wirft Du noch lange fchauen, 
Wann ich gegangen durch das finftre Thor, 
Und ſich vielleicht in allen deutfchen Gauen 
Der Nachhall meiner Lieder fchon verlor. 
Des Menfchen Loos! wie könnte das mid, fchrecfen? 
Bergiß mein nicht, wann Erd und Grad mich decken! 
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An Ehriftian Hinrich Wolke, 


bei feiner Geburtäfeier im Sabre 1820. 


Laßt uns ein Lied dem Sohn des Tages bringen, 
Dem lieben, guten Mann! 
Wir wollen franf von einer Liebfchaft fingen, 
Die Er nicht läugnen Fann. 


Die werthe Frau, won ihm verehrt feit Sahren, 
Sit freilich etwas alt, 
Doc hat fie noch, troß ihren grauen Haaren, 
Biel Kraft und Wohlgeftalt. J 


Einſt buhlten auch Deutſchfranzen und Pedanten 
Gar oft und viel mit ihr, 
Und aufgeſtutzt, daß wir ſie kaum noch kannten, 
Sprach ſie mit ſteifer Zier. 
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Drob zürnt' und fchalt’ ihr treuer Ritter Wolfe: 
„as foll der bunte Tand? 
Gehöre ganz dem edlen deutfchen Bolfe ! 
Was fremd ift, ſey verbannt!” 


Er riß den Puß, den fie nicht miſſen wollte, 
Shr ab, mit Luthers Geift, 
Und fchrieb ein Bud), wie Frauchen reden follte: 
Das Buch, dad Anleit heißt. 


- Das danfet Dir, wer Deine Hochgeliebte 
Nicht minder liebt und ſchätzt. 
Erleb' es nur, daß Sie, die Dich betrübte, 
Durch Folgſinn Dich ergötzt. 


Das ſchließt für Dich den Wunſch noch langen Lebens 
Aus Freundes Bruſt mit ein: 
Denn Sie wird wohl dem Eifer Deines Strebens 
Nicht flugs gehorſam ſeyn. 


Doch wann Du einſt, von Engelhand getragen, 
Mit Engeln Dich vereint, 
Wird Sie gerührt den ſpäten Enkeln ſagen: 
„Er war mein treuſter Freund!“ 


— — —— 


guten Vater Wolke bei feiner Geburtsfeier, 


am 2iften Auguſt 1821. 





So fißen wir denn wieder fein 
Sm Deutfhen Haus beifamnten, 
Und laffen uns von edlem Mein 
Da5 Herz zur Luft entflammen. 
Doc auch bei Waffer würden wir, 
Du lieber, alter Freund, mit Dir 
Des Tags uns höchlich freuen. 


Schon achtzig Lebensftufen hat 
Dein muntrer Geift erftiegen, 
Und läßt noch immer manches Blatt 
Frifh von der Preſſe fliegen. 
. Der Mitwelt Undanf ftört Dich nidt; 
Du fchreibit mit heiterm Angeficht 
Für Fommende Gefcdlechter. 
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Traun! mannhaft iſt's und wohlgethan, 
Sm Denfen und im Handeln 
Die felbftgeprüfte rechte Bahn 
Mit feitem Schritt zu wandeln. 
- Die Zeit bringt Nofen, fagt der Sprud) ; 
Und mande That und mandyes Bud 
Zrägt fpät erft reiche Lorbeern. 


An diefer Audficht laß Dir nun, 
Geliebter Freund, genügen! 
Bergönne Deinem Geift zu ruhn, 
Und lebe dem Vergnügen ! 

Wer bis ins achtmal zehnte Sahr 
Mit Ruhm und Ehre thätig war, 
Der darf auf Blumen raften. 


Des Lebens Sanduhr rinnt und rinnt, 
Und unbefannt iſt's Allen, 
Ob zögernd oder blitzgeſchwind 
Shr letztes Korn wird fallen. 
Io ift die Freundin, wo der Freund, 
Die vor’ges Jahr, mit uns vereint, 
Dir Wunfd und Lieder brachten ? 


Sie fehweben aus der Sternenwelt 
Zu Deinem Feft bernieder, 
Sind unfidtbar uns zugeſellt,— 
Und fingen unfre Lieder. 
Gedenkend ihrer Freundlichkeit 
Sey ihnen dieſes Glas geweiht: 
Auf frohes Wiederſehen! 


Doch wollen wir, fo lang’ es gebt, 
Noch auf der Erde warten. _ 
Wohl ftürmt’3 oft, doch manch' Blümlein ſteht 
Denn auch in ihrem Garten. 
Wähl' Dir davon den ſchönſten Strauß, 
Und Balſam dufte Dir daraus, 
Der Balſam langen Lebens! 
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An meinen Pathen Karl Erafshoft, 


2 U 08: 


Der Kaiſer Karl der Große war 
Der höchſte Herr auf Erden. 

Du, lieber, Fleiner Karl, wirft zwar 
Sein folher Weltgott werden: 

Doch fey nur fleißig, brav und gut! 
Geſchicklichkeit und Edelmuth 
Erheben auch, und lohnen 

Mit Ruhm- und Ehrenkronen. 
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An Minna Grafshoft, 


‚zur erften Feier ihres Geburtstages. 


Am 6ten Auguft 1812. 


— — 


Du lächelſt nun, Engel, ein Jahr unter'm Mond, 
Wo ſich's ganz leidlich und artig wohnt, 
Steht gleich nicht das Glück, wie die gute Mama, 
Beſtändig mit Früchten und Zuckerwerk da. 


Es flattert oft, wenn man ihm winkt und ruft, 
Auf flüchtigen Schwingen hinaus in die Luft. 
Da:ift es denn löblich, und Fleidet gar fein, 

Mit ruhigem Gleichmuth gerüftet zu feyn, 


Dir blüht, unabhängig vom blinden Geſchick, 
Sm Felde der Zufunft ein dauerndes Glück: 
Denn ſieh, es leuchten auf fichberer Bahn 
Bier glänzende Sterne Dir dahin voran! 
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Bon-Großmutter lernft Du den Muth, den nichts lähmt, 
. Und häuslichen Fleiß, der die Biene beſchämt. 

Dein Bater bildet in Dich fein Gemüth, 

Sn welchem noch altdeutiche Kedlichfeit glüht. 


An Mütterhens Bufen ward freundlicher Sinn 
Und zarte Gefühl Dein ichöner Gewinn; 
Und Zantchen Augufta belehrt Dich, wie man 
Mit Grazien- Anmuth bezaubern Fann. 


Das find die vier Sterne, die leiten Di, Kind, 
So preiölicy zu werden, als fie es find. 
Drum bitte den Himmel doc, Tag für Tag, 
Daß Feiner von ihnen erlöfhen mag?! 


* 
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An die Frau Directorin Grafshoff. 


Am Sten Sulius 1813. 


Aus der Wünfche luft’gem Heer 
Einen Wunſch für Dich zu wählen, 
Theure Freundin, das ift fchwer! 
Denn wir fehn fein Gut Dir fehlen, 
Das die MWeifeften der Welt 
Zu den wünfchenswerthen zählen. — 
Einem Gatten zugefellt, 

Der den Edelften von Allen, 

Die auf deutfcher Erde wallen, 
Ruhmvooll fid) zur Seite ftellt, 
Sit Dir traun! ein Loos gefallen, 
Wie es wenig Frauen füllt. — 
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Und die beiden Fleinen Engel, 

Die Dir Gott erblühen ließ, 
Machen Dir die Welt volf Mängel 
Bollends ganz zum Paradies, — 
Lebe für die zarten Pflanzen, 

Daß Di) einft in munter Reihn 
Enkelkinder noch umtanzen, 

In des Glückes Sonnenſchein! 


Minna 


⸗ 
an ihre geliebte Mutter. 


Am 3ten Juli 1814. 


Bar 


Wie heiter war mein kurzes Leben 

Sn Deinem Arm, auf Deinem Schoß! 
Der wärmijten Mutterliebe Streben, 
Mic zu beglüden, war mein Loos. 
Doch kaum begann ich e3 zu faſſen, 
Das füße Glück, das mich umgab, 

Da mufte Didy mein Geift verlaffen, 
Und feine Hülle fanf in’5 Grab. 


u SZ 


Sie rubet dort in Zodesfchlummer, 
Indeß mid) eine Welt umblüht, 
Wo Feine Scyattenfpur von Kummer 
Das Auge der Berflärten fieht; 
Wo ih mit feligftem Gefühle, 
Sn einem Blumen-Labyrinth, 
Mit Fleinen Engeln fcherz’ und fpiele, 
Die audy zu früh geftorben find. 


Meich drückt Fein Leid, als daß ich ſehe, 
Wie Du vor Traurigfeit verblühft, 
Und aller Freuden holde Nähe, 
Um ungeftört zu weinen, fliehft. 
D Mutter! zärtlichfte der Seelen! 
Mir treu im Leben und im Tod! 
Laß ab, mit Schwermuth Dich zu- qualen, 
Die Deinem theuern Leben droht. 


Erbeitre Did, durch den Gedanfen, 
Daß Deine Minna glücklich it, 
Und, ungehemmt von Grabe3-Schranfen, 
Sm Geifte Dich umarmt und Füßt. 
Drum flieh der Freude Sonnenfchimmer 
Nicht mehr in düftrer Einfamfeit, 

Und glaube feft, daß immer, immer, 
So oft Du lachſt, ſich Minna freut. 


— Ad — ; 


Sch febe Bruder Karl zum Erben 
Der mir geweihten Liebe- ein. 
Laß mid) für ihn nicht fruchtlos werben; 
Er wird einft Deiner würdig feyn. 
Noch viele Sahre reich an Freuden, 
Sey er Dein Stolz und Deine Luft! 
Und fteht er gramvoll dann Dich fcheider, 
Fällt Minna froh an Deine Bruft.. 


* * 


Dein Geburtsfeſt, hochverehrte Freundin, 
Rief uns auf zu einer Herzensgabe; 
Und was könnte Dich wohl mehr erfreuen, 
Als dieß Blatt, aus dem die Geiſterſtimme 
Des geliebten Kindes freundlich tönt? — 
Höre ſie, gewähre Minna's Bitte, 
Und ſey wieder heiter, wieder froh. 
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Der Frau Directorin Grafshoff, 


zum 3ten Suli 1813. 


Ein trüber Winter war vergangen; 
Bergangen unter Angft und Schmerz. 
Auguftens Todesleiden drangen 

Dir immer peinlicher an's Herz. 

Du fühlteft Deine Kräfte Tchwinden, 
Du ſahſt fchon, wie mit droh’nder Hand, 
Um an Dein Lager Dich zu binden, 
Die Kranfheit Dir zur Seite ftand. 
Das blieb dem Arzte nicht verborgen ; 
Er rieth mit wohlgefinnten Sorgen, 
Die dringende Gefahr zu fliehn, 

Und ſchnell auf's Land Dich zur begeben, 
Um dort zu neuem Frühlingsleben, 
Wie Bäum' und Blumen, aufzublühn. 


Dort würdeft Du, fprach er mit Gründen, 
Die Göttin der Gefundbeit finden. 
Erfprießlic war der Fluge Rath: 

Du fandft die Göttin in der That, 
Und wurdeft hold von ihr empfangen. 
Sie hob die matte Kraft empor, 

Und rief auf den erbleichten Wangen 
Der Zugend Roſen neu hervor, 

D! welche Wonne für die Deinen, 
Mit Denen wir und inniglich 

Zum reinften Herzenswunfch vereinen, 
Daß jene gute Göttin Did) 

Bid an den Gränzitein Deiner Yage 
Stets liebreid, auf den Händen trage. 
Sie schenfe Dir der Zahre Zahl, 

Die unfre liebliche Auguſte 

(Der viel zu früh im Todesthal 

Für uns erlofchne Sonnenftrahl) 
Dem ftrengen Schidfal opfern mußte.. 
Und für den und geraubten Schatz 
Bon Freundfchaft, welchen wir beweinen 
Blüh’ immerdar und im der Deinen 
Ein uns beglückender Erfaß! 


zB > 
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An die Frau Directorin Gralshott. 


Am 3ten Suliu3 1816. 





Das Glück wirft in's Gewühl der Welt 
Oft feine Güter blindlings aus, 

Und wen fein 2005 juft dahin ftellt, 
Wohin der Wurf der Gabe fällt, 

Der trägt fie froh und ſtolz nady Haus, 
Und fey er dann nichtswürdig oder bieder, 
Das Bolf beugt tief ſich vor ihm nieder. 
Doch achten ihn die Edlern nicht, 
Wenn's ihm an innerm Werth gebricht. 
Sie fchäßen nur den Slüclichen allein, 
Der es verdient, beglüdt zu feyn. * 
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Drum ſiehſt Du, Freundin, die in diefen Reih'n 
Mit jeder Frauentugend glänzet, 
Bon jedem, der Did) Fennt, Dir Lieb’.und Achtung weihn, 
Und ſich aus vollem Herzen freu’n, 
Daß fort und fort das gütige Geſchick 
Und häuslich Glück 
Dein Leben mit der Freude Roſen kränzet. — 


Erhalte Gott Dir Deines Glückes Quelle: 
Den liebenden Gemahl und Deiner Kleinen Paar! 
Ein Engel wache ſtets an Deiner Schwelle, 
Und ſchütze Dich und ſie vor jeglicher Gefahr! 
So blühe lange noch Dein Leben fort, und ſtelle 
Der Welt ein Muſterbild des reinſten Glückes dar! 


= 45 — 


Der Frau Directorin Grafshoff 


- zum 3ten Suli 4817. 


Unfern Wünſchen haft Du Dich entzogen, 
Bit vielleiht fhon bis zum Rhein geflogen, 
Dod fie fhwingen fidy Dir nad). 

Heitres Wetter, Diefes Salz der Reifen, 
Und Gefundheit, feft wie Stahl und Eifen, 
Würze Dir mit Anmuth jeden Tag! 
Weide Deinen Blid im milden Süden 

An der Pracht und Fülle der Natur; 
Nur vergiß fie nicht, die ärmre Flur, 

Die Dir ward zum Baterland befchieden. 
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Kehre bald zurück zu ihr! 

Denn Du magft dort taufend Schönes finden, 
Nur die Herzen nicht, die hier 
Lieb’ und Freundfchaft treu mit Dir verbinden. 
Und auch wir find unter derer Zahl, 

Die Didy und den biederen Gemahl, 

Nach dem Flug durch Deutfchlands Nebengarten, 
Mit der Sehnſucht Ungeduld erwarten. 
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Hochzgeitlie» 
für 
Karl Aonftantin fraukling 


und 
Karoline Wilhelmine Pfeiffer. 


Am 22. de Blumenmondes 1819. 


Wir fingen jetzt ein fchönes Abenteuer, 
Uns fund von guter Hand, 
Wie wunderbar ein unverfehnes Feuer 
Beim Fiſchfang einft entjtand. 


Ein junger Mann war eines Tag's gefahren 
Nach Stralau bei Berlin, 
Um dort zu fehn das Bolfägewiühl der Scharen, 
Die bin zum Fifchfeit ziehn. - 


Und als er faum begann die erſten Schritte 
Auf Stralau’3 grünem Plan, 
Da ftrahlten ihn aus des Getümmels Mitte 
Zwei Augen jternhell an. 


Im Nu entbrannt, wollt’ er den holden Sternen 
Beiheiden näher gehn; 
Doch ſchon bereit, ſich wieder zu entfernen, 
Sah er die Zungfrau ſtehn. 


Wie Fonnt’ ihm nun das Dörflein noch behagen? 
Zur Wüſte ward’5 für ihn, 
Und ibm fchien nur auf jener Huldin Wagen 
Die Luft der Welt zu blühn. 


Ein Plätzchen noch im Räder-Paradieſe 
Hielt offen ihm das Glück, 
Und von der kaum betretnen Freudenwieſe 
Fuhr er zur Stadt zurück. 


Man ſchied am Thor, und nach der Kloſterſtraße 
Ging Lina in ihr Haus. 
Das lauſcht' er ab, und that's nicht blos zum Spaße, 
Nein, es ward Ernſt daraus. 


Denn als er fie fo fromm, wie Klofterfrauen, 
Und engelgut erfand, 
Da bot er ihr mit Lieb’ und mit Bertrauen 
Auf ewig Herz und Hand, 


Hier fißt es nun, das nette, junge Pärcen, 
Und freudig rufen wir: 
Lebt frob, und geht nach etwa frebzig Zährchen 
Erft durd des Himmels Thür! 


D, hättet Shr nur nicht ſchon unfern Scherzen 
Ein traurig Ziel geitellt! 
Shr zieht von uns! — Doch folgen unfre Herzen 
Euch durd die ganze Welt. 


Der 
Frau Oberbauräthin Crelie 
bei 
ihrer Geburtskeier 
geſungen 
von 
der Montags-Geſellſchaft, 


am 2ten November 1819. 


Nach der Weife: Bekränzt mit Laub den lieben vollen Becher x, 
Wan fchalt einmal den Windmond*), daß er immer ; 
So rauh und ftürmifcdy fey. 
„Schweigt!” fuhr er auf: „Sonft blaf’ ich zehnmal 
- ſchlimmer; 
Ich bin kein zarter Mai. 


Deutſcher Name des Novembers. 
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Es ift mein Amt, daß ich die Welt durchtobe; 
Sch Fann und darf nicht ruhn. 

Doch will ich jeßt, daß man mich einft auch lobe, 
Ein gutes Werfchen thun.“ 


* 


Sein hohes Wort, das er hiermit gegeben, 
War in der That kein Wind: 

Er hielt es brav, und rief ſofort ins Leben 

Ein liebes, holdes Kind. 


Sn dem fand man, um Herzen zu gewinnen, 
Die Grazien vereint. 

Doch wollen wir fein langes Käthfel fpinnen : 
Du, Freundin, bift gemeint! 


"Sieh um Dich her! Beinah von allen Mufen 
Sind Sohn’ und Töchter hier, 

Und danfen laut aus liebevollem Bufen 
Biel heitre Stunden Dir. 


Die Meifterin des Pinſels und der Farben, 
Die Schwefter Nachtigall, 

Der Freund, dem Ruhm erfchaffn: -Zon’ erwarben: 
Sie danken, und wir al. 
Langbein’s fämmtl, Schriften V. Bd» 31 


Nie wir uns bier, an fchönen Künften labend, 
Gar herzlich oft erfreun, 

So möge Dir ein frober Montags-Abend 
Dein ganzes Leben ſeyn! 


Und Ihm, auch Ihm, dem Stifter dieſer Feſte, 
Dem Freunde jeder Kunft, 

Dem muntern Wirth im Kreife muntrer Gäfte, 
Blüh' ftets des Glückes Gunft! 


_ 


Kun ſtürme du, November, unverhöhnet, 
Hinfort durch Bald und Flur! 

Dein Kindgeſchenk hat und mit dir verföhnet; 
Erhalt’5 uns lange nur! 
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3ur Geburtsfeier des Herrn Oberbauraths 
Crelle. 


Am 17. März 1820. 


In der Wieg’ ein Knäbchen lag, 
Schrie fid) braun die Wangen; 
Gar nicht5 war den ganzen Tag 
Mit ihm anzufangen: 

Sieh, da trat im Abendgrau 
Eine würdevolle Frau 
Sn die MWochenftube. 


„Simmel! rief mit heiterm Blick 
Der Papa des Kleinen: 
„Frau Mathefis, weldhes Glück, 
Daß Sie hier erfcheinen! 
Shre Gunſt ift mir ein Schaß! 
Nehmen Sie doch gütig Plas, 
Werthe Frau Matheſis!“ 
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Aber ernit und feierlich 
Ging fie zu dem Sinaben: 
„eine nit! Sch Fam, um Dich 
Geiftig zu begaben, 
Daß Du einftens, wie ein Stern, 
Unter Mathematifern 
Hoch und herriich leuchteſt!“ — 


Plöbßlid, hörte man Geton 
Draußen auf dem Gange, 
Und ein Fräulein, jung und ſchön, 
Kam mit Sang’ und Klange. 
Eine Zither in der Hand, 
liegend Haar und gold’nes Band, 
So erfhien die Holde. 


Frau Mathefi fragte rauh: 
„Wie ift Euer Name? — 
„Zonfunft heiß ich, liebe Frau!” 
Sprad die junge Dame. 

Sc will bier den Fleinen Mann, 
Der das Leben erjt gewann, 
Mir zum Jünger weiben. 
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„Nein!“ fiel Sene hitzig ein: 
„Zahlen fol er lieben!“ 
Sarfter ſprach die Mufe: „Nein! 
Tonfunft foll er üben!” — 
Sp entftand ein Streit beinah; 
Doch des Knäbleins Herr Papa 
Pflegte ſtracks die Güte, 


Und die Frauen, fonft fich feind, 
Einten fih, den Knaben, 
Unfern jetzt ſehr werthben $reund, 
Beide lieb zu haben. — 
Sieh, durch diefen Friedensfchluß 
Wardit Du Mathematifus 
Und der Töne Meifter! — 


Du verforgft das Vaterland 
Mit bequemen Wegen, 
Daß in mandem Meer von Sand 
Sich die Wellen legen. 
. Dafür bau des Glückes Hand 
Dir durch's ganze Lebensland 
Eine gold’ne Straße! — 
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Und die Zitberfpielerin 
Gehe dir zur Geite, 
Daß Dich immer frober Sinn 
Durch die Welt begleite. 
Schließt fi ihrem Spiel Dein Obr, 
Dann empfängt am Himmelsthor 
Dich Mufif der Sphären. 


3ur Siılberhochzeii 
| des 
Königl. Geheimen Ober - Bauraihs 
Dr. A. 8. Crelle 
| und 
Seiner Frau Gemahlin 
Philippine, geborne Dreffel. 


Am 22. Auguft 1834. 





Süße, beil’ge Sugendzeit! 
Liebliher al Saft der Reben 
St der Liebe Trunfenheit 
Sn des edlen Jünglings Leben, 
Men die Liebe hat beraufcht. 
Der mit Feinem Fürften taufcht: 
Schon ein Strahl von holden Blicken 
Kann ihn himmelhoch beglücen. 


Herrn 
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Euch umſchwebe heut das Bild 
Jener anmuthsvollen Stunden, 
Die Euch vormals im Gefild 
Von Charlottenburg verſchwunden. 
Wann der theure Bräutigam 
Zum Beſuch der Trauten kam, 
Ward, nach innigſtem Berlangen, 
Er mit Zärtlichkeit empfangen. 


War noch ein gelehrter Zug 
Im Geſicht zurück geblieben, 
Schnell ward, wie Gedankenflug, 
Solcher Ernſt durch Scherz vertrieben. 
Die Gelahrtheit nahm die Flucht, 
Und der Küffe Honigfrucht 
Wurde frifh vom Baum gebrochen, 
Und vom Hochzeitfeft gefprochen. — 


Diefen Fühnen Dichterblick 
Wollt Shr Freunde und vergönnen, 
Denn wir hatten nicht das Glück 
Euch zu jener Zeit zu Fennen. 
Das genofjen wir erft dann, 
Ad Weftphalens Sturz begann, 
Der Euch nöthigte, mit Ehren 
Nach Berlin zurüdzufehren, 


Be u 


Da wir durd des Schickſals Gunit 
Eure Freundfichaft dann gefunden, 
Sahn wir Wiffenfchaft und Kunſt 
Schweſterlich bei Euch verbunden. 
Du errangft durch Geifteöfraft 
Deiner Lehre Meifterfchaft, 

Und der Freundin Wundernadel 
Schuf Kunftwerfe fonder Tadel. 


Angefehn für Scilderei’n, 
Wurden fie fehr oft von hundert 
Herr’n und Frauen, die in Reihn 
Umher ftanden, laut bewundert. 
Doch indem das Bild gefiel, 
Tönte Sang und Gaitenfpiel, 
Und mitunter füße Früchte: 
Unferd Freundes Tongedichte. — 


Heiterer Gejelligfeit 
Ward nad flüchtigen acht Tagen 
Ein Muſikfeſt ſtets geweiht, 
Und viel Schönes vorgetragen. 
Unſrer Freundin füßer Ton 
Gab auch Deflamation, 
Und es waren Schwänk' und Poſſen 
Nicht, al5 Nachſpiel', ausgeſchloſſen. 
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Edler Freundfchaft Geift verlieh 
Allen froben Abendfeften 
Nie verftimmte Harmonie 
Zwifhen Wirthen und den Gäften. 
Sn gefegnet reiher Zahl 
Füllten fie den weiten Saal, 
Nenn auch Sturm und Regen tollten 
Und den Einzug hindern wollten. — 


Möchte doch ein hold Geſchick 
Seden böfen Dämon zähmen, 
Der verhindern will dad Glück, 
Seinen Weg zu Euch zu nehmen! 
Auch Gefundbeit bleib’ Euch treu, 
Daß dem Freund e5 möglich fey, 
Sn ganz fchmerzenfreiem Leben 
Ruhmes Zinnen zu erſtreben. 


In der ſchönen Silberzeit 
Nächſter fünf und zwanzig Jahre 
Wünſchen wir, daß Euch kein Leid, 
Nicht das kleinſte, widerfahre; 
Und daß Euer goldner Tag 
Hochbeglückt Euch finden mag! — 
Dann, dem Erdendrang enthoben, 
Freut der Sänger ſich dort oben. 
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